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Zweifelhafte Phosphor -Tergiftug. 

Neue Methode cur Entdeckung des Phosphors in der Leiche. 

Superarliitriuin 

der Königlichen wissenschalllichen DeputatioD iür das 

Medicinalwesen. 



Referenten: JllitAclierUelK und CiMper« 



Die unterzeichnete wissenschaftltche Deputation, in 
£r]edi§ang des ihr gewordenen Auftrages, erstattet iin 
Nachfolgenden unter Wiederbeifugung des 1. VoL ün- 
tersuchungS'Akten in oben bezeichneter Unlersuchungs- 
saehe und der Reste eines Magens, wie einer Kruke 
mit PhoRphor-Lalwerge, das vom Konigl. kreis-Geiieht 
sn D, extrahirte Superarbitrium über das Gutachten 
des Kottigl. Mediekial*rollegiums für N. 

Wir haben dabei » nach der Aufiforderung des Ge* 
riehts» die Anträge der Vertheidigung beriicksiditigty 
welche dahin lauten: 
1) üestKustelleiii ob ans den bisherigen Verhandlun- 
gen mit Notkwendigkeit folge, dass so viel Phos* 

Bd. Vni. HA. 1. i 



phor in Sabstan« von dem DentUus genossen sein 

müsse, als erforderlich war, ihn zu tödtea, und 
2) eine neue Analyse der noch vorhandenen Leichen- 
Contenia anzustellen. 
Letztere haben wir mit den uns übersandten Resten 
des Magens des Verstorbenen und einer Kruke mit Phos- 
phor-Latwerge angestellt und werden wir darauf zurück- 
kommen. 

Es wird sich in dem mitzntheilenden Verfahren 
eine neue, und auch noch die kleinsten Mengen von 
Phosphor anzeigende Erforschungsmethode ergehen und 
damit /.ugleich das verlangte Superarbilrium über den 
ehemischen Theil des genannten Gutachtens, auf wel- 
chen es, nach La^e der Sache, hier vorzugsweise an- 
kommt, so wie eiue Beurtheilung des Verfahrens der 
zu Rathe gezogenen pharmaceuttschen Techniker gelie^ 
fert werden. 

Der 77 jährige Altsitzer R, zu Z., der am 8, Januar 
pr. noch anscheinend ganz gesund gewesen, erkrankte 
am folgenden Morgen, den Bteu, nach dem i^enusse 
von Kaffee, den ihm der Angeschuldigte» Maurer 
gebracht iiattc, ganz plötzlich. Er äusserte, dass ihm 
wunderlich zu Muthe sd, klagte über Leibschmerzen 
und mnssie sich den Tag über hSnfig erbrechen. Am 
10. Morgens konnte er nicht mehr aufstehen und klagte 
über uiierlrägliches Brennen im Leibe. Am 1 1 ten glaubte 
der hinzugerufene Kreis - Chirnrgus D. aus den Symp- 
tomen auf eine Arsenik-Vergiftung schHessen zu i müssen 
und schon Nachts gegen 12 Uhr erfolgte der Tod. Bei 
der, durch den Kreis-Physikus Dr. und den genann- 
ten Krei8-Chinirgus <lK 7Ai N. drei Tage nach dem T«de 
ausgeführlen gericliUichen Obduclion des noch sehr 
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frisdicn Leichnams fandcsi sich jiDsacr «aigeii, Iiier gar 

Dicht in Belrachi kointnenden Aiiunialieen , an wesent^ 
Ikfaen ßcfosden Folgeniiea: 

Das Bauchfell, Netze und Gekrote waren gerölhet, 
jedoch uidbl eaizüadet* „Der Magco war äusserlich 
Bwar etwas gerothel» aber nicht entzündet, in der Ge- 
geiul des Pf<")rUkers tiuiikler gefärbt, als an amleiu Thei- 
leo mid so mürbe, dass er bei der Unierbindung zerrass. 
Ebenso war auch der Magenmund mehr gcrothet, als 
an andern Theilen. Der Inhalt des Mageas bestand 
ans einer hellbraunen, schleimigen, mit vielen, meist 
gelben, kleinen Klümpchca anternüscbten Masse, welche 
Aehnlichkeit mit Phosphor-Latwerge hatte. Bei näherer 
Utttersudiung des Magens fiind sich die Schleimhaut 
desselben geiölhet und sehr mürbe, an einigea Stellen 
dunkel ge&rbt und entzündet und man bemerkte auf 
derselben mehrere kleine Stückchen von der ebener- 
wähnten, mit Phosphor-Brei Aehnlichkeit habenden iVIa-f 
terie, so wie dazwischen einige Stückchen anscheinend 
grab gemaUleaenKaffees. Man untersuchte sogleich einige 
von -den genannten Stückchen und bemerkte, dass sie, 
auf den Nagel gelegt, an einem etwas dunklen Orte 
graue Dämpfie entwickelten und wurde von mehrern 
der Anwesenden wahrgenommen, dass diese einen knohr 
lauchartigeu Geruch von sich gabea. Der Zwi»iffinger- 
d#fm und dessen Schleimhaut wAren dunkel gefärbt. 
Die dünnen und dicken Gedärme waren mehr als ge« 
w^nüci^tgeröthek «Im ganzen Darmkanal wurden noch 
^oe grosse Menge von den oben erwihnten im Magen 
gefundenen Stückchen vorgefunden". Die Obducenten 
g(9heilftlg^dti^rinif den Obductions-Befund und die von 
iiBß Apothekern 5, und K. ausgeföhrte cl^^mische /^ti^ 
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lyse d«r Daraicoiiteiita, in ihrem Obductions-Bcriebl 

vom 30. Januar pr. ihr Gutachten dahin ab, „dass der 
jR« an einer Magen- und Darm-Entzündwig geator« 
ben und diese von eingenommenem Phosphor, der ala 
corrosivea Gift wirkt und Magen- und Darm-Entziindung 
bewirkt, veraraacht worden , femer nur 2 bia 3 Gran 
Phosphor eingenommen, den Tod «ur Folge haben kim- 
nen'^ Im Wesentlichen theilt das, um ein weiterea 
Gutachten angegangene Konigl. Medicinal<€ollegium för 
N. diese Ansicht, wenn dasselbe in diesem, unter dem 
15. September pr, erstatteten Gutachten, welches ausser 
aui den bisherigen Akteiiiubalt auch noch auf eine aber- 
malige, eigene chemische Untersuchung der genannten 
Substanzen gestützt ist, annimmt: „1) daas Phosphor 
in Substanz im Magen des R» vorhanden gewesen ist^ 
2) dass derselbe an einer Entzündung des Magens and 
der dünnen Gedärme gestorben; 3) dass diese tödt- 
liehe Entzündung durch Phosphor herbeigeführt wor- 
den ist'^ 

Die Vcrtbeidigung stellt indess in Abrede, dasa 
überhaupt ein Beweis vorliege, dass Dmclus Phosphor 
erhalten und stütxt sich aui die Deposilion des Pro- 
visors welcher dem Angeschuldigten die qu. Phoa* 
pbor-Latwerge verabfolgt und ausgesagt hatte, dass er 
nicht mit Gewissheit angeben könne, ob der Rest Lat- 
werge, den er verkauft, ganz genau 4 Loth oder nicht 
möglicherweise nur 3^ Loth betragen habe, welche 
letzte Quantität noch nach dem Tode des jR. in der 
Kruke vorgefunden worden. Im letztem Falle* würde 
in der Kruke gar kein Phosphor Brei gefehlt haben. Je- 
denfalls bezweifelt der Vertheidiger, dasa aus den bis- 
herigen Verhandlungen mit Ndlhwendigkeit folge, dass 
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so viel Phosphor in Substanz von R. genossen sein 
müsse, als erforderlich war, ihn zu tödten. 

Zur Lösung dieses Zweifels lassen wir zunächst 
das Resultat unserer eigenen chemischen Analyse folgen: 

Was zuerst die eingesandte Latwerge betrifft, so 
ist dieselbe zu einer harten Masse eingetrocknet; schlägt 
man Stückchen davon ab, so zeigt die Bruchlläche an 
vielen Stellen im Dunkeln leuchtende Phosphor-Stückchen ; 
zerrieben oder mit warmem Wasser aufgeweicht und 
dann gekocht, giebt sich der Phosphor noch deutlicher 
zu erkennen, und zwar ist er in so grosser Menge noch 
unverändert vorhanden, dass durch diese Latwerge Men- 
schen und Thiere getödtet werden können. So enthält 
auch eine ganz dünne Schicht von Phosphor-Latwerge 
auf Glas gestrichen nach vier Wochen , ja sogar noch 
nach 4 Monaten, nachdem sie vollständig eingetrocknet 
ist, noch unzersetzlen Phosphor. Wieviel von dem 
Phosphor in einer Phosphor-Latwerge sich oxydirt und 
unwirksam wird und wie lange Zeit darüber vergeht, 
bis die Latwerge ganz unschädlich wird, lässt sich 
nicht bestimmen ; es können Umstände vorkommen, die 
eine gänzliche Zersetzung des Mehlbreis bewirken und 
dadurch kann der Phosphor mit der Luft in solche Be- 
rührung kommen, dass er in kurzer Zeit sich oxydirt.) 
Aber selbst wenn die ganze Menge Phosphor oxydirt, 
ist sie noch nicht unschädlich, da auch die phosphorige 
Säure giftig wirkt. Die Latwerge kann aber auch bald 
eintrocknen und viele Jahre hindurch wirksam bleiben, 
wie es mit der in Frage stehenden der Fall ist und^ 
noch lange Zeit sein wird. In der Phosphor-Latwerge, 
wie sie in Berlin bereitet wird , ist \ pCt. Phosphor 
enthalten, also in 2 Drachmen ^% Gran Phosphor; die 
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Latwerge, welche der Provisor E, dem Angeschuldig- 
teo K* verkaufte und von der hier die Rede ist, enifaieli 
in 2 Uncen \ Dmebme Phnnphor, akio suf 2 Dmchinen, 
welche der A. »ur \ ergilt ung des Maurers Ä. ange- 
wandt haben aoll: ^ Gran Phosphor» eine Quantität, 
die nach den hisherigcn Erfahriini^en mehr alg hinrei- 
chend ist, um einen Menschen zu tödten. 

Was xweitens den nns ubersendeten Magen betrift^ 
so ist dessen Iniiall jetzt ia»i gan% eingetrocknet und 
der Magen stark nusammengeschrumplt; beide sind in 
hohem Grade durch Faulniss xerftetr^t. 



Das cmpündiichste Mittel^ Phosphor xu entdecken, 
besteht darin , dass man die verdSchtige Substanx, be- 
sonders wenn es Mehl ist, mit etwas Schwefelsäure 




— 1 ^ 

lind dav iiöUii|peB.Hengo Wasser vmets&t und ia einem 
Kolben .d> der l>eatillaiion unterwirft, mit dem Kolben 
biingt ,iuaa eia Jj^ntbinduiigsiokr b ia Verbindung, und 
dieaea* mit • einem glaaernei^ Ktihkdhr' aca, welehes dtircb 

den ijoden des C)liiHlei\s />, wüiiii es mit einem Korck 
a befestigt ist, hindurch geht und in ein GefäiSs ^ niikn 
dei. "Ams . dem^Gefass D lä^st Man durch ekieii /Hahn 
kaiteS) Wasser in den Trichter ii lliessen, dessen untere* 
offeiiea £iiddjaiif ddnpr Boden des Gefäaaea B ruht;: da^^ 
duK Ii iiudet in diesem ein auistcigender Strom , vtwi 
kaHem W#aac»r ;Statt,i. vtodutdi die in das Hohip ein- 
aibrömenden / 'Waaaerdämpfe abiirckühU werden, dsiis er- 
wärmte VYß4iser..üieöst durch das ixuhr y in das. tie^ 
ftsa E i ab<Ti trm ^ f)a ,wo\ .^Mt Wasserdämpfe obenv bei 
r in (Icu abgekühlten Tlieil des Kiihlrohrs einströmen, 
bemerkt rttaiH im Dunkeln £drtdailemdi das denthchate 
Leiichlen^^ ge wohnliob ' eioen^ . leuelklenden Bingf». > ; Man 
kann, av^hjj mau iuiif ^lUu^en einer Mass&.;itur < De^ldr 
laiion : ^ei*wfiaidei^ jdii^i .nnk* Gran jPboaplior » aUo . mtc 

P^^- ^^^^^ TööVw Phosphor enthalt j ubtr drei 

Uiuen ijubdeaiiUimi,,, .welches über . ««de bidlbe Stunde 
dauert; ohne, dasa r das lieucbten» ; hnlhetrt ; es korinte . nn^ 
untirbioehetn . deutlich wahrgeuommeu weriien, . , Die 
DkeatillatienB Mrivdes b^i eiiiem-. fof rdueae«: Zweck >anger 
ötellten Versuch nach einer halben Slunde unterbrocLcii 
imdi derii i^M^UMn ; aäetk . vierzetMi J agei iJ^ingiesielltf . dann 
dick i^edtiUaiioil . i iwiederholt « und vdaa A tieoebten ebenso 

.vollständig, ^wi^i Yorh^i' be«^bacbtet. Enlliält die FliiSr 

ai§lt«i^ $u)iataM^y«ikffelphe das LeoichAen des PfaospJb^rs 

überhaupt verhindern, wie Aetber, Alkohol oder Ten- 
kein Leuchten atatt; da.jtkfilh^i^^a^AAl^M. j^d^ aebr 
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bald abdesUllirt sind, so tritt «och das Leachtan sahr 

bald ein. Ein Zusatz von Tcrpenlliiniii verhimlert das 
Leuchten^ bei formsiscben Unlersiicbungeh kommt eiae 
solche Beimengung jedoch nicht vor; da die Flüssigkeil 
mit Schwefelsäure versetzt wird, ist Ammomak nicht 
weitar stdrend. 

Ann Boden der Flasche, in welche das Destillat 
abfliesst, findet man Phosphor-Klig«khen. Fünf Unaeä 
einer Masse, welche ^ Gran Phosphor enthält, gab so 
viel Phosphor-Kügelchen, dass der zehnte Thatl hinrei- 
chend war, um sie als Phosphor vu erkennen; einen 
Theil desselben kann man mit Alkohol abwaschen und 
auf s Filirnm bringen, wenn dies an einem wiatmen Ort 
getrocknet wird, so schmilzt der Phosphor und eni^ 
abündet sich unter den ihm eigenthUmlichen Erscheimin* 
gen. (Bei forensischen Untersnchimgen kann sow^aU 
die Flüssigkeit, welche das Leuchten bei der Destillation 
zeigt, als auch das Destillat mit einem Theil der Pho»» 
phor-Kü gelchen zur wehern Prüfung eingesandt wer* 
den.) — Bei der Destillation grösserer Massen, welche 
grosse Mengen Phosphor enthalten, bildet sich durch 
Oxydation des übergehenden Phosphors so viel phos- 
phorige Säure, dass sie durch salpetersaures Silberoxyd 
und Quecksilberchlorid nachgewiesen und durch Sal- 
petersäure in Phosphorsäure umgewandelt werden kann. 
So scheint die phoaphorige SSnre und Pfaosphorsänre, 
die besonders Schacht hei der t ntersuchung phospbor- 
haltiger Substanzen nachgewiesen hat, entständen' zu 
sein. Aus diesen Reactionen kann man aber keinen 
Beweis für Phosphor-Vergiftungen entnehmen, wenn nicht 
Phosphor selbst nachgewiesen ist -und dann sind sie 
von keiner weitern Wichtigkeit. 
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Für diesen Fali, so wie für die Vergiftungen mit 
PlM^dpkot kn A%ememeii» nvar es von WiditigkeH, mU 
Bestimmtheit zu ermitteln, ob die phospborige Säure 
und- die Phosphorsäure, wean ikre wässrigen LöcMu^en 
deiUllirt^ werden, mit den Wasserdimpitn skh. v^- 
flüchiigen lassen; eine solche Destillation darf nicht kl 
einer Rekerte vorgenommen werden, weil beiib KodMil 
kleine Tropfen leicht mechamsfli berübergerlseen wer- 
den können j die beim Platzen von BUaen, besonders 
bei Flüssigkeiten) die organische Substaniien entkaltenv 
sich bilden. Man muss dazu den vorher erwähnten 
Apparat anwenden , nnd an Si^berfaeii gewimifc wkm 
noch, wenn man .die DSropfe dnreb. eine Zwisidito» 
üascbe leitet. ' ( 

iZwei Drachmen einer dnrdi .Ojcydatton des Phos- 
phors an der Luft erhaltenen Säure ^ on 1,310 specif. 
Gewichts y welche RhosphorsSure und 10,8 pCt; phoe^ 
phorige Sinre enlhvrit,' wurden zu' wibderhoHen- IMen 
mit fünf Unzen Wasser versetzt und der Destillation 
ttntefrworfeni am £nde jeder DeetiUaAion war die Flfis- 
sigkeit so concentrirt, dass sie ungefähr das frühere 
speeifische Gewicht hatte. Das Destillat rotheie nicht 
bemerkbar das Lalcmuspapier, weniger id& eme Flüssig* 
keit die jö ftoöft T Phosphorsäure enthielt. Drei Unzen 
ans der Zwischenflasi^he nnd vier Unsen» die durch das 
Kühlrohr abgekühlt worden waren , wurden gesondert 
mit etwas Natron versetzt und eingedampft, der Rück- 
stand mit eiAigen IVopfen rauchender -Salpetersäure er- 
hitzt und die Flüssigkeit, die etwa zehn Gran betrug, 
niit einer Magnesia-Auflösung nlid« Ammoniak versetzt; 
es zeigte sich keine Spur einer Trübung; es war also keine 
Phosphorsäure oder phospborige Säure übergegangen* 
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Dm Unzen des Destillats färbten sich mit salpeter- 
laarer SUbcroxydlösuiig schwach braub «mö «eUten 
apitcrhiii aii «inem warmeii Orte einige umrägbare 
braune Flocken ab; diesdbe Menge mit einer 4jueck<* 
sHberehloridlilacnig ▼ersetst^ trübte sich a^r iftihedcii« 
tead, indem eine geringe Menge Quecksilberclilorür sich 
biMete. Vendifcnnte Phoeplioraave mit etwas Staub ana 
einem mtbewobbten <ier Strasse zugekehrten Rauim der 
Destillation unterworfen, zeigle dieselben Erscheinungen* 
Die nlikroakepische Untersuchung eines- aolcheit Slaiibea 
zeigt, dass er -ißuin Theil aus Aerkleinerten organischen 
fikibstamen^ vob Pferdemist u. s* w. herrührt^ auch wohl 
lufcisionslhiefe, Sporen tou Pflzen-u. s« w. e»thilt. 'Die 
Reduction des Silberoxyds und die Bildung von i^ueck« 
siibincbloriir rührt' also ■ von DeatiUtttioasproducten des 
Staubes her, welche mit den Wasserdfimpfen überge- 
hen: Substanzen, die diese Zersetzungen .bewirken» 
können > sehr leicht hei der Destitttode« thietischer Snb* 
stanzen und iSahrungsmitteli besonders wenn in diesen 
schon ein Zersetsängsprozess durch Gährung und F^ul* 
niss begonnen hat, mit den Wasserdampfen übergehen. 
Wasser wurde mit einem kleinen Stück eines veriaul* 
ten Mensehenmagens destilliirt, das-Destilkrt zeigte die- 
selbe Erscheinung. Bei forensischen Untersuchungen 
ist auf diese Beductsonen also gar kern Werth zu legen. 

Da phosphorige Siiure und IMiosphorsäure iiiclil 
flüchtig sind, so kann in dem vorliegenden Fall bei der 
▼on den Apothekern .5. «od K* angestellten 'Untersuchung 
nur durch Herüberspritzen der der Destillation imterwor- 
fcnen Flüssigkeit» welche phosphorsanre Salze enthielti 
Phospborsäure in das Destillat hineingekommen sein. Die 
sehr starken Ueactionen auf phosphorige Säure^ die das 



Digrtized by Google 



— 11 — 

Salpetersäure Süberoxyd und Quecksilberchlorid ik»en 
zeigten, t-ttlHrtbnriiiifeti*citi9ivön ilber'j^egangeiieniSttbstaii* 
»en organischen Ursprungs her. Da« als pvrophosphor- 
Wmres Silberoxjd beigelegte Product gab' übngetts » 
kochender Saipctmaüre gelöst otid mit Ammfuiiak uriil 
Magnesia salz verseUt, keine Trübung; der Niederschlag 
Mn% also nicht von Pfaosphorsäiiie oder «ioer Modt^ 
fication derselben her. Das Destillat von einem Stück- 
ohen dtts emgcfsandlev Magens^ w^lehea mit Watödr 
versetzt und der DestiHattmi «iterworfen «vhirde, xeigte 
auf salpeliersaurcs Silberoxyd und Quecksilberchlorid 
keine atarkere Reaction als ctoe Flüssigkcdt» die dur^ 
Destillation eines ebenso grossen Stücks von einem 
doTerdichtigen verüauhen Magen eahaUea worden ' war. 

in^ dem 'Magien '«ueht' das KQnigl> Medicöalt-roll»- 
gium Phosphorsuure; von dem etwa genossenen Phos- 
phor herrührend, nacham^fn. £in 6töek des Magens'» 
1 Unze an Gewicht, wurde au dieser Untersuchung mit 
Wasser ansgekocht; die Fliiaaigkek-, wddie - schwach 
alkbliaeh reagirte^ ■ wurde fillrirt, mit Amtfidnhk versetzt 
und wieder hltrirt, und die Hälfte davon mit einer Lö- 
sung von schwefelsaurer Magnesia geMlt^ - wodurch «in 
weisser krystallinischer Niederschlag von 2 Gran erhal- 
ten wurde, der aus phosphorsaurer Ammoniakmagnesia 
hestamL IHeser auflsttende Gehalt an lösHchen plm- 
phorsauren Salzen bewog die wissenschafthehe Depu- 
tation, selbst eiaige Versneh^ anzustellen: ein fristcher 
Menschenmagen gab mit Wasser ausgekocht daran kein 
lösliches phosphorsawres Salt ab; ein. Stückchen des 
ihr übeffsimdlen Magens, der ganx'in FBulnfss überge- 
gangen war, gah dagegen ungefähr 1 p( t. pyrophos> 
pborsanre Magnesia. Das Königl. Medicinal*€olleginm 
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nimmt ao^ dass das Gewicht des Maf^ens und Zwölf« 
fingerdarms in dem Zustand» in welchem das Stückcheiii 
welchen es untersuchte , steh befand, 6 Unzen gleich- 
susetzen sei, danach würde der ganze Magen und 
ZwoUfingerdahn 24 Gran phoaphorsaorer Ammoniaks 
magnesia gegeben haben, vyoriü 7 Gran Phosphorsäure 
lind 3 Gran Phosphor nadi unserer Berechnung enthaK 
ten sind. (Die pho^phorsanre Amniomakmagnesia enti- 
hält 29 pCt Phosphorsäure.). Von dem Magen und dem 
ZwoIfEngcrdarm sollte in der Krudse» Mrie die wissen^^ 
schafUiche Deputation sie erhielt, noch ein Drittel (vergL 
foL 63 und ISB.) TÖriianden. sein; dieses war aber so 
weii «ersetzt, dass dessen Gewieht nvr noch 820 Gnlih 
betrug, in diesem musste der ganze Gehalt des Drittels 
vom Magen und Zwolffingerdanh an Pkosphorsaure ent- 
halten sein, also würde der ganze Magen und Zwölfe 
fingerdarm nach unserer Untersuchung^ Gran phos? 
phorsaure Magnesia, worin 6,14 Phosphorsänre und 2,7 
Gran Phosphor enthalten sind, gegeben haben. Ein 
Resnltat, welches so nahe, als zu erwarten ist, mit dein 
der Untersuchung des KönigL Medicinal - Collegiums 
üheitinstimmt» ' ' 

Das MedieinaKCöllegium folgert aus der von dem*" 
selben angestellten Untersuchung: dass die an das Am- 
moniak gebundene Phbsphorsaüre sich ans Phosphor 
gebildet habe, deren Entstehen in uoiiiialen Zustanden 
(Nahrungsmittel und derg^chen) nicht zu suchen isl^ 
wid iisoldiei^^tahr eine stattgehabte Vergiftung mdt 
Phosphor, als höchst wahrscheinlich hinstellt. — Was 
aber die Angabe «nbetrifit^ dass tins den Nahrungsmit^ 
teln die Phusphorsäure nicht herrühren könne, so muss 
die wissenschaftliche Deputation hierzu bemerken^- dass 
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das gewöhnHchBte NahnmgsmHtely Brot» vid pkosplior* 

saure Salze enthält. Die Samen der Cerealien enthal- 
ten ungefähr 1 pCt. Phosphorsäure, wovon nur die 
Bfttfte, wenn die pfaospborsaiiren Salze gelöst werde», 
mit Kalkerde und Ma^esia verhunden, durch Ammoniak 
gefiüit wird 9 die andere Hälfte ziim grössten Theil an 
Kali gebunden, in der Lösung gelöst bleibt und durch 
schwefelsaure Magnesia gefällt werden kann« In vier 
Unzen Brot worde daher viel mcJir an Pbosphorslnrei 
die an Kali gebunden ist, enthalten sein, als das Me- 
dicinai-CoUegium in dem zeraetzten Magen ala vorhan* 
den annimmt. Aber auch im Faserstoff und im Eiweiss 
sind % pCt. Phosphor enthalten , welches % pCt, Phos- 
phoTsänre entspricht, so dasa idso in 2 Unzen getrock- 
neteni Faserstoff, aus welchem vorzugsweise der Magen 
beatdit, so viel Phosphor enthalten ist^ als nach den 
von dem Mediciaal-Collegium und vou uns angestellten 
Versuchen in den untersuchten Gegenständen anzuneh* 
men ist. 

Die Phosphorsäure, welche das Medicinal-Coliegium 
in dem Magen gefonden hat, rührt imstreitig tob dem 
ganz in Fäulniss übergegai»genen Magen selbst her und 
nicht von Phosphor, der sich oxydirt hat. £s müsste 
sonst fast die ganze QnantitSt Phosphor, da der 
nicht mehr als höchstens 3^ Gran Phosphor mit der 
LaCwerge genossen haben konnte, im Magen sieh oxy- 
dirt haben und darin zurückgeblieben sein, was auzu- 
nehmen ganz' unmöglich ist, da der R, noch länger als 
24 Tag, nachdem er den verdächtigen Kaffee genosseni 
gelebt und in dieser Zeit sehr viel getrunken und ge- 
brochen hat, niid von den Obducenten der Inhalt des 
Magens herausgenommen und die Wände desselben 
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gmioigi WMrdett «snd, um die Sehleirohaot auf ikre 
BcBebftfiiHilMit zn imtmHdtefi. 

Wenn demnach nach Vorsteheiulem die wisseo* 
sdiafUiche Deputation die Ueberseu^ng gewonnen laA^ 
da8s durch die chemische Unlcrsuchung des Magens 
und seines Inhalts sich keine Thatsache hat ermiitein 
lassen, woraus mit zweifelsfreier Gewisshett der 
Schluss auf eiue geschehuie Vcrgittung durch Phos* 
phor KU liehen, so b>eantwortet sich die Pra^ der Ver- 
theidigung von selbst vemeineod. Die iVI ü glich k ei t 
einer statt|;eliabten Vergiftung ist indess dadurch noch 
keineswegs widerlegt, indem der genommene Phosjpbor 
durch Erbrechen noch im Leben des R, so volisländig 
wieder ausgeleert worden sein konnte, dass in der That 
keine Spur davon iui kurper zurückblieb, die die em* 
pfindilichsten Reagentien in der Leiche hätten ermitteln 
können und der Vergiftete dann nur an den Folgen des 
ingerirt gewesenen Giftes seinen Toii gefunden hätte. 
Dieser Vorgang ereignet sich häufig genug bei allen 
Art^n von V eigiRuugen. Es fragt sich nur, ob diese 
Möglichkeit sich im vorliegenden Falle s« einer Wahr- 
sehrinlichkeit steigert. 

R, Wtir bis am Mori^en des 9. Januar, wohlauf ge^ 
weseo. £r trank einen Kaffee, der ihm «»geil» rusaig, 
eigenthümlich süss" schmeckte und wonach er sofort 
gegen mehrere Zeugen die Besorgniss aussprach , jdass 
er vergiftet worden Set. Alsbald traten auch in der 
Xhat die oben bereits angeführten Krankheit^-Erscheir 
nuogen von heftigsten Unterleibsscbmersen und Erbre- 
chen^ begleitet mit einem kleinen und schnellen Pulse, 
also diic Symptome einer Unterleibs «Eiitzündung» mit 
einer solchen Helligkeit auf> . dass der Wu^darjit JD. 
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eine Arsenik -Vergiftung, annehmm xu .nüftsen §lanbte 
und den Kranken demgemiiAs behandele. JMe^«' Krank- 
heil sleigerie sich rasch und führte in jkuv^r Zeit 2um 
Todciy der schon in der Nackt %um 12* Jannat. ««folgte. 
Die Section der- Leiche bat das Vorhandcngew^nensein 
einer Magen-Dann-Entabündung nachgewiesen, worin wir 
dieo Alotiviriingen der Obdocenten und des .Medidnal- 
Collegiuras um so mehr bei$timmau müssen, als, wie 
wir denselben noch hinzufügen, bei der grossea Frische 
dea Leichnams auch eine Täuschung durch blosse Ver- 
wesangs- oder Leichen-Symptome gar nicht angeaommen 
werdnn kann. Diese Tfaatsachen in ihrer ungezwungenen 
Zuaammenstellung sind! selbstredend ungemein anffal* 
lend« Ursachliche Bedingungen» die bei eineok bis da- 
hin .r^ktiv gesunden Menschen plötzlich ohne nUe SchM* 
lichkeit \ou aussen eine heilige und rasch todUiche 
UttterleUto-finixiimduttg erftcogen kiODaleny wie x. B» 
Brucheioklenunung, innere DarmeinscJmüruugen oilerVer- 
scfalingungeB und dergleichen, sind überall in der Leiche 
dea DandliM illcht anfgefonden - worden. Die Annahme 
einer Erkäliung, die eine Unterleibs-liaUxündung mit rheu- 
matischem Charakter hätte ^eranlaascB können^ würde rein 
hypolhelisth sein und durch kein ein/agcs aclenmässi- 
ges Factum unterstützt werden können. £rwägen wir 
hiemach: 

1) dass wenn genossene Gifte vüiistiiudig im Leben 
ausgeleert worden, das Kriterium der chemischen 
Analyse der Leichen-Contenta unwirksam wird^ 

2) dass, da jR. erweislich sich häufig erbrochen, es 
sehr wohl möglich, dass er allen etwa genossenen 
Phosphor Yollsländig wieder ausgeleert habe; 

3) dass die negativen Ergebnisse auch der genauesten 



chembdMn Analyse- folglich in diesem Fette für 
sieb nichts beweisen können; 

4) dass der Phosphor zu den corrosiven Güten ge* 
. . • hert und die Symptome und Zerstörungen dieser 

Klasse von Giften im Körper hervorruft; 
&) dass gerade diese Zerstörungen im Leben des M* 

'Wahrend seiner kurzen Krankheit und nach seiiiem 

Tode in dessen Leiche wahrgenommen worden 

sind; 

6) dass jede Annahme einer andeiweilen plötzliclien 
Entstehung einer so rasch verlaufenden und tödt- 
liehen Magen-Darm-Entxundnn^ unter den obwal^ 
tenden Umständen dieses FaUes gezwungen wäre 
und feden Haltens enthehren würde: 
so müssen wir schliesslich un.ser Gutaciiten dahin ab- 
geben: 

dass mit einem hohen Grade von Wahrschein^^ 

lichkeit anzunehmen, dass der Aitsitzer R, in 
Folge Toa Phosphor-Vergiftung seinen Tod ge» 
funden habe und dass keine andere Erklärung 
dieses Todes der genannten an Wahrschein* 
lichkeit gleichkomme. . • 

Berlin, den 9. Februar 18d5. 

Königliche wissenschaftliehe Deputation fiir .das 

Medicinalweseu* 

(Unterschriften.) 
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Der &aimaftproce88y dia Arbeiter in den Salinei 

' - ' , und deren KrpkkeiteiL 

Dr. Xraiitwein, 
A ' » DiÄiitclir- äiitf B«dtei|kw'w . if . J ^.i T 

[ Die. bei deo ^alipenwerkea ^heiis d«roli die»j6r«f 
idii4ijioiilt^T tiicSklidurtik dM^SAfo^SAedepfaiibetoMeitlwkktir 
ten Jurifürnilgen Ausslrünumgen und Kesidueu wurden 
yoii . fdfliir» Aeriten-« »eh«^ Vietfaidh^al» ^eillnkteli bennUf^ 
probehaltig gefanden nnd als solche angepriesen , die 
darüber gemachtea Erfahrungen wurden wenigstens bei 
denjenigen Salinen, welche zugleich als Badeorte mehr 
oder weniger in Ruf gekommen sind oder als solche 
ebgefuhrt werden sollten» in den verschiedeni^il Bader 
Schriften Teröffentlicht. Dagegen ist über die Erfbr^ 
schung der ^achtheiie noch wenig bekannt geworden» 
die durch eben }ene Ansdfinstungeti bei den Salinenar- 
heitern hervorgerufen werden kiinoen, vvelclie vermöge 
ihres Berufes genöthigt sind, sieh der £inwirkang jiegfr 
selben in hohem Grade und zvan Thetl unter tingünjstigen 

Mi, VIU. Hfl. ]. 2 
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Umständen anszusetzen — , sei es nnn, dass man sich 
mit dieser Erforschung wirklich zu wenig beschäftigte, 
oder dass die darüber angestellten llntersachungen nur 
ein negatives Resultat gegeben haben. In der Literatur 
gelang es dem Unterzeichnelen nur eine diesen Gegen- 
stand betreffende Abhandlung von Dr. Lindenberg in 
Lüneburg aufzufinden, welche „über den Linüuss, wei- 
chen der Betrieb der Salzsiedereien auf deren nähere Um- 
gebung übt", Jiandelt und in A. Henke's Zeitschr. f. d. 
Staat^rzaeikuadey Jahrg. 1892 > 3^ Vierteljahresschrift 
S. 52 — 62 niedergelegt ist. — Und doch mnss man bei 
jenen Ausströmungen, welche als Heilmittel benutzt wer- 
den, von vornherein der Vermuthung Raum geben, dass 
dieselben wie jeder Arzneikörper nur unter gewissen 
Umständen und in bestimmtem Maasse als Heilmittel zu 
wirken im Stande sind, unter andern Verhältnissen aber 
in eben so hohem Grade nachtheilig einzuwirken ver- 
mögen» Wem aber 'Naehthetle irgend einer Art durch 
die bei dem Salinen-Processe sich entwickeliulen Potenzen 
för die menschliche Gesundheit entstehen könned, s<^ 
müssen diese bei den Salinen«>Arb«ttern am deutlichsten 
offenbar werden, welche einen grossen Abschnitt ihres 
Lebens Inndurch |enen Potemsen bloss^estellt sind.- - 
Um sieh ein motivirtes Urtbeil über den Einfluss 
des Salinen-IVocesses anf die dabei besohäftigten Arbei- 
ter ft« büden, ist es noth wendig, das Technische dieses 
Proeesses näher zu betrachten, woraus sich dann einer- 
seits -ergiebtt ob und in wie weit sieh Schidiichkeüett 
bei demselben entwickeln, — andrerseits eventuell in 
wie weit lind unter welchen Umständen diese Sdiäd- 
lichkeiten auf die Salinen -Arbeiter einen nacMoeiitfiieA 
£iBiluss geltend zu machen im Stande sind. 
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Der Salineu-Process. 

.* . • ■ • 

D/er, S^lineia-Procfis^, b< dasjenige Verfahren^ 
di4rcb iivclcbe^ man aus den natüriicbeA kot^suilzt 
h.iltigen iVIiueralquelieu, den sogenannten Soolquellen, 
das Koc^sal}^ kuiistaiässig gewinn t«; begreif^ da» y^Xi, ex 
vollständig und in seiner ganzen Ausdebnung belriebepi 
\irijrd,,. der Hauptsache nach, zwei in , ihrem Zwedkf^ wie 
in ihrer Technik verschiedene Procefse: 

1) das Gradiren der Soole in den Gradirwerken, 
wodurch die .natürliche Sqoie aa£ eiaei^ b<)>^f^^ 
Proxenigehalt gebracht, conceniriri wird; - 

2) das .Sieden der gradirten Soole in den Siede- 
ffvmen» , wodurch da« Kochsab derselben mittels^; 
Abdampfung ausgeschieden, zum Kryjstallisiren ge- 
hracht wird« , 

Die Salinen nändicb, wjelcbe zur Parstelhmg de^ 

Kochsalzes in B,etrieb gesetzt werden, haben iiicht alle 
ein SooLwasser zur Verfügung, welches jgerade sq^ wie 
es der Erde entquillt oder durch Auslaugen gewonnen 
wird, zum Versieden yerwendet werden kann; denn das 
natürliche Soolwasser- m^aucher Qaellen ist in seinem 
Prozenlgehalte zu schwach, und die Masse des /ur un- 
n^iitflbaren Abdampfung und Ansscbeidung des Koch.n 
salse^ erforderlichen Brennmaterials würde die Kosten- 
masse des Salineubelriebes zu sehr belasten, als dass 
dfle Sajizgewinnung aus demselben für den staatlichen 
oder Piivatbetrieb nocli rentabel sein konnte. So über- 
steigt der Prozent^ ehalt der SooI^ueUen des Nabelhales 
nicht 1% Prozent, der zu Nauheim 2 Prozent, zu Rehme 

SProzent, zu Eimen 2—4 Prozent. Man sucht diese daher 

2* 
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durch das Gradiren, d. h. dadurch, dass man das Sool- 

Wasser in feiner Zei tlieilung und mit ausgebreileler Ober- 
fläche der Einwirkung des atmosphärischen Luftxuges aus- 
setzt üud- ihm mittelst eiiies auf diese Weise methodisch 
mgeleiteten Verduuslungs-Pro-itesses einen grossen Tbeil 
seiner wässerigen Bestandtheile entzieht, auf denjenigen 
Grad der Concentral Ion zu bringen, wekhei eine we- 
niger kostspielige Absiedung gestattet; für den gewöhn« 
liehen Preis des Heistingsmateriales kann ehi^ Com^tf' 
tration auf 14 bis 16 Prozentgebait als genügend be- 
trachtet werden. Es geschi^t dieses Gradiren entweder 
dadurch, dass man die ualüilicbe Soole in den 80 bis 
345 Fuss langen Gradirwerken mehrmals (bei den Sa- 
linen des Nahethaies gewöhnlich siebenmal) In die ho- 
hem Behällnisse durch Pumpeuwerke hinauftreibt und 
an einer dem Winde ausgesetzten Domenfläche Ton 26 
bis 40 Fuss Höbe langsam herablröpfeln lässt, oder in- 
dem man sie (welcher Versuch zuerst in Münster a. St. 
unternommen wurde) über eine breit ausgedehnte schiefe 
Ebene langsam herabrinnen, oder endlich indem man 
sie mittelst zahlreicher Fontainen in feinzertheiltem 
Strahle von der Luft durchstreichen lasst. 

Während dieser Gradirung, zu welcher, um die 
Soole auf einen Prozentgehalt von 14— 18* zu brin- 
gen, je nach der Witterung 3 — 5 Tage erforderlich 
sind, setzt die Soole in den Kasten der Gradirfaäu'sler 
in Menge einen flockigen Niederschlag ab, weklier nach 
der verschiedenen chemischen Beschaffenheit der Soole 
eine verschiedene Znsammensetzung zeigt; auf den Sa- 
linen Karls • und Theodors-Ualle bei Kreutznach enthält 
derselbe nach Düring i 



Digrtized by Google 



- 21 — 





657.142 


fCiP5«#*|prrlp 




Cblorcalciam • 


107,857 


Chlormdeniam. 


25.000 • 








50,000 


VVasser , . . . 


1 3,573; M' ' i]' .] : <i\U 







'.Elllfiifto Jassiti Soole bdifi Herriitröpfeliic durfA 

d^e X^orn/^^il^ict)^ iiK^ipn Hciscm und .Spit zen, jd^.vQo?* 
Uten ^neui ^if^tss^aue« Absatz^: PnKf n 9.11s l üi^fit^ 

zurück, welcher nacli Löwiy auf d^r SaUa^ Müustcr ^ 

'.'h t KbW^fiaüirer Kalk •>l484f25/;rnnfi 

. i.i siirr.^' Kieselerde j . . ^ Mv lO-ijUUt fA^u-vtr 

r;.' ! KoUenaatif« BilUrecd6;% ;,nl82[»0ft>,: .v> u: 1 

■!'K:r"i -■ EiseiiüX)dul . , ^wm«. - 176,25 i^ >i.' 

. 1 r j TiStm.Hav^tbeataflMlbtbeil iiat dtmpnA xlieM kokleaMnr» 

Kalk. Es bildet sich aber diese bedeutende Menge 
kobleDAaüirep Kalkiej^i wekb«. ia;^d«fa l^a(4was6fir>'«eU)9l 
mclit m: erkliMM^ anfMteiir hl^ , ^d wfA, < idaaa 

das Cblorcakiuiii dejs -Spok unter deiu ZutrilU der al- 

gewüidciie Salzsäure aber geht in die Atmo» 
Huliweik, die Balken und.Eu«»pe»werK^?..ßtc. an ihref 

Qb«rflaoh0tfii^«<^tt«irbrM«iMit m^Am mAifiMÜis 
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säure ist daher ein wichtiger Theil der die 
^alinenwerke umgebenden Atmosphäre. Sie 
erscheint indess keineswegs -al8 die alleinige Beimischung, 
welche die Atmosphäre durch den Salinen -Prozess in 
der Umgebung der Gradirwerkc erhält. Mit dem Was- 
serdunste nämlich» welchen während des DnrchtrSufelns 
durch die Dornen der Luftzug mit sich nimmt, werden 
ohne Zweifel auch noch viele feste Bestandtheile mit 
fortgerissen« Diese Thatsaehe, wetch« auch liei dem 
Meerwasser u. A. durch die Untersuchungen von /. 
Mutray (n. pAtl. Muffcu. ani ÄHnahs 1829) für die 
über der Meeresfläche schwebende Atmosphäre festge- 
stellt ist (M, fand darin saUsaure Verbindangen, Jod 
und Brom), 'wurde auch fllr die Gradirlüft durch die 
Versuche WUhelmi* z. B. bei der Saline Nauheim^ 
nachgewiesen;- eine 'Glassplatte zwischen zweien etwa 
940 Meter von einander entfernten Gradirwerken an einer 
hohen Stange aufgehängt^ fand -er des Morgens , nach- 
dem der Thi^u abgetrocimet war, mit' Salzkrystallen 
beschlagen. Kastner versichert, dass an den Gradir- 
Mtkoft Au Kissingen bei SonnenscheiB Bromchlor, 
an trüben Tagen Salzduft gerochen (oder vielmehr ge- 
schmeclct) werde; essigsaures Quecksilberoxjrdul erlitt 
durch die Gradhrluft «ine weisshleihende v Salpetersäure 
Silberlösun^, eine weisse, am Licht purpurn werdende 
Trübung, in Bezug auf Achs^lmnnn stein bemerfct 
V* Geehöcky dass man sich von der starken salzigen 
Schwängerung der Atmosphäre zunächst der Gradir^ 
hättser bd Sonnenschein leicht Uherzengen könne, hif' 
deni man Millionen von Salztheilcben in den niederfal- 
lenden Soanenstfahlen flimmelm seheXs^^Ute indess dieses 
Fliminem nicht von den feinen Bläschen des Wasser* 
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»tailbe»' Tcitirsackt werden ?). Fm( an- dWwn GVatKr- 

werken wird eio Cieruch wahrgenommen, der ati den 
8eetalig*.-'eriniiett, uad tu halle' und S als uff ein 
schmeckt die Luft nach Salz, und setz,t an hervorra- 
genden Gegenatändea Salz ab. Jedenfalls werden denr- 
Meb voo dem dttneb die l^ornenwiande' sfrachemiei» 
Wiode ausser dem Auflösungsmittel (Wasser) auch 
eiA grosser TheH der fe^en Bestaadtbeile des Sool^ 
Wassers, namentlich viel Kochsalz, mit in die Salinen- 
Atmosphäre übeiigefülirt und die Sakgewioiiung erletdet 
dadnreh : einen • Bidit geri n gen Verliwi. Sd ' fülirt ^schmif 
Alexander v. Humboldt es als einen alten Erfahrungs* 
saiz auf deft Saliilen du, dass durdi das Gridim amf 
den ' Doraenwandeh fast ^ der Soole- verloren g^he, so 
dass eiuiülliige Soole, bis sie j,m ISlöthigen^ steigt, auf 
SCentner'KochB^K über 1 Centder: Kdchsals ^büsst; 
in Eimen, wo das Träuielwerk \ Stunde lang ist,, soll 
des SaUes dureb , Verstaubung uild Verdunstong ver« 
lovcfd gdiea und man schätzt d^in täglichen Verlust dureli* 
schnittL auf 46,000 Pfd. Sah mit 575^400 Maass Wasser. 

Aul der Saline Münster a. St wird dieser Verinst ndf 
16 Prozent geschätzt; es werden dort auf einer Gradir- 
fldche. von IlfilSQ' aU|ährUdi ia 280 Bü^tnebstagen 
von etiiTB 3,341, 4S4 Knbikfosi Röhsoole, bis sie auf 
16 Prozent gradirt ist, etwa 3>246,d83 Kubikfuss Soole 
wahrend des Gradir-Protesscs durck: Varatäubtisg- und 
Verdunstung verloren, auf den Salinen Karls- und 
Tbeodors^ Halle geben auf «iner Gradirüäcbe von 
477^270 von I3»687,100 Kubisfuss Rohsoble etwn 
13^3269955 Kubikfuss ebenfalls auf diese Weise ver- 
Uftceu^ a# dass sichidie Robaoole'zto der aaek dar Gra<* 
dictmg übrig bleibenden Siedesoole ungefähr wie 37: 1 
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vtAätbf «dd der Gesimrotverlost. unaener Salineii iä§^ 

HA auf ungefähr 60,000 Kubikfuss Soole sich berech- 
neti welche imi eiaem Gehalte vod 2144 Fluad Koch« 
sali durch Verdunstung und Verstaubung in der die 
Salioenwerke umgebeodeu Atmosphäre verbreitet wer« 
dett, — üeberhAopt demnach kfinnen freie Salssfiare, 
Kochsalz and bei den brum- und jodehaitigen Sool- 
^pieUen aöch Brom- 'tmd Jod salze als weie&tliche 
Bestandth eile der Gradirluft betrachtet wer- 
de d; beL deBlenigeii Soolquellen, welche sehr reich an 
freier ^Kohlensfiare» Kohlenwasserstoff- nnd 
Stickstoffgas sind, werden diese, wenn sie auch 
grossen Theils vom Brunnenschächte aus schon ver« 
breitet werden, doch auch hier noch einigerinassen in 
Bechnung' zu ziehen sein, 

• Naehditoi die Rohsoole durch den Gradn^Prozess 
auf 14 bis 18 Prozent Stärke gebracht und sud würdig 
geworden ist, setzt • man aie in grossen gusseisemen 
Pfannen von 19 bis 30 Fuss Länge, 15 bis 19 Fuss 
Breite» 18 Zoll Höhe über dem Feuer so lange der Ab« 
dampfiihg aus^ als Kochsalz herauskrystaliisirt, so das« 
zuletzt nur jene scharfe Lauge zurückbleibt, weiche 
mter: dem Namen der Mutterlauge bekannt ist. Die 
hierbei sich bildenden Dämpfe werden mittelst der 
BrodemföDgCi welche zu Münster a. St« 50 FosSi auf 
der Karls- und Theodorshalle 80 Fuss hoch sind, auf» 
genommen und fortgeleitet. — Bei diesem Abdampfungs- 
Prozesse gdien ausser dem Wasser auch noch 
Bestandtheile zersetzt oder unzersetzt in deu Qualm 
über; der eigenthümliehe Geruch der Dämpfe und die 
Beobachtungen, welche an Terschiedenen Salinen ge- 
macht wurden^ setzen dieses ausser allem Zweifel. Auf 
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der Saline Mimster a. St. Hess der Unterzeichnete, 
wUi^end das Sieden in voUem Giange war» einen Thul 
der aufsteigenden Dämpfe etwa 4 Fuss hoch über der 
Siedefläcbe auifang^en und durch Ueberkitoi t» ein küh- 
hres Rohr in tröpfbliffliissigen Zustand Kuröck btingen ; 
die so eriiaUeue l^lü&sigkeit war klar, leicht gelblich, 
geruchlos^ Ten bitterem scharfem Geacbiback; sie Kei§ft^ 
bei 15 Gl. R. ein s^ei. Gewicht von l,üZl und enthielt 
2^62 Proz. feste Beslandlbeiie» demnadi 207 Gran in i 
Pfund Gran, und'.wto Tollkömmelin eil traf; 

die qualitative Untersuchung, welche noch nicht been- 
digt isl^ ergab vorläijkfig das «Dasein vi»n'Ko^bsaij(, Chtbiv 
calcium und /.tigle eine deutliche lleacLlun aui Biom 
(diese DanpfilüssigLeit ist ako< stärker- mit ifixen Be^ 
stahdtheilen gesättigt die naHirliche Soöle-^oü 4iW7 
s^ez. Gewicht und mit 67 Gran in 1 Pfund, dagegen 
aobwächer ab $ die 14iproztati|ge gradirlie ' Sodle mi 

1,1118 spez, Gewichl und 1124 Grau in 1 Pfund — 76S0 

Gran)* — ; * Jin äbnÜcbes^ Resultat erliieit L^hm^ier 
aus der Untersuchung zu Eimen; die aus dM'Dihnpfen 
eondensirte Flüssigkeit zeigte sieb hier ebenfalii» voll- 
kemnienr' mettttnal rnit ' dnen» spe« > Gewicht wvr' iM'^ 
bis 1,014; — in 1 Pfund der Flüssigkeit fanden öich 
i40 Gran -Salse.-- 1 j * j ■ : U 1, - - . 

^ [ Bki : addern SäKden > da gegen i^gni • die > Bvodm» 
fiüssigkeit sauer und üess entschieden freie Salzsäure 
etioenneby Beben'ieineili gewissen 'Pi'ösentgehalt^ au^Sal^ , 
zen. So enthielten die Siededarapfe zu Salbungen 
naok t^nkardi 'freie ' Saksäure und in i4 Un^en 4^ Gtaa 
feste Bc)H«ndflieiM> «worantclr Cbldrndlrittm^t/Chlbrcäl* 
dum , Chlormagnium, ebenso setzen nach Rosenberger 
in Kiaa^v iuidbfs«»hl<idk<isnii^^ ipeagärebdc^Bimpfe an! 
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kalten Fliicb«o reichliche Salzanflüge an und an Regeo- 
lagen bcatierkte daedbst FröhUeh m der Umgebinig 
der Siedepfannen einen deutlichen Geruch nach iltlor« 
Lmdmherg ntttersuchte bei den Liüneburger Saliifc«, 
m demi Soole nngefilfar 25 Proxenl Kodisali^ 1 Proseol 
Chlormagnesium, aber weder Brom- noch Jodsalze ent- 
kalttn sindy die wahrend des Biedens aufsteigenden 
und wieder zur Flüssigkeit verdichteten Dampfe, und 
land, dass diese namentlich gegen das Ende der Sie* 
dimg freie Sahs8ure entlialten; er leitet dieselbe ans 
ekier theilweisen Zersetzung des Chlormagnium ab und 
scbatat die Quantität der freien Salasaare» welche ikh 
daselbst in dem Brodcmfange taglicli entwickelt, auf 
wenigstens 34 Pfund j ausserdem frnd er in den Dämplen 
einen Salzg^alt von' ^ Prozent mid berechnet den hitir* 
durch ent si ehenden Verlust der Saline an Kochsalz tag» 
lieh auf 90 Pfund Kochsak. lai Anfinge und gegen 
das Ende der Siedung ist dieser Salzgehalt der Dämpfe 
am schwächsten 5 auf der Höhe der Siedung ist er an 
bedenlendstan« 

Aus obiger Zusammenstellung ergiebt sich, dass 
die Salaänre (freie) nur bei manchen Salinen 
einen Bestandtlieil der durch den Brodem fang 
aufsteigenden Dämpfe bildet^ als constant dar 
gegen' erscheint deren Gehalt an Koehsalx. 
Bei denjenigen Salinen, in welchen eine jod- und broni* 
hakige Soole versotten wird» lässt sich ansserdem. ein 
üebergang von Brom und Jod in die Siededämpfe 
anoehmea; für die Salinen, bei Kreuznach wenigstens 
ist die AnwesiBitheit Ton Brom in den Dämpfehi, twie 
oben erwähnt, ausser Zweifei gestellt und auch 7^ 
Is^cbl fand Etkdk in den Dünsten der Sabdürrekammer 
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Saltsaure und Sälmbk Boch Broiniind «cfailvl dm 

auf diese Weise erlittenen Verlust an Brom auf 1 Unxe 
tSglidi. Aq denlenige» Sa]iMi eftdlich, wo der Sied^tioole 
xn ihrer Klärung b«nu fiegimi 'der ABdampfbiig Blni 
zugesetzt wird, werden sich auch noch die aus der 
ZcrsetMing desselben sieh bildehdea G«sartefi:.äcfcwe«> 
felwasserstoffgas und Ammoniakgas den Slede- 
dämpfen beimlscheD. 

Das- WShrend der Siedimg kryslslUsirende Koehsals 
wird' von Zeit zu Zeit mittelst der Schaufel aus der 
Siedepfantie etilfemt, in Kdrbe anfgetaiamiien ttnd in der 
Salzdurrckammer einer gleichmässigen Wärme von 26 
6r. it. ausgesetzt; hier trocknet es aUmählig -aby indem 
die anfaingende FenehUgkei^' xoin Tbeile bcralirinnt itttd 
durch die im Fiissboden befindlichen Kanäle abgeleitet 
wird^ '^nOiki' <Theüe' verdonaCcit; die dabei' sich ehtwik» 
kelndeii Dämpfe haben mit den bei der Siedung ent- 
sldicnden^ ^ihrer chemischen: Beschaffenheit nach, eine 
|^osse<iAi&oficfakdt| Zeigen aber, weil hier eine weniger 
hohe Temperatur einwirkt^ einen geringem Gdbalt an 
festen Beiiandtheileii^ namcntlici» raeksichtlidli des Kockt 
salzes. ■•' ' >'■' .1 i • ■ 

' Das Residuum des Abdampfiangs^Prozeases bildest 
wie «üev^a Woben erwihnt wurde » die Mutterlauge, 
welche da , wo' sie sich namentlich durch ihren Gehalt 
hu XUoisealrivmr und BroiniaUen aukaeidniel) theüs.. an 
den Salinen selbst, wenn diese zugleich Badeorte sind, 
als Zusatz und Verstärkung zu den Soolbädem benuizl» 
theils nach ausswärts zu ähidichcbi^Zwed^ci Tersendd; 
wird« Bei den Salinen %u Kreuznach treibt man mit 
eineni TheBe der Mutterlauge, ukn sie aur Veiraendbiig 
bequemer zu maclien, die Abdampfung noch weiter und 
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entxidil ihr die flüssigen Bestandtheile io dem Miiasse» 
daes sie die sogenannte feste Mutletlsuge, das 

M utteriaugesaU, darstellt. Auch bei dieser fortge- 
seUlen ^dampfiAig werden sich Dämpfe von ähnlicher 
Zusammeuset%ung wie bei der frühern, y.ur Gewinnung 
des KoehsAbues angestellten Siedung bilden > mit-denai 
Utaimchiede jedeeh , dass hier der Kochsalzgehall ' in 
den Dämpfen bedeutend geringer sein muss» weil das 
Koehsala bis auf einen geringen Rest bereits durch 
Krystallisation aus dem Menstruum entfernt worden ist. 

.Als Brennmaterial benutzt man in den Siede- 
häusem entwi^der Torf oder Steinkohlen, seltener Holz, 
jenachdem das eine oder andere nach der Lage der 
Saline' lei^htet und wohlfeiler sn haben - ist. Bei den 
Salinen ^u Kreuz. nach wendet man in neuerer Zeit 
ausschliesslich die Steinkohle an, welche liian iheils von 
der Ruhr, iheils von Saarbrücken betieht; zu MüBstef 
a. St. werden in der Betriebs zeit von 280 Tagen all- 
jährlich 12»000 Centner (also 43 Centner taglieh), auf 
Karls- und Theodors-Halle zusammen auf 32,0ü0 Centner 
(also 114 Centner täglich) davon verbraucht«. Der Ranch 
wird durch einen 50 — 54 Fnss hohen Rauchfaog ab- 
geleitet. Namentlich die Steinkohlen aus den Saar- 
brücker Gruben enthalten eine nicht unbedeutende Meng« 
Schwefelkies, entwickeln bei der Verbrennung einen un- 
angenehmen Geruch (nach Schwefelwasserstoffgas) und 
;ifrerden daher weniger als Brandstoff geliebt, als di<e 
Kuhrkohlen, obgleich letztere für unsere Gegend im 
IMse bedeattad höher stehen, 

'Von dem Rauchfange der Siedehänser aus werden 
sich diejenigen Gasarten, und dunstlörmigen Stoffe in 
ioincr |edcnfalls sehr bedeutenden Menge der umliegen- 
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den' Atmosphäre mitteilen, welcfire s. B. ber dten SaMim 

zu Kreuznach durch die Verbrennung von etwa 1^7 
Centner Steinkohlen entwickelt werden. Der Kehlen« 

dampf enthält nach den neusten Untersuchungen Koh-' 
ienBättre^ 'Kohbnwafssersioff'^ und ^ickstoffgas,: Jedodi 
1i<reit ■ Welnlg«^'{Ct»hteAiDydgas, miw früliev^aiitgen^RiaicM 
h;H, (l.iire^en noch mehrere bieii/.liche Substanzen, deven 
chemisch^ZusaihmensettfMfg keineüWeg^' ifinlinf^h «f 
tersucht ist, die aber eine mn so grössere Wichtigkeit 
haben, als sie nac^ B,^ffliy^^}i^'ffh\ich die giftigen 
Eigenschaften des Kohlendampfes bedingen; nach Büh* 
nefeld sind diese hrenzlichen Siil)s hingen ein Gemenge 

iW'B)Niindb^ri(, KnMenbranddU Kdhienbr^nxckimf^ vM 

Kohlcnbrandsiiure. : i. n'i utii;- . r i. -«;« ►»ni: 

Stellea wir ' nun die aus der Betrachtung ' des ' Gra- 
dir:' find '^iVd^^P^büWse« ''^ewbüti^ii' R^lultKtt' 4iikiti^ 

men, so ergab sich: .xi^uyiA- >\ü a-rA. tl-u.:; .r»^ <w/ 

1) ^ mh'mi'atia Griidi>% ^i^keh ätis frei^ mumifr 

''Kochsalz, uiul bt'i elai^ou Salinen niicli liroiii- und 

> n . . ;hid8ahe der Atmosphäre mitgetheilt inrerden ; bei 

^*'*""*Maass \ (»n koIilcnsäuregas> Kt^ldenwassersloffgas, 

^ b<W dtiekWoff^Ä'liik^'^hcii^'sÄi^ .iuJui.n.;^ 

2) dass vüii den Siedch.j usern aus constant ein'' 
^ V^is^' Atttbeil Von Kxycfasate,^ bii einigdi Saü^ 

^n'Mitjyj^ Bromsalze, Öchwefelwasscrstoftgas und Am^ 

■''^ ^IIMtgikä, ' il^ti^^td^d' 'Kdbieifd^topl' "äiM^ iehk/ 

' ' Beslandtheilen in der Atmosphäre in aiclit unbe- 
deutender Meapi^etWöm '' '' ^*r.r.ui r 

Nähe der Gradir- und Siedehanser und an windstiUei^ 
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Ta^eii ha Sonneauelidn <iie erw«hnteii Stoffe in gros- 
serer Menge sich in der Atmosphäre vorfinden und ,daM 
die AuMürömuogeo der öiedebau&er ^cii ausserdem ay^ 
Meli durch ihre vermehrte WSrnie.hemerklich naqbe* 
müssep; mit der wachsenden Entferouog wird dieses 
Mfittgeoverbailoiss sich, veiileiqem und in einigerinjisBeii 
beträchtlicher Entfernung nnd bei atirkerem Luftzüge 
wird Jkaum noch ein berechenbarer Unterschied atatt» 
finden kdmiea 

Die SallneD-Arbeiter« 

Die Arbeiter bei den Salben kann man nach der 

Art und Y^i'^^^^^^^^^'i^heit ihrer Beschüftigung füglich in 
drei Klassen eintheilen: 

1. Die Gradirer.. Sie haben die Function der 
Gradhrhäuser zu reguüreni .das Aui^^mpen . des ^oqU 
Wassers nach dem Dachraum, welches durch die mittelst 
Stromwasser in Bewegung gesetzten Pumpen werke ge- 
sdiieht (die sogenannte Wasserkunst) zu überwachen, 
das Herabrinnenlassen der Soole von dem Dachranm 
in gleicher Vertheihing durch die dem Winde ausge- 
setzte Domwand» — die Weiterbeförderung der einmal 
gradirten Soole in die nächsthoLere jNummer des Gra- 
djrhau$es zu besorg^. Im Gaiizen ist diese Arbeit 
zwar eine lang ausgedehnte (im Sommer von 5 ühr 
Morgens bis 1 Uhr Abends; die dabei nothwendigen 
If^chl^wachen werden abwechselnd bald von dem einen, 
bald von dem andern verrichtet), aber keines weges an- 
Streiigepdje oder gar erniüdende; sie erfordert zwar viel 
Umsicht und Aufmerksamkeit, aber weder ein anhalten- 
des Sitzen, noch Stehen, noch angestrengt schnelle 
körperliche Bewegung. Dagegen setzt sie den Arbeiter' 
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fast imhahtiiid ieveUcä» Ifolimn-AtiMsplilMre mit Are* 

cl)eiaiscben Bestand iheilea unjd grossentbeils einer star- 
ken Zugluft ans, weil gerade dätmiy wemi der Wind 
stark weht, die Gradirung am lebhaftesten vor sich geht 
und die Gradirhäuser nach ihrem Zwecke an solchen 
Stellen angelegt sind, wo sich fast das ganze Jahr hindorh 
der Zugwiiul besonders biiueikÜLii luatht. Der Tag^^l^^i^ 
des Gradirers, beträgt B. auC der Saliae Münster 
St. 8 Sgr. '4T*fM wovon er bei dein Slande der dorti- 
gen Leben t»miltei-Preise ein genügendes Auskommen hat^ 
iomal : weün e#, wie die* niewten^ r noch cm -klieMte» %hind- 
stück, von der Saline duixh billii^ca Pacht erworben hat, 
«flkkea »i^oii rteiner^Faüiilie bebAut iUnd"«ir.<B6lBtmttttti^ 
nndfKher Bedürfniseei stv B. der i KavioS^kb , _ terw e Ü l t f l 

jnni 2vv Ke J^«ll4i.i«det''hatti»i>dle Füllung^) VeMrnng 

und Ventilation .^der Siedepiannen zu reguliien; das in 

dttu ^Siedepttineiil kt^BtalMsireod^^ JKi^hwd&u'hahNmiii 

»chaüfeln'-tind in den Körben derSai¥.dih1^föaTnnler'*li** 
tcczubüngen, «^«lie i}4Uleemng>der' Planne^ voU' dei: Mutter*» 
hing« ttitd ihn» WiedMilttäng zniliefbrgeib^uiSie ^eiwf^lcn 
bei. fieser Arbeit meistens^ jedoch nicht anhaltend, in 
rinMB^aldbAMi Wänhh «Im dii^Snik IT. iMdk aind tinaoi 
plöt7.1ieheH"Wee4i8cl der TempeHatnr häufig aUügiiii i tiU 
ihre> lAf beitsaeiti und ^LnhauB§< > ^ derjenigen d«ff 
{hnkÜfte/gleiÜii!» il »ntb 'ii;^fiu:: :\i'u\uJ *j\U 'ii^ >^ftb 

,tf9tiJ^ .Pie Hül^^> arbeit er; Schmiede, Zininierleute, 

IMfHiiiiiid T«piilw^ifaäft ^il&n»^ 

Ux^ S^shti der Salme tork^m^ Ai iw u fjl in^iir y^neiÜI 

^ncr.|titt£||^.|^j^ ^heitea> und) j&ind^ aa.douJ^alinenwerken 

auch . nicht i in inpigei>>«Be?uehun^> ^ii^4eu.<&^2d£i»cben 
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EniiiffMii riiß Mten der 8«Kiie) mielien die Salinen« 

Arbeiter »Is solche, d. h. die Gradirer in den Gradir- 
hittseni» die Sieder in den Siedehftusem, nnterworfen 

sind. Nur die beiden letztem kommeu daher hier n&her 
in Betracht, 

Gesnndheiiszustand und Krankheiten der Salinen-Arbeiter; 

Einfluss der Salinen auf die uinliegeude Vegetation; 
sanitäts-polizeiliche Massregeln« 

l>ie Befaraektuni^ der wahrend des Gradirenr und 

Siedens entwickelten Stoffe hat dargethan, dass bei dem 
Salinen>Prozesae allerdings Stoffe frei und der Atme» 
splülre mitgetheilt werden, wdche bei davemder Einwm 
kung und in gewissem Maasse einen schädlichen ElinHuss 
auf die Gesundheit des. Menschen ausüben, sei es nun^ 
das& sie eine direkt reizende oder chemisch deletät« 
Einwirkang auf die Lungen beim Einathmen in be* 
atimmtem Concenlratienagrade erkennen lassen und dnit 
eine chronische Entzündung der Schleimhaut, Auf locke- 
nahg und vermehrte Sohleim-Absonderung derselben und 
bei üonst kranker (tubercu löser) Beschaileuheit der Lun- 
gen eiike weiter .fortschreitende Destruction derseUiett 
veranlassen , oder an den A u ^en einen Ihnlichetf Rei- 
smigszustand (chronische Blcnnorhoe), - — oder sei es, 
dass sie wie die KohlendSmpfe durch direkte Aufnahme 
in die Blutmasse mittelst der Respiration einen wahren . 
Vergiftangs-Proxess in derselben bedingen« In der Thai 
finden wir bei DanM Drdbs fA m^tmaik matiie, hi$^ 
torieaij etiological and praclical an ihe prinäpal dUeam 
0f 1h$ nUmiar volley of North* Ammican nt ffts appw 
in iiie caucMian^ african^ indian and es(^uitnaug variaiioM 
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nf iu pop^Mim* Cm^kmmti 1850. L Bd» Ii H. :3. ThK 

IV. Cap.) erwähnt, dass in aiiierikanischen Salzsiedereien^ 
Uta. d#8 84iliJiiMi4i^er;dMfcii Sooneobitze und kungtUches 
Feaem zum Verdampfen ^ehracht wird, Diarrhoe und 
epidfMni^idie Chaier^a uulei; . deu Ariieitero häuiig und 
fungui hamMUadei un^ewoholich of^r.voffcöiBim«il, wie 
auch iii|tl\.X>an«.e/> uiitl />0(;<f/o^j da§, venöse Ülui dieser 
Arbeiter so roih gefärbt $f&ia;ti$QUIij«.\mir49^il8Herielie 
(wShretod^ "Lnn^enphthise, Sfcrafela,. Slcorhutf, H^nior- 

Oiniwifkmf ^ ^iKifd di« vBIntlnUrfaun^ , (ilkrdilWalbj$r«iti^ 

hitjt uicht '/.u.i^veiilveiiutiii i»t. t^^h..ZuslaiKii;kuatuv^ 
$^bßi^(Wii||4Mi#ett,f$^li^ |}e<tiOgilPr 
gen geknüpft zu sein, unter« deneul (ätf sich nui geltend 

. nen-Aus*UitW^i4gftft.tMWMidertiiisjtoiu.Von grosser VVic;Jj; 
und CoD^litulion der Arbeiter, das allgemeine iefTÄft- 

(fil^frij^eiliger LiuÜu.s.s,,.k^^iueswegs w^if^i^u^^cflo 

yvi^f^Üich ^uvvonicii. ^aiucullich scheint sidb> aftch bli 

ßr»)4i^>^^«dev gipt.fm 4t«llen.< .^lo^ ^iBd, »fif 
l4#i^Saline,Mw^lV^? Ur ^rSt.,nWfl ,?Ä^^i^^^ und Gra^ii;^ 

ö Uij^s^r Arbeiter^jjy^. ^öiüiiiiiUiciA in holien:^ ./U^^i^ugfi* 

•4. VUl. HA. I. . 3 



Digitized by Google 



2) im Jahr 1844 ein Gradirer, 71 Jakre ßh^ m 

Folge eines Falle"? vom Gradirhause; - i 

3) im Jahr 1849 ein Sieder, 11 Jahre alt» angele 
•lieh an Altentsi^hwllclie ; - 

4) im Jahr 1850 ein Sieder ^ IZ Jahre alt^ an L^- 
berverkirtiing; 

5) iiii Jahr 1852 ein Sie der, 73 Jahr alt, am 
SchlagfluM angeblich. ' • 

Sie hatte« sämmtttch von Jug^end aiif>in den' Sa» 
lineu gearbeitet und keiner soll je eine erhebliche Krank- 
heit ausser leichten Catarrhen za überstehen gehabt 
haben, nnt Ausnahme eines ein/igen Sieders, welcher 
angeblich wegen Brustbeengung die Arbeit hüf^s- ans- 
setzen mnsste. Nicht' minder günstig sullt- 'sich ila^ 
Gesundheils-VerhäUniss unter den Arbeitern der Karl 
und Theodors - Halle herans. Es waren daselb sl ' veim 
Jahre 1816 (dem Jahre der üeberaabme dieser Salinen 
durch die Groasherxogl/ Hessen-Daraistädtische Regi^ 
rang) anfangs 54 Arbeiter beschifligt, welche später auf 
40 reducirt wurden; unter diesen waren als Gradirer 
und Sjleder 2^3 Personen angestellt; gegenwärtig sind 
davon noch 10 in Arbeit, 13 aber wegen ihres hohen 
Alters (zwischen 70 und 82 Jahren) pe1^siolli■rt^ V^h 
den jiingern, später angestellten ist ein Gradirer vor 2 
Jahren an Lungenschwindsucht gestorben , es verdieilt 
aber angemerkt zu werden, das« ftiehrere Geschwisteir 
desselben fast in gleichem Alter derselben Krankheit 
unterlagen und dass die dicht am Berge liegenden Woli- 
nungen der Arbeiter auf der Theodors-Halle sehr feucht 
und ungesund sind. ^ Ueberhaupt wird ntan erfahrungs* 
gemäss die Behauptung aufstellen ' können, dass • die 

Salinen des Nahethaies auf ihre Umgebung eher einen 

.« .» .( , ' 
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woUllOltigeii». ils eiiieii jiachlbeili^eii EmfluM antilbM 

Ansteckende Epidemien, wenn sie von Ausseo einge« 
•tMtppl wcffdea, «ciilagen daselbai e«tw«der gar keine 
Wurftel oder sie* verlaufen feehr gutartig. So z. B. 
wurdeo 4ie y.arioloideD, welche jua Jahre 1844 in 
und um -KteiuMcb sehr stark grassirten, auf den Sali- 
nen Karls- und Theodors -Ualle gar nicht beobachtet 
iittd'.ia.ft)üttater a« St nnr in vereinzelten Fällen» — 
die Maaern kamen aar selten und gutartig, — Schar- 
lach» insoweit der Uoter«eichneie in Erfahrung bringen 
ksMite^ gar niehl vor» soweit die Erinnerung reicht 
Wunderlich (in Behrendts und üddebrandCi Journal für 
KinderkranUieiten iL Hefi^, L Sw. 49) behauptet» .daas 
Scharlach in der Nnhe von Satinen nicht vorkomme» 
eine Behauptung» welcher aber die Beobachtungen von 
Ar«««: In ir«rciM Ephemer, d. Heilkunde, VlIL i. Hft» 
und in Menkes Zeitschr. f. d. Staats-Arzneikunde 1851, 
4,.V«ertcliahrabeft9.^<4'74 entgegenstehen* Die meisten 
Erkrankungen, w^elchfe dort vorkommen, sind im Herbst 
.und Frühling Lungen- und I)arment%ündungeu» wohl 
ivevanlagsl durch d.eniast beständig .In dem SaUnenlhale 
wehenden Zugwind. Unter den Salinen-Arbeitern aber 
adiist -finden mek keine Erkrankungen» welche jn ^ner 
specäischen Beziehung zu den Auastroniongen der Sa- 
Unendünste stehen; den Erkältungskrankheiteu (Catar- 
i^en« . Rheumatismen)» Vetietzungen» Verbrennungen» 
welche hin und wieder vorkommen» kann eine solche 
JBcNleatttng nicht. biOigemessen werden. 

Bei' manchen Salinen hat man einen nachtheiligen 
Finflatfl des SalinenbeUiebes aui die umliegende Pllan- 
.Mnwidl wahrg^ommen. So fuhrt LMmtb0rg an» dass 

.bei den Salinen zu Lüneburg in einem nicht uubedeu, 

3* 



— 38 — 

der gar nicht auf kommen, ^er, wenn sie eine gevvisse 
iDVb« evr^icbt'thabe^, ^w krünlDchii Mifabgen undi tbttii^ 
bei). der unrnitlelbdren Nähe der Saline« i»l der 
sirktoveiide Eiiifliiss äm gl^ssesten» ^'mk -iler ^wochien« 
Aen^ Etitfefming» Tiimmt >r Äb; ebem^ sIeM dcfp' ziBritfif« 
reude Einiluss mit der gröt^seru oder g6^ringer»iHMlM 
def 4lafbn -betrcHTenei^ ßegensttod« m V>e»kältiMM«i' Dil 
Entfernung, in welcher ein (k^uüicher Nachweis m(>glicli^ 
isl nach, den Himmel^^gi^iidcni varsebiedM, m m^istei 
leiden die ö.^lltch und südlirh gelegenen GegenWbänd^, 
nach cties^i» Seiten - ist* er hin au£ 320*-*'d40<Fasa''9oi 
dem* ' n&chfit gelegenen' Siedhause iiackzliwcasteff i j^SI • Ii 
«it S. 57).' - r , ' 

. ^ Bei d^n .Selineti des Nahtttbirleft dagegtenuläiBl iri^ 
gerade die entgegengeselze Einwirkung in dieser ßezJe^ 
htiiig vachweiAea. Die. uin die» Saünenwevke henMoilii^ 
^efide Vegetation / die<niedei^, «M^ie flie^ fatlktve^ 'wt'M* 
gemein Üppig ) fett «nd im Wachslhum irUhe voraus. 
Die aHtttiieia der l^ühe der^aüifdn ^ürhen iuAd iMttIm 
im Frühjahr gewöhnlicli 8 — ^10 Tage früher als die des 
benachbarten Kreuzna<?h, objgleich lelateres tiefbri gele- 
gen and der-S'Miiie ineftr «us gesetzt* ist j alft die MSm»^ 
die Obstbaaine tragen reichlich; vor Allei^ aber ist der 
«wisehi»! den>GradirhS«Aenf g^leg^ite B^^dent etfahrangi»- 
gemäss rur AnpÜanzung von Knollen- und Wuraelge- 
müsen (Kartoffeln) gdbe und weisse •Ribeu)' 6ehv'g^tti||f> 
^er Grajtwuebjft daselbst sefir lippig; Diet.Eücttmn^ 
fiir diese auf den ersten Bück einigermassen au^alleade 
Thatsache ^et skh indessen in A€b UntemdliiV|fni, 
welche Schübler und Zeller in Schweiger's J. d. R. XS. 
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suogen «auf da» Leben der PAanseo, bekannt gemacht 
teb^ '! SUb- fMideii». liass di«: SalB<) sich «ämmiUeK 
aobUdlich zeigten, S4)rbil^ we)fiiiir fin' eftwftS 't^ii grosser 
M(W^> angewendet wurjden^ -verschiedene zßigtjeiir.sidb. 

^*?»i^/^pU>st liinger al.^ blosses Wasser eriiitiieinl , wenn 

di&n« . Kocbsaljl, sali»«« wer Kalk, «efiwefelsaüre^Magiiiesi» 
ftiussteariift, ciem li^ÜtacUeu. ihtes UewiciilöSn Wä«»«b 
aM%e|^^t>iii{f^d^l r.weQtt}sie' nidit ^ohädUch . hnirkea fidlll 

len, andere Salze mnssten nocli in Ii dienn Gi;ade verr 

K^innenlwicsfcelung s^r güt'^vor iMebl Es stimmen' hi^ 
mit auch dieii^j(>l)achtungeu v^^aiJlavyii^^nc^lUccheiiue» 
übei^iftBi« ivotoll WqVI BenHill 18d5w IS»il38Ü> äbevew^ weU 

fihfif fand, dass das W athsllmni v.on.. Gräsern nnd Ge- 
tfaideair^l'^lir bie^nstigt ^«ndei Mwenni da« Waä6«iri 
W(>mii«9ie begosg^ v^rdeti^ ^-^77 seme*^ Gewichte« 'Von 

aattmri) Ainmioniiikvl Md.)(t >^nifaielLi 1 » KlifliAo^ug ml ?4iu» 

»alz. sa u i e Ga s fanden Jwner und Chf i6ii6e {Kaalnerls 

Ar«Mi&h d«$sii fd«j»6ei))ej iwit i4e^<20(^la^hm 

Voluin' der «Imo^häytschen Lwft - g^mUehi^ atif (däs Let 

l^o]iydga»t iH»4-«^MI»ldei)deft.C«^t mi jgWbeii>V«rdüQiiun^ 

gar keinen nacliUiieiji^eu Einflw*ss w ah 1 nehmen hesseii. 

All mg^-m^ihm^lm nllkirdiRgAj )HUäi)e|i Usiden^idabar fii 

der Nahe derjenigen Sahnen, bei welchen ans deni S^iör 

m^^\^rTB^M rtfl^ nMn||0|ent»XJiA^;ehiang sich .Michlich 
»i^j^^^felägl^, ^vifti*^ß<>Äi* LUueburg^. eignnadÜLtUeihgcr 
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Einfluss aiif das Wtdutthnin der Pflanteiiy BwnetttKcli 

der gn')i$$erni mit ihrer Blätterkrone dein Ausgange des 
Brodemfanges mehr nahe gerückten, bem^UIck wird, 
dass dagegen bei andern Salbten, wla %w denen 
des Nahetiiales, wo die Salzsäure nur in den Gradir- 
werken vorkommt , aber in den bedentenden AnssM^ 
mnngen des Brodemfan^es auch nicht die g^eringste 
Spur jener der Pflanzenwelt leicht geföhrlich werdenden 
freien SalssSure nachgewiesen werden konnte, somit 
deren concentrirter Niederschlag auf die umliegenden 
Pflanzen nicht möglich ist, nur die Salze in einer aol- 
chen Verdünnung der Luft und dem Boden mitgetheilt 
werden, wie sie für die Pflanzen zum wohlthätigen, das 
Wachsthnm befördernden Rdze nnd gewisiMmmlasea 
als Nahrungsmittel (Dünger) dienen können. 

AehnNch wie bd den Pflanzen tritt bei den Kreoz- 
nacher Salinen auch die Wirkung auf die Menschen 
hervor. Wenn «neb nach der oben gegebenen Dar- 
stellung des Salinen -Prozesses die Masse der von den 
Gradir- und Siedehäusern täglich in die Atmosphäre 
übergehenden Salzsaure, des Kochsalzes^ der Bromsalze 
etc. xicmiich gross ist, so geschieht doch ihre Verbrei- 
tung 80 rasch in einen gröasem Umkreis, dasa dadurch 
eine hinreichende Verdünnung, Zerstreuung, nirgends 
aber eine so concentrirte Anhäufung derselben stattfinden 
kann, wie sie den im Frnen beschäftigten Salinen «Ar* 
beitern, den Gradirern nämlich, gefährlich wäre. Es 
geschieht diese Verbreitung und Verdilnnnng schon da- 
durch sehr rasch $ 

1) dass Gradirhäuser überhaupt nur da angelegt wer- 
den, wo .viel Wind weht, wl^ diestir'die Var> 
dunstung befördert. Die Dornwände derselben 
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beginnen nicht nnmittelbar über der Erde, sondern 

^rst in der üoUe von 8 bis 16 Fuss über dersel- 
..,;/b0a.iin4 steigen dann noch um 26 bis 30 Fuss; 

2) die ßrodem- und llauclifäuge des Siedehaiises 
, . ßibreo; die Dämpfe und den Rauch in einer Höhe 

.; . ' . von 30 bis 50 Fuss ungetbeilt und übergeben sie 
dann der freien Atmosphäre, io welcher sie schon 
durch ihrei^ höheru Wärmegrad (60—10 Grad R.) 
Lum noch höhern Steigen gebracht ^vclden•, sie 
werden danui weil in dieser Höhe selten der Luft- 
zug fehlt» sehr bald in so weitem Umkreise zer- 
streut , dass ein conceulrirUr P^iederscbiag nicht 
wohl mehr möglich ist; • 

3) eine EigenthUmlichkeit des Terrains kommt bei 
. dem Kreuznacher Salinenthide noch besonders in 

•Betracht. Die Salinen liegen nämlich an jener 
Stelle des Nabethaies, wo dasselbe am engsten 

I ; v^on den an beiden Ufern der I^ahe bis zu einer 
Höhe von 400 bis 600 Fuss sich erhebenden 
Porphyrgebirgen (Rothenfels und Hardt einerseits^ 
Rheingraf(aisiein und Gans andererseits) einge* 
schlössen ist. So kommt es denn, dass nicht 
Uoss der über dem Flussbelte der Nahe fast be- 

. > . ständig wehende Luftzug zur Zerstreuung der 
Dünste beiträgt y sondern auch die aus der Hübe 
herabsiossenden Luftströmungen je nach ihrem ' 
Einfallswinkel entweder von dem Gebirge des rech- 
te oder; d^m des linken Naheufers schief abge* 
stossen, von den Salinen den flachen Boden kurz 

, : hestreiohen und sieb dann wieder erbebend, einen 

.... kreisförmigen Wirbel bilden» dessen Längenachse 
i . mehr oder wenigc;r der Horizon talebene entspricht. 
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Man kann das Spiel dieser Wirbel deutlich 
zur Zeit des Blätterabfalieos in den an den Ge- 

bii^siibhäng^ri befirtdKcheii Wddädge^i 1»6Q%li^]iteii ; 

die Blätter werden durch die auf die Cebirgsab- 

hänge aufsttis senden Winde suerst bäbfa abwärts 

' in das Thal niedergefährt, dann wieder Erhoben 
' und zerstreut. » • . . . 

Es ergiebt' sieh IdMus' yote selbst, dsfss 'nur an 
sehr windstillen Tagen und nur in unmittelbarer Nähe 
der Gradirbätuser eine dg^üche Sal£*Atnk»sph&ife sich 
bildet, welche einen mineralischen Niederschlag von 
einigem Belange in der Nähe der Gradirhäuser zu bil- 
den ira Stande ist, die aber w6hl seil w^rfieh einen sol- 
chen Conccntrationsgrad erreicht, dass sie der Gesund- 
heit der hl ded Gradirwerken ab- ttnd' sugdiei^ett oder 
auch dauernd beschäftigten Gradirer nachlheilig z.u 
sein vermag. ji . - 

In den Sied^hänsern,' wo meistens die* Sied er ihre 
Beschäftigung finden, erhalten die Slededampfe zwar 
dnen ziemlich hohen' SSttlgntigsgräd tt^t . saKülschen 
Stoffen, sie verbreiten sich aber vermöge der getroflfe- 
nen Vorrichtungen nur in geringer Quantitäft in dem 
freien Ratime des - Hauses^ • disnn sie werden in dem 
Broderntange, welcher mit seitlichen Klappen zur Er- 
haltung deir niVthigen Loltzuged v^eheik ist, und die 
ganze Pfanne zuckerhutarüg deckt, vermöge ihrer hohen 
TeroperatoT (GQ bis 10^ Grad ü.) rasdi emporgehoben 
nnd entweichen dilrch den Sehonistf^;*^ Die Temperatur 
def Siedekammer übersteigt nicht leicht 25 Grad R, 
Die Arbeiter in dei^sdbi^tt köbmriew 'zwilr id ' erhöhte 
Transpiration, doch sind Erkältungskrankheiten bei ihnen 
im Ganzen nicht so häafig» als Wft Wohl toranmetzen 
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«idatH^ i^kcils 'wbil 'die Siedi^f dim^ «Pitiie#e tEvIlifarMi. 

g^rt ' belehrt sind und eine gewisse Vorsicht ihnen xuf 
Qewtlliiiiieit *gtv»4ifSkfa 'h^r ih^ ^uiiek (lüis ileoi 

gewissen Tonus der äuhseru Haut erhalten^ Ersc^kffuiig 

liaupl läiigero Zeil und leichter ohne ISaclilheil für die 

Gtebiellieil cftiitgeii^^Weini 4t«'iüttft>^k>^Ki^ihiiiiycliei»< 
Von >FeQrktigkeit i;;e9cllwä^«rtiiBl:Ffm4i'<dfiB 

Einwirkung der HilAe auf den ganzea Ikütper iverÜieilt^ 
iiiUitd «nif ^itiftelni^'f(jb^Hir|dWi0> bei 'inilincliini Ftomr^ 

btilerii (iScliiniedeu, Sciilossern, ßackern etc^) bes^Iiraukt 

An/gitii^^ Udng^l^i^en» ifind«!! i fPhdki I den i chmiselnfi 

Beschaffenheit der Diimpfe, theils aber auch wohl dem 

fahti bezi('lieo, tlor sie vor Mangel schiitxt unjd ihnen 
gesiati^t^ ' die i dkuidk iiea •'Imn^livtcoi iSnciiittfeisfti vstlofffd 
gegangene Substanz durch kräftige Nalifilii|i^'i^ul«y9et««n| 
69-AU€h';^'-ohl 'ZUzuschreibQU, dass «man^bci* den ^aiz- 
iMlItftiT^biiill, 'MCfcMi iwäAma Affbeiltei^rtdie inl) hoher 
Temperatur längere Zeil und regelmässig zubringen 
iftQmV, «iil%)«frilhiii^ti^>AbiwdDii6oderi Iföt|^ and 
mangelhafte ffimüiirtnignwMtfmiinfot) r^marfdiee^en im 
Gegentheil bis ins hohe Alter eiueu' ^^kat«nGi»d von 
Ra»tii|ile$tibew«lildb;>j^A]n^. ?.^Rh 

n-v.ölüoftWji t (jA^ p §Mi%?J^cljfi^,^^^j.fif,g^el^ft3 

; MO Bei demjenigen Theile des Salihfen*Prozesses, wel- 
42hgp' 'dafl»>Gf«itmi4i€^diB;i^> ymd ikmm^ iKt^be&m^ieik 
limMAf^ifii^tLMdkmM Ar- 

beitei^ die Rede sein isM^niien, ausser de^j^nigc^ 
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da« Beffibftliifteft .dev.- Atbetft^r von dm G^^dwmmkm 
SD mrfcilteii ^iicli^n.- Die frai längs def GradilrhSiuer 
über den Kaslen .hinlaufenden Fretter, die frei .binaQ« 
•Icrigeniften Treppe», dki *CiMig^' auf den dbertt Riitmeo 
der GradirhSuser, namentlich wenn diese oicl^t dur^Ji 
ein Deck gedeckt sijAA, müeäen adihweadig mji Gelän- 
dern Yeräeben eeiny • n^eil dib -Bewegung in. dieseh Ri»* 
mea allerdinge bei Personen > welche xu Sch.wiQ4el ir*» 
geiid geneigt eind» da Henibjitfinen teranlasilea kawi^ 
wie dieses einmal bei der Saline Munster a. St. vorge- 
konunta iaL Aus deiasdbea Grande sind aueb dln 
ZiigHnge zu den hohem Räumen wenigstenis verscbl^s^n 
^ halten, damit nicht fremde, der Gefahr unkundige 
Peeannen ' dieinlben* ohne besondere Aubicht betrelen 
können. ' • 1 

Wiehtiger dagegen aind die sälutlitfipoliMliclieil 
Massregeln, welche bei der Salz siedung nothwendig ufid 
bei den meisten Salinen bereits zmi Ausführung gekon* 
men' aind, nSndtch : 

1) zu verhüten, dass die Salz. sieder längere Zeit in 
:'dcn cönceniriflen aus den Plannen anCsteigedden 

• . Dämpfen verweilen, weil diese theils ihrer chemi- 
-tri sehen' Beschaffenheit^ theib ihrer hohen Temper 

.vAlnr wegen, den Alhmungsotgaoen gcAbilieii 
werden können; 

2) xu sorgen, dass als Saissieder 'wo iti<iglich auf 
solche Personen ausgewählt weidea, welche nicht 
eme trorherrsehende Neigung zur tuberculösen 

^ Sdiwindsudii oder ^cUagflüsS' erkennen lassen; 
!' ' 3) zu sorgen, dass der Siedequalm, wie der.iUuiih 
durch Unveidiend ' bnhe Schomsicifte mi guten 

* * ' Zug w eggeführt werden und die Ausbreitung der- 
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selben in anmittelb«rer Nähe des fiitftodens ret- 

hiilet wird. 

Es ist diesen Anforderungen namentUch in Betreff 
des Nr. 1. und 3. wenigstens auf der Saline Münster 

a. St., so weit wie thunllch, Genüge geleistet wordeo. 
Der Brodemfang ist» wie oben erwihnt, so eingerichtet, 
dä&s er die Pfannen gleich einem Zuckerhute deckt und 
üi eimdtei SttUen nacb Befiebefv niMMf groasiär 
Klappen zur Herstellung des n5thigen Luftzuges wie 
zur EntferuuDg des KochsaUes geöffnet werden kann. 
Durch vollkommenes oder unvollkommenes Oefinen der 
Klappen kann übrigens /.uglcich eine beliebige Menge 
des Qualmes in der Siedekammer verbreitet und durch ^ 
Oeffiien der Fenster nach Erfordemiss mit atmosphS- 
riscber Luft vermengt und hinreichend abgekühlt wer- 
den» um zu heilsamen Einathmungen bei gewissen Krank- 
heiten der Respirations-Organe geeignet z,u sein. — Die 
Schornsteine des Brodemfanges der Siedepfannen, sowie 
des Rauchfanges der Feueresse haben eine hinreichenide 
Hühe, um der in Nr. 3. bezeichneten Anforderung zu 
entsprechen. 



Im gemktlioli -meiUeiAisokea Skeleto • Meeropsie. 

• » I • t .. , , . 

Vo» 

J ,1»' ' >'>^\f,<[\ joA K')h stn-^ *• 1 » . 

, Kreii-Pbysikui Dr. pUmsler . , , , 

in DelitzscD. 

. . -! )i<)fi»M.t ^^noutn!:/ n •. »:.•• ■ ! 'I 

■ IV. Kasuistik. ■• •'■ 

... Im Aljgemeiiieii rwerdcp zvrar, s<flphe Fälle, worein 
blosses Skelet oder eiozelne Kv|04^hen. aufgefanden sin j 
uiid^ |darüb€f ^tir» /(ffo ein Gutachten abgegeben w^rdeii 
soll} yerhäUnifisniassig nicht sehr^ häofig . vorkomiiief^ 

allein die Literatur bietet doch schon so manche, und 
nameniltch folgende, dar: 

üUmmm, Hedicin« foraoflit. Fnmcot ad Noaoaiii 1706. Cent. IV. 

C^iQt 93. imd Cent. V. Canu 52. 
DmM^ Sniailaiig nedidaiiclier Gntachlen and Zeugaiaie. Leipsig 

1776 S. 191. ifImikeU ZeilMbrift YH. 24.) 
Bom, Die gerichtliche AnneiwistoBichaft elc Ma&chea 1813. S. 271. 

(Ibidem S. 22.) 

FfMter, NerkwMge KrimiatUUle. Bd. II. Nr. 3. & 73. (Ibidem 

S. 22.) 

Ffß^ AnÜiitse and BeobacblaDgea aas der gerichtllchea Ariaeiwlisea- 

whalt Semmlaag 1. Berlio 1783. S. 198; Fall 21. 
Mfa, Beilrige aar gerichtiichea AraaeiwiiMBidmft. Breilan aad 

Leipzig 1811. S< 44. 



•) S. die firflbefett Abichritle Bd. ¥• 8. 206, VI. S. 121, 202. 
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Qrßa u. Lesueur^ traii6 de* tatin0.«>pliiqitK IMieiMlit*ni<riiiiü 

Th II. S. 420 und 431. i 
OUtvter j Des inductions qu'oh peut Itter du seul exatnen des os da 
'^^ foetus. A nnai«s d'Uygitae' j^abÜ^iiA. ^ ' -Tomtf ' It^i' pi|f. 33£ 

TiruI 346 srq. ' ' * ' 

Sf^ubert, Zur Beiirtheilung des Allers, Amgegnbener itiioc^Mi^ Cm« 

^ per t, Woc fipnschrifl 1845. Nr. 4. 

Qvium Baren, Znr gerichtsärztlichen Lehre von verheimUrhter 
SchNvan.ersrhaA, Geburt uiyl {jKi^^|ph<}J}^er ^l^i^j»^^^ 

1^45. Al.sclinilt s. §. n. 
Haugfi , (iutuchit'n iil)ci die Todesart zweier in ihrem abgebrannleii 
Hause verbrannt «ufgefyndetteii Eheleute. Hmiikt^i 

Bd. 4S. S 276. 

Brach, Ein F;i!l von Tüdlung eines lebenden iiber iiielit lebcnsfaliigeo 
" Kindes. Ifetihe's Zeitschrift l^öd. Bd. *;o. ■\. S. 

j^|r/r, (juUchteri ^^e;:en eine» ^ '^'['^Yl^li?liVfH^?i^ä^^O^>fff^^'' ^eit- 

srhrift. E.-Il. 3S. S. 115.* '* " 
ärvgeisimny Uehor diu Einerleilieit oder 'IdtalHil^ik«. w. tienk6*$ 

Zcffsrhrifl tS50. Hpft 4. S. 297. 
ÜrÜgclslein , Ueher diu ^'eri( ht.<;irzllielie Ho<,niliu hluni^ nufjrefnndener 
incnsehliclier und thierisclier Knochen. Auoalen der St.-A.-K. 

Einige ilieser Fälle, uaiiJciiUlcl] die von Uaugk, 
«schnitt VIIL um! X.) bereits ang;emerkt worden; . es wird 

<fifMt jjniid'j^iifi'jÜ r-M ' d *rtfi >s^il'>lt*w M 

Fall 1. und 2- .... 

> ( > • < Bei ' Zülm ann (l: c^) fiflikd ^ok f «rad «vM^ d«r Leip- 

tfe dkNDiftimu^ire^^i^ V.^^ißaiNMf tttJiS. 1238) 
^yrde der FaculUt im Juli ^68^^ ein (sutaebten über 
i4gh^ KM«lieD^'abg€fford«^^' wtlriie'iiiüii •'äiT' an einer * 
Scbaehtel Ku^esdhickt hatte-. Die ße.scbaffeülieit dieser 
ILnoohan ist leider «niabt 'Wcker*«besd»aebe%'.6Mdem es 
jMie8l'lir*4ieiai €yiMil«n «gM»- kii^j^t „ .1.*. . Geben 
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ikm- hLmmä Mt v«r)iii§ter ÄBlwort, das» «na iüm^ 
Beiolein allerdin^A «In partus perfettM H Mlatff ^ ' wie 

Riehes ex magnitudine H ßoluUUU^. karum QSimhrum 
ierscbetnt) abzunelmien/* — 

In dem zweiten Fall (Cent. IV. Casus 93. S. 1071) 
baite man/ in> einaan KeUcr cU« Ueberbleibael aintsuKiii* 
ite^l^ichnams ganz nackt etwa ^ Elle tief ▼ersoharrt ge- 
j^oden. Der hiQz^gerufepe. Stadt 'Piiy&ik,aa hatte 

it ' A : . .M*^*ss fjas Kiwd erst vor wenigen Jahren ver- 
' - graben: aehi iLonne» und das« w ün mhier 
' " Wenscli ' und zumal ein neugebörenes Kind ge- 
t'u f. «I we^^^n sei, ..de^üi o crimium und aaderq knc^^hf» 
im (leringsten nicht' ang^lafulcst, ' aondehi ' alle 
ii ./ ■ < £^"5^ vollkoniiiien np,C{i zu s^ht^q ge- 

' ^ceMiV aadi a» eilicbe Mnuchlei» ein .gnox' ver- 
faulet und mit Erde vermengetes Fleisch ge- 
i \\ ^haogen«*^ i • ■ .■j; . ."». 
' ' • Benlifiefftdkt waaidaraii . gelegen; tkk wiaaen# eli><^ 
anfgefundeoen Knochen einem erst vor wenig Jahreu ver- 
^adbcBe»:«ui«gibore«eft Kinde angebfiten laüiMitfl», . und 
man holte daher das Gutachten der Aerate der Stadt 
H. ein, welches nach culicgialischer Besprechung dahin 
ausfiel: •* 

- I i;:„dass es xwar .Gebeiue eines (unc lemporis neu- 
geborenen voUfRliwidi^.KMdfa aeio^ wii^icoe^ 
. etrühur crünii et mcucilktrum^ auch ton formalio 
n > ' i» ' amum^ ariuum ^ costonun auaweisei^ daaa mA- 
t. ^» cbto iKind iblkr. niclit e#st vor . # e<M g Mfic^ 
i». ,; :!dihin vergraben sein könne, denn cami .^rulR 
' < >' • «MMNii^ äeiigt 4n, dase aelhige äberi Qttbr ..ai» 
II • • ' . .4 Juhre aiUa iiniöse verscharrt gewesen seui. 
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*• isttmul' auch' dienie «amK^e »teimerda htm 

num recenles liquefacli et in ea corru^ii corporis 

Em ferncires Attest ' «eines andcMAi' Af«teis • besage, 

dass erstlich die Knochen wohl schon 10^ Jahre und 
dairülMftr gelegen • haben' mSasteny mpl' aie- 4ch«fi ^ans 

gelb, veiliotktiel, von eluatulei geiallen uiici imn Theil ' 

fiifif^^»«HMibtr|l^eieh^ ni^ ^O^nacheii 

vierteljährigen und vielleicht noch altern kinde^ ange- 
iMMeiitidiisteif^^'wtetiii^ sa 
schliessen sei. '-^^crr Ui't^*^-iti*-*^ h-iiiil )j:x)'f 

Bei dieseft;:tti«ht»iiMehiM«}in^ der 
befragten Aerzte holte man das Gntaehten der Leipziger 
Facullät darüber ein, ernstlich ob die Kiioclien von einem 

wie lange selbige in der Erde verscharrt gewesen. l>ie 
erste Frage v^orde dahin beantwcnriel, daslM«d«4#M 
4it[rt?^vi«r<ktet »ibi't«*ir'b^M>lWt^^ ä^OiÄirftHerstorbe«^. 
«nd- aliHi nicht >lur ein vierieljahviges ad^ ^iii^ei^ülteres 
Hbdr^ak)^ekf4iiit»ii^«M,t»4te i«ii*<^ N ) ^l i Mi it i ^ ^ 

andern Skeltlt'» iieugebotiier kiuder hervorgehe. Iti Be- 

sie nicht ganz genau beantwortet werden könne, da 
'sew«>hl' die4tidividualiftiiil d«fs» i^gf aheiienniilkiNli^rals 

iern oder langHaiuern Eintritt der Fnulnis« ausübe^ allein 
vRiiiiW'^jdiiQNMrvra weFufw," aaN^iieriiAifipw 'ven 

Kindes idnerhulb 4 Jahre und noch früher so, wie die 

Be9k^l%«iM|wfes«^ >«aaiiiaV; ^^'an 

t^nigefl 'IMflMlMlMMifrtb^^fiiMliMPMl^^ 

findüch gewesen wären, 'irf«iMi't^!|*^*i«ic?« 
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2) träte erfahrungsgeinäsä die fläulniss in deu Kör- 
. pferD»ttrteri&i«iikr sobii«U«r«iiiy als in 4an KSrpeim 
*;M,f .Erwachsener; ' , , ' ' ^ 

iMi. der.KoiftMT Qur.gaa» ol^firillicUieiir.i 
Ii 1 Nmr%nikW t f^eueny m «lasa. jalso .twfel. nor. die 
; . . feiicJi&e ■ Luft mit ihrer z.erätürenden Einwirkung, 

rti'K.; ) sobdotai an^b .die Wiicaet' ungeiiiörl' ZutnU g«^ 

habt luttten; . . * . ' - ' - 

4^ seii (i«r K{»r|Her ^ikne &ar^ .iii^ oboß alk. 3^Ueir 
dun^ versdiarrt geweaen, was ebenfalla eRMbmpga* 

. H; geiniifitiig..4Ü«. JF!4uli|i¥A .bfi$i(iiieunige.. ,t 

Fall 3, und 4. ... ... 

'ij^brift'^a/ d^' liRgc4ubrtw,WeriuiiiZ)ai»jf£i 

I « f ).JDMMije/rbftlti9)(brm üiiGülilf .a«ifl9e9rabe»^,Gerip|ie.;«li 

uiitetsuitib^n} vvelche Anläse %,uiu V erda<:bt eiucü kürz.liqb 
iVAUbi»AbMAl99(lapfgabi9Q. Jftie.C^s^^hlmd SkÜKk«. d«r 
JCtIoidien -erwi^^» ' das» . : m^. wtm' . Männern : bierrtibrIciA. 
Spur^Ut^tKaa« eiMem verfajultep Sarg^ oder v^rnii^/jcMrllV 
meidHQgMtii^lcfP iaqdm .^iob .Jliqbi* Di|a.jNioht«ii8af||P 
menhalteu der KuQciieu und di?. Brüchigkeit der&eib^n 
4«jiij|el^9i .liuK, yieliMbrrgeß Liegen, in' ,dilr Er^cb . ffl» 
b$€!tduiK;b der Verdacht, als sei an dWaen Personen yqf 
i^ttr^^jein. Mord. voKbr^ciit, gao^t ,be^€itig^(„W|^jr; ^i4r 
ftiebr:.vurde-e0 dUQtb,dit.,Oei;ti«chikeit ttio4 .dufcb.^ilv^ 

jren v^)t) IJiebw unden |in zwei Schädeln sehr wahT^cheiii- 

ü(^,i.d»MldkiQeijpper:VQn ^«>tda^p.Mrvibr^il> «refc^b^ 
dort im dreissigjährigen .Kriege gi^aJilep w^ren. , . 
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Der jDom'Mke Fall ist folgender; Es war gegea 
Jemaiid der Vcrdeciit «ntstenden, dass er %wei Peraonen, 

Mann und Frau, habe ermorden und bei Seite sebaffen 
lasaen. Doch konnte» obgleich der Verdächtige per* 
sanlich eingezogen wurde, die Wahrheit nicht eriiiitteit 
werden» his endlich nach Verlauf von drei Jahren durch 
ein Zufall, durch das Scharreu eines Fleischerhondes» 
zwei in der Erde vergrabene Leichname aufgefunden und 
nun die Untersuchung von Neuem aufgenommen wurde. 
Aus der Beschaffenheit der Knochen ergab sich, dass der 
eine Leichnam männlichen» der andere weiblichen Ge- 
BcHleehtes war. Letzterer war noch nichl ganz verwest» 
jedoch das Fieisch kreideweiss und leicht zerreibüch; 
der männliche Leichnam dagegen war ein blosses Skelet 
Alle hegleitenden Umslände machten es im höchsten 
Grade wahrscheinlich» dass die beiden Leichname je- 
nen Ermordeten gehörten, was denn auch durch das 
Geständniss des Thäters bald ausser Zweifel gesetzt 
wurde. 

4 

Fall 5. 

Dem Preussischen Ostfneslattdischen Provimial- 

Medicinal-CoUegio war im December 1781 ein Kasten 

ttberschiekt worden» worin die Knochen des von der 

Inquisitin R, heimUch ^borenen und von ihrem Mamne 

heimlich verscharrten Kindes enthalten waren. Inculpata 

war nach Ihrer Aussage in der Zeit vom 20— «26i' Fe» 

bruar beschwängert worden, hatte um den 20. Juni 

hemm die ersten Kindesbewegongen gespürt und war 

in den letzten Tagen dcfs September niedergekommen^ 

sie hatte ferner deponirt» dass sie wahrend der Schwan* 

gerschaft fortwährend leidend und namentlich audi was« 
84. YUt aa. 1« 4 
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aersüchlig gewesen, und das» das Kind- gleich nach der 
Gebart aas Schwäche gestorhe« aeL Die gröaacm 
Kßocii€u hatten folgende Länge: 

Oi kumtri . m*' rhetiit. 

Radius . . Iji" „ 

09 ftmorig . 2^" «> 

• • • l^f* 11 

Fi^if/« . . . lU" M 

Das Collegium.y welchem vom Gerichte die Frage 

vorgelegt war, 

ob das Kind qmusL bei der Geburt voJUtäadig 
oder aber nur eine un%eilige Geburt gewesen» 
welche nicht am Leben .bleiben könne? 
erstattete folgendes Galachten; 

Nachdem die Knochen von den vermoderten weir 
chen und breiigen Theilen gereinigt waren, konnten wir 
7. war gleich schon nach dem ersten Augenschein schlies* 
sen» dassy obgleich sie alle schon sehr vollständig ans* 
gebililet waren, sie dennoch nicht gänzlich die gehörige 
und gewöhnliche Grösse, Länge und Dicke eines zu vol- 
len Tagen ausgetragenen reifen Kindes hatten* Um aber 
das Alter des Kincles aus diesen Knochen desto sicherer 
bestimmen lu, können^ haben wir die grössestea und 
vollständigsten Knochen, — nehmüch diejenigen, 
die Extremität bilden, — auf das Genaueste untersucht, 
gemesaeo and sie mit den Knochen eines von ans auf* 
bewahrten Skeletts von einem, wie uns bekannt, neu* 
geborenen vollständigen und reifen Kinde verglichen« 
Es. verhielt Kich narolich die Lfinge der Knochen des 
aufgefundenen Kindes zu einem ueuamonatlicben Kinde 
folgendermaa sen ; 
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yVnmn wir nun auch «ofahfea müsBeii) da» die 

DUke und Stärke oder das Volumen der Knodieii' diu« 
m |Und«ft db^üfalls gering war, «Is ba dem meii»» 

monatlichen Kinde ^ so ^ieht ein Jeder leiclit ein, i[d&& 
dasselbe nicbt die .völlige, von der Natur besümiBte 
Zeit im Mutterleibe sich aufgehalteii babe und aUo keio 
völlig reifes Kind gewesen seio müsse. 

Sollen wir, so viel es moglicb, das Aller des Kin* 
des bestimmen, so glauben wir, dasselbe mit allem 

R^ta auf .^ JttofQuite »afcsMA zu müsseik Dies stimmt 
auch mit den Aussagen der Inquisitta sdber überein. 

Bei diesem Alter ipuss das Kind zwar für ein por- 
iVi fnmto^ißruif abtr dennoch filr eis pwrhu fnuUU er- 
klärt werden, womit auch die Ansichten von Ludewig 
HuUi^ und. /br., Band II. TiL 1. €ap. Ii. 3. und 
Band II. Tit 2. Sect. U. $. 225.) nnd IMsnilrall (Jnlhr. 
for» Sect. iL Cap. II« §. 7.) übereinstimmen. 

in Betreff des Alter* also hätte das Kind bei ge- 
höriger Wartung und Pflege allerdings am Leben er- 
halten werden können i . da indes« lestgestaHjt worden 
ili^ das» die Mutter während ihrer Schwangeraehaft fort'- 
während krank, iieberhaft und wassersiichtig gewesen 
isl, 80 scheint es uns sehr wabsachainKeh setD, dasa 
-das Kind,, wie die Mutter aussagt, bald nach der Geburt, 
ohne vUillen^ GewoUthätigkeitt aus SchwAcbheit ge- 

sterben sei und auch bei aller angewandten Pflege den- 

4* 
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noch nicht länger würde am Leben erhalten worden 
sein. (i/. PyL L c) 

Fall 6. 

Bonne R. hatte im December 1808 da unehelidies 

Kind heimlich geboren uiul unter den Mist im Hofe 
wseharrt. Hier fand im Febroar 1809 ihr Dienalherr « 

üeberreste dieses Kindes , nämlich den linken Üll* 
ierarm mit der Uand und den linken Unterschenkel mit 
dem daran hängenden Fnss. Die gerichtliehe Obductia« 
ergab Folgendes: 

1) Obere Extremität: 

a) Ihre Länge betrug A'* iO"' rheinl. und zwar di^ 
des Unterarms 2" 6'". 
' h) Sie war wohlgenährt, im Ganzen von weisser 
^ ^ Farbe, hin und wieder mit Todtenflecken besetzt 
und an den Fingerspitzen grünlich. 

c) Die Epidermis war nicht ganz dünn, theilweiss 
abgelöst, in der Hohlhand zusammengeschrumpft* 

d) Die Nägel Tollkommen ausgebildet, von gehn« 
riger Consistenz und über die Fingerspitzen 
hinausragend. 

e) Die Haut mit ziemlich viel Fett unterpolslert. 

f) Die Muskeln von derber Consistenz, roth und 
Irisch; in der Gegend des ehemaligen EllariKV- 
gengeienks wie abgerissen. 

. g) Die Knochen onverletzt; die iUnü Z** b*** rheittl.» 
der radius 2" 3'" lang. 

2) Untere E&tremität : 

a) Ihre Lange hetnig 6^' 5'^ und zwar hts m 4te 
Ferse 3" 5'" und von der Ferse bis zur Spitze 
des groBfcn Zehe 3". 
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b) AeiisMre. Färb«, Epidecmis,. Nä^el, Muakda 

und Fettpolster verhielt hitli wie au der obern 
Extremität. 

e) Die tibia war unverletzt and 3'' lang, die fib^la 
in der Milte fracturirt und 2" 4"' lang. 

d) Auf der innem Seite des Unterschenkels xeigte 
sich eine 8''' lange Wunde, deren Ränder scharf, 
wie geschnitten, waren «nnd nicht von einander 
klaAeny sondern vielmehr dicht an einander la- 
gen, auch weder blutig noch entzündet waren. 

e) Der Fuss hing mit dem Unterschenkel lediglieh 
durch einen Uautstreifen und durch die Flexo- 
ren ^busammen. 

f) Die Wnnde, welche den Fuss vom Unterschen- 
kel trennte, hatte scharfe, blasse, weder blutige, 
noch entzündete Rinder» Tüku und Meem$mi 
waren perpendiculair gespalten, und die eine 
Hälfte ' der genannten Knochoa hing mit dem 
Unterschenkel^ die andere mit dem Fnss an- 
sammen. 

•JTtoe,. welker diesen Fall an nniersuchian und an 

begutachten hatte, aussei le sich folgenderaiaabsen: 
. ,„A«|s ^obigem. Befunde folgern wir Folgendes: 
i) Das 'Kind, dessen Gliedmbassen wir an- 
tersucbt habeu, ist ein r eiies ;Und zu vol- 
len Tagen anageiragenes gewesen. Dies 
wird bewiesen: ' * 

,a) Ourch' die Lange dt» untersuchten Thetle,;be* 
^ sonders der Knochen. Das ^stfnesUlndische CbUs- 

^tum medimm (cf* Pyl s Aufs, und Beob. i. 31. S. 
188) beslimnvke nämlich die grdssle Länge der 

< Knochen eines neuumonallicheu Skelets wie folgt : 
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üima . m Toriiegraden Falle wv fie 2^" rheiiiL 
Radius 2j\x „ „ n ^ f» n 

Tibia „ „ n »• 1, 3" 

PiMa ZilJ » » ,» n « W « 

• b) Durch das wohlgcnibrte Ansehn der miUrsach- 

teil Theile und das viele Fett unter der Haut. 

Zu den Kennzeicheil eines unreif geborenen 

Kindes rechnet man eine zusammengefallene 

und eiiigeschruinplte Haut, weil nur wenig oder 

gar kein Fett darunter entbahen ist. 

c) Durch die weisse Farbe so wie dichte und slrafle 
Beacbaffenbeit der Epidermis. 

Bei unreifen PHIebteu Ist die Qberbaut dünn 
und durchsichtig, die cutis mit einer äusseret 
grossen Menge Gefasse dorcbwebt, welehe' durch 
' die Epidennis tlui clilciichten, weshalb die Em- 
bryonen ein rotbes äusseres Ansehen haben« 

d) Durch dleTolllcommeneBeschafenbeitderNägeL 

Die BeschaÖeuheit der Nägel bei allen 
gericbtlichen Aersten für eins div sichersten 
Zeichen zur Bestimmune; der Reife oder Unreife 
der Frucht Die Nägel sind bis sur fieie der 
Frucht noch diinn, knrs, ^ich, ragen Uber: di(» 
Ftogerspif /.f 11 hervor und sind kaum 1'" lang. 

e) Durch die Consifttenz und Farbe der Hiuskeln. 

Bei unreifen Früchten besitzen die Muskeln 
noch nicht die feste Struktur, soadarn sii^ ganz 
weich, mürbe und bloss. - ' 

2) Es lässt sich nicht mit der geringsten 
'Wahrscheinlichkeit darthun» doss das 
' Kind noch in oder gar nach der Geburt 
gelebt habe, denn erstlich konnte die housi ent- 
scheidende Lungenprobe nicht Torgentfnnuen wer- 
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den, and swektos mm am e^rpmt tUkH MeifaiMile 

des staltgefundenen Lebens, Ii. Cootusionen und 
Su^Uationeo» oicht £u eoideeken« 

9^ Die an den Gliedmasie« vorgefandetten 
Verletzungen bind nicht dem lebenden 
Kinde, sondern können erst der Leiche 
zugefügt sein. Dies beweisen wir aus der Be- 
scbaffeabeit aller Wundränder, welche» wenn die 
Verletsung zu der Zeit stattgehslit hatle, wo noch» 
wir wollen nicht einmal sagen Leben, sondern 
•ench nur noch Betzharkeit Torhaaden gewesen 
wäre, blutig, wie entzündet, von einander klaffend 
hätten angetirofren werden müssen. 

Sollen wir eine Vermuthong änssem, woher 
wenightens ein Tbeil der Verstummelangen und 

. Wunden herrühren dürften, ao mbchloffi diese 
wohl von den zur Auffindung des corporis delicti 
angewendeten NachgrahuDgen mit iirabscheiten 
' herznkilcn sein/* 

OUivier d Angers (l. e. pag. 329 seq.) berichtet fol- 
genden Fail, wo er au& der Beschaftenheit zweier 
anff efundenor Scheilelheine eines Fi^tus sieh 
Ither Lebensfäliig;keit, Reife,. Leben nach der Gebort, 
iind Alier des Kind« äuaaem sollte. 

Ein Madchen aus Pontijou fi.bUe am 23. Juli 183S 
'Abends die AnMihernng der Gehuit, hegab sich auf ein 
bonaefahartes KomfM nnd gdNnr daselhst ein Kind, 
welches nach ihrer Aussage unreif und todt geweften, 
msbalb sie es dasolbst Kegen gelassen nnd sieh naeb 
Hau&e begeben halte. ISach 5 Tagen wurde sie von 
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Dr. unlersucht» welcher erklärte, dass sie vor Kur- 

V^em entbonden und damals nindeitens 1 Monate fichwan* 
ger gewesen sein iniisse. Daraui wurden am 17. August 

'auf dem Feide in eine Ackerfurcbe xwei FöUiskn<NcJien 
geinndc n, welche Dr. B, auffallender- Weise för Schei- 
tel- und Stirnbein erklärte. Es waren aber offenbar 
vmei SeheitelbeSne, ein rechtes und ein lutkes, und zwar 
(wie aus der Gleichheit ihrer Dimensionen und ihrer 
snttstigcn gleichen Beschaffenheit hervorging) Ton einem 
mid. demselben Fötus. 

Dte^e beiden Knochen befanden sich in einen voll- 
fcommcnen trockenen Zustand und ihr Gewebe enthielt 
keine Spur von ülutgehalt; sie hatte gani^ das Aussehen 
ven Knochen, welciie nach verfaergehender Maceration 
in Wasser getrookncft sind. ' 

Vom rechten Scheitelbein fehlte der hintere obere 

' Winkel {an§Hlu$ oeeipiktUi^^ das linke war ToUstandig^ 
xeigte jedoch verschiedene 1 laklmen, welche offenbar 
erst nach dem Austrocknen dea Knochens entstanden 
waren; letzteres erhellte daraus, dass sammtliche Bruch* 
flächen von niatlweisser Farbe waren, welche mit dem 

-kientüich dunkehl Grau den KnochenohelriUicfae cootrahir- 
ten. (Les diverses fraclures du parteial yauc/ie oni ile 
fmU^ (kpms la deucceuimi de Vos, cor la turfß^ des 
hsnfs dt Madtus d'HUs tsl iftui bUme nuu qui eenft^s 
av€c la coulmr ^mäire aaez fancee de Jeaidrieur de 

Ollimer wurde nun vom Gerichte aufgefordert, sich 
gutachtlich zu äussern^ erstlich ob das Kind, welchem 
die Knochen gehertiSD) lebensfähig, reif und lebeild ge- 
boren, und zweitens 9 wie alt es bei seiner Gehurt, ge- 

wesfA sei* 
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h Betreff '4et ersten Fui^e bemericte er, dites die- 
selbe aas den auJgelumieneii Knochen nicht zu hennt- 
worten sei; die Knochen seien zwar regelmässig gebildet 
und schon ziemlich vollkomnren entwickelt gewesen, 
aber daraus könne man noch nicht auf Lebensfähigkeit 
scblies^en, da ja angeborene Fehler -der Brnst- und 
Bauch Ol ga tie eine L ntahigkeit zum Fortleben bedingt 
haben Jcöntitefi« 

Die zweite Frage entschied er auf Grand ^seiner 

'angestellten Untersuchungen dahin« dasti das Ikind zwi- 
schen dem 8. und 9; (vorletzten und letzten) Monat der 
Schwangerschaft geboren sein miVssc. Hören wir die 
Gründe för diese Behauptung mit seinen elgeifen Worte«: 
,,Le9 09 reiromis sont deux parülauaß dtmt te gaucke 
seid est mtkr. II s'agissait donc de compwer les dmen^ 
sians de ees^ot ä cef/ef iTtw esriat» nombre d'autres po- 
rietaux d'enfons nis d une epoqueplus ou muins rapproches 

' du teme naiurel de la grossäse, Or^ tunts avans mesmri 

*aöee le plus grarid fo<n le pärUtal guuehede niHf erdms 
d'enfons nes du ^_pien« mois^ et piHs au Hasard sur un 

*asse$ grmd nombre da s^fud^les. 

Ces mesures comparaiices nous oni duune les resuUats 

ä) 'P&ur le diamäire wfHeal un» moyenlm de 7|*^. 
b) Four le diamätre antero -posUrieur 3'' dans deux 
parUlmuß, ef pour l«r lepl amtres une magemi» de 

' c) Pour les bordi ffonial nne mogehne de Z** 

- - - pariMnl tme mogenne de 2'''9¥^ 

- - ^ occipit(U une mogenne de 1" 9^'" 

pour tütiq OB ' 
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Pour Le bords occipital une moyenne de 2" il*' 

powr irois ob 

- - •* - el für im umi 2f', 

- - - temporal une moyenne de i" 9'" 

pour fix 00 

- - - - Wie moyenne de 2" 

pour deux os 

- - - - et pour tm setU %*\ 

Le memea mesures, prises sur le parietal gauche desiffnS 
eommo «foul appatioim ä Penfamt do la ßUo.L.^ nmu omt 



pour le diamelie vcrtical . . . .2" 6'" 
« ofUirO'posterieur Z" 1"' 
powr U$ hordo frontal 2" Z'** 

- . - occipital .... 1" 9'" 

- • - pmätU . . • • 

- - - temporal .... 2". 

Nous avon* pu consiater mut le* debrU du porietal 
. droU qus bord frontai de eet o$ acoit 2" A", fe bord 
i4fmporal 2,''. 

En rapproehant les dmontwm decot ps do la moyemto 

de» dimemions que prisente la mejoriU des neuf autres pa- 
rUlawpf an voit que le parietal de l'enfant de la,fille It, 
dipasse de \ A Z'" fitendue de troii de leur dimenohns 
(diametre anter o -posißrieur, bords parietal et tetnporal), 
.ißndii.que irok de ee$ dmemiane (diom^lr« ocrftco^ bordi 
frontal et occipital) ne sont depassies que \ ä 1^"? P<»r 
les dmeneions correspo^eUmHes äe.la mqfmiie,de$ muf aulree 
parUtainx. 

Voici le tableau des divet^ses proportions que presen- 
taient let pariiiau» dee tmf $quelette$ de foolui qnefai 
exanwnis compara¥ioement daine eetle etrcontttmeoi 
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' Mtri» $i To» eanriMnr cimAhn le «otoi# ife ia •III» 

es/ rartodto cAe« IßS enfants^ qui naissent au ierme nalurel 
de Ia grouuw: que la Ute d'uteenfimt ä itme peAl ikf 
iris pr9i99 äam qn$'V9nißeaH&n M talf m«r« ÜmiM ä ioute 
ia irame membraneu$e^ queUe ewahira plus lurd, m lorte 
pm-im m-dacräne pemmU aiocir mM de$ dim m w lm m Uüä 
pelites relaiwement ä Celles de la cavile qu'iU concoureni 
mhn mfoiemar; m imdipemdammeni de Vitat de eaiM 
imylm mbre-fmdemi la §vmeeeee^ Vom Html eompte die 
difireucee mdwiduelies que presetUent les peree ei lee mdree, 
te fmUee üw/lMtüf m.90iaMemmd mr lee propvrtioae ti 
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ifaptrte let difßreneu «t Ugtre$ qus moui mtmu troutie$ 

entre la moyenne des diverses dimensions de panelaux 
d^en[an$ du 8 -d*^ mois, et le$ proparHons d» tot qtn 
aurait appai ienu ä Venfant de la fille L. , que cd enfant 
Mt ne ä tme ipoqw rapprockee du terme wUurel de la 

Fall 8 und 9. 

Schon oben (Abschnitt lU. ) ist gezeigt worden, 
dass die Beschaffenheit und Grösse des Knochenkerns 
in der untern Epiphyse des Oberschenkelbeins «n 
werthvolies Zeichen für die Bestimmung des Alters 
der Fruchte sei, und es wurde nachgewiesen, dass 
•dieser Knuciieukern etwa in der iMiUe des letalen 
Sch^angi^schafts • Monats entstehe, am Ende dieses 
Monats bereits eine Grosse von 1^-''^ erreicht habe, ^ 
-und dass jedenfalls auf ein stattgehabtes Leben nach 
der Geburt' geschlossen werden könne, wenn derselbe 
3^' gross oder gar noch darüber gclundea werde. 

Einen Fall, wo das Alter eines neugebornen Kin* 
des lediglich aus-* der Beschaflimheit -dieses Knochen- 
kerns bestimmt werden konnte, theilt OUwier .{L c 
pag, 846.) mit: * 

- 'In einer Kulligrube iialle man die Reste eines 
neogebonien Kindes gefunden« IHe • Weichlheile hal- 
lten etne Art Verseifung erfahren, und durch diescBD 
eigenthUmlichen Zustand war die VerbinduDg des Leich- 
nams .in den Gelenken erhalten worden. , OUioim' 4md. 
den besagten Knocbenkern yon brauner Farbe, runzlich 
.auf der Oberfläche, einer gelrockBelen Waehholdeiw 
'beere adir fihnUchy und 8 MÜlinieter {Aso bcqwbe 
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4 Linie«) gro§s% Nach ^üesem BefiiiMi zögerte er kei- 
nen Augenblick, sein Gutachten dahin abzugeben, ^ss 
das Kiod nicht aliein lebend geboren sei» sondern auch 
iMiefa melitere Wochen nach der Gebart gelebt hibeii 

müsse. 

ti| ehiem andern » von Otthier (l e. pag* 347) 

berichteten Falle halte man in einer Kaminröhre das 
Gerippe eines Kindes gefunden. Das Gericht wollte 
Auskunft haben, ob dies Kind Im Augenblick der Ge- 
burt reif gewesen sei. Die Untersuchung ergab noch 
nicht die «lindeste Spur einer Ossification in der un- 
tern Epipliyse des Oberscheiikelbeinsj und Ollivier ent- 
schied sich deshalb dahin, dass das in Rede stehende 
Kind nicht ^\t vollen Tagen ausgetragen gewesen sei. 

Fall la 

Einen Fall, wo die BeschaOeniieii tks Knochen- 
tijsteins wesentlich mit dazu beitrug, das Alter eines 
nengebomen Kindes zu bestimmen, Iheilt Brach {h e.j mit: 

Ein Dienstmädchen war am 23. Dccember 18.. • 
heimKeh mit einem angeblich todfen- Kinde niederge^ 
kommen; eine Frau, welche dies Kind bei Sßite schaf- 
fen eollte, hatte den Vorfall dem Gericht angezeigt. 
Die gefänglich eingezogene Inculpata deponirte, - dass 
sie erst seit Milte oder Ende Juli schwanger sei, dass . 
sie' noch tticht die mindesten Fruehtbewegungen ge- 
spürt, und dass sie sich unniiltelbar nach der Entbin- 
'dung -von dem' vollständigen Tode des Kindes über* 
%eugt habe. 

Der Obductions- Befund ergab in Betrefi der Mo- 
mente, aus welchen «ich das Alter sehäfeen ttssf, Pol^ 

eendes: 
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1) Die NacbgclHirt wog 14^a^ Loth und war 6'^' dick. 

2) Das GMvidit 4e$ Kindes betrag 1 Pfd. LeAk 

3) Die Länge vom Scheitel bis z.ur Ferse 12" lOy^ 

4) Die Haut war hellroüiy die Epidermis sehr zarL- 

5) Aageobraaen und Augenwimper ausgebildet« aber 
die Pupille noch durch die msmörfinm fupiliaris 
Terscblossen« 

6) Der Durchmesser des Kopfes vom Scheitel bis 
Kinn betrug 3" 6'^ 

7) Der Umfang des Thorax ly, 

.8) Der Jochbogen befand sich bereiU im Anschloss 
an das Sitrnbein. 
. Die Phalangen sowohl der obein als untern Ex- 
tremitäten waren vollständig ausgebildet. 
10) Im Brustbein «eigte sich am manuhrio ehn ein- 
facher, eben entstandener Knociieiipimkt. 
In dem Gutachten heisst es (S. d99) unter An- 
dern) .* „Am wichtigsten sind in dieser ße;i^iehung (für 
die Feststellung des Alters) die Bestimmungen, welche 
die Ausbildung des Knochensystems betreffisn; nach den 
ausfuiuiichen Angaben van Mende. Am Ende des 5lea 
Monats steht das Jochbein mit dem Stirnbein nock 
nicht in unmittelbarer Verbindung, weil an lel/.lerin 
der JochfbrtsatsL fehlt; letzteres findet erst am Ende 
des 6ten Monats Statt. Das Protokoll giebt an, daas 
das Jochbein bereit« im, Anscbiuss an das Stirnbi^ 
gefunden worden sei. <Am Ende des 5ten Monats 
femer sind nur die drei Phalangen des Mittel- und 
Riogiiugers ausgebildet; eben so hat der Daumen seine 
bfidea Pkalaogen, wogegen an de« übrigen Fingern 
7Avei zu. erkennen sind; noch unvolikommner sind 
die Phalangen der Zehen entwickelt. Am Ende des 
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6ten MoiiaUi sind die Phalangen vollstäadig ausgebil* 
dot Nun giebt das Protokoll wieder an», daas die 
Phalangen sowohl der obern als untern Extremitäten 
yolktättdig ausgebildet gefunden worden seien. Am 
Ende des 6len Monats endttdi findet sieb am Hand* 
griff des Brustbeins ein grosser oder mehrere, gewohnt 
lÜBfa imLuBiräetok ^eleg^ne^ i kkiii^re »iüiöebenkeniliyunid 
von hier ans sthrLitcL die Verknöcherung rasch voi- 
wärls.vr^acb ideni J^fiotokoU . ;^igte> sidi»iMn^ mannMo 
ii§mi erst ein einfacher, eben entstandenfeAniiÜMicb^ 
kern* Wenn nach dieser letztem Bestimuiuug der un- 
tersuchte Fötus nodi Aubt ^dlk 6 Monate erreicbt tu 
haben scheint, so kommt in Beüachi, dass Mende nach 

Ston^nten^Moiluaten »moknetk'S^ * ^u,t u^i tiU^i'^^ 

fiinraaohittijid imohtden tttirigen, «ben. aogegeblmiü 

Mpnaetiten wurde angenooiaicn, da^s die Ffincht ein AI«* 
btiü yw^tl^ Aionds t4llonait^ ovetcbii iiabe , ^hind ^lünieUife 

daher, .aJU.no^t vilaiia bezeiclmeU* f^ '^nl u "-irtiii^ustivl 
hiiJi i'.'^in«»- ;*>i'hi f 'Iii* i': '*^«!t' »rwif/i ni^fd. j»un 

Our» ia.^cc^.i^ahü von Dram|>urg wurde beim .Ahbre^ 
flbl») «atnesiibliiMafAindf ;GrAeii«feinleo;d^ t bunä^ 

Uehcs ücii^pc^cfuadüii, welches in seinen saniinilichen 
iiiloid^ jiKibls»jaiMiettUiwadji4'^ Acri/Bndcfti^ff w«*»adias 
Giif i|i^[kiOiriia s geg ri^^n* i ^Imkty i war> »faudbter dSandbodanr <]idt 

ctwaiS J)^aU^^ also sogenaniiler Sandmergei. Schubert 

nnfee{tuidki«(vrein>aiteaim«bM d 

dieser Kiiochtii abzugeben und befand sich deshalb 

«biwr. mi i h 0m Ym i fi0 9k f ii^tfkk Hin-deffH^fbmtltakie»B4iiy^ 

n<^.Tllllbll Grippe) A««^egrabliA^i«fi^^ dds 

eines Weibes, und eines 2— -.Sp^rigiiihL J^lfide««*,^ Iki 
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schwauunigea Knociicoy nameutiidi auch die Wirbel* 
beine^ aiemlicb gut erbalten, so daas es alao naeb 
Wagmr ( Jaliresbericht elc\ S. 31) kaum 20 Jahre 
in der £rde gdegpea haben konnte. Nan ergab aicb 
aber au« der Lage der simmtlichen Leichen mit dem 
Gesicht nach Osten, so wie auch aus einer alten 
Cfaionik, dasa jener Plats im 17ten Jahrhundert alt 
Begräbnissplatz der Sladt gedient hatte, so dass also 
die auagegrabenen Gerippe 4iber 200 Jahre in der Erde 
gelegen hatten. 

* 

Fall 12 und 13. 

Cohen van Barm handelt in §. 43. seines oben an* 
geführten Werkes von der Unteraucbung des Skeletts 
Neugebomer. Aus Gestalt, C^ossenverfailtBiss und Bil- 
dung der Knochen bemerkt er — erhalt man 
Auaknnft) ob sie ieiner unreifen oder einer sidfen und 
lebensfähigen Frucht oder einem vielleicht schon Mo- 
nate alten Kinde angeboren; ob sie Theile eines und 
desselben oder mdirerer Kinderleichname sind. Auch 
werden Knochenreste^ Spalten und Brüche auf eine 
Gewalt- und oft auch auf die Art derselben , zuweilen 
Bogar auf das verletzende Werkzeug hinzuweisen ver- 
mögen, und es wird sieh unter Omständen a«ch be* 
stimmen lassen, ob sie möglicher Weise dureb deit 
Act ' der Geburt entstanden sein können oder nicht. 
Ein- weiteres Resultat losst sich nicht gewimteo, aber 
seibsl dies genügt oft, um den Thatbestand möglichst 
lest zn bestimmen. — Hierauf theilt er (am den Acten 
des Posen^6<^en Medicinal*Collegii) folgende beide hier^ 
her gehörige Fälle mit: 

• HimnielU 6.- yermutbete^ wfiH auf ausgeübten Bei« 
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scblai aoi 2a Marz iB^ täe R€g«b iiiclii eimmten, 
Schwangerschaft und spurte am 25. Juli die 'ersten 
Kiiiilesbewegungeii. Am 4. Jaouar 1829 fiel sie mit 
«••tv sehweren Tracht Wasser auf die hart -gefrorene 
Erde; am selbigen Tas^e stellten slcli zwar Weben ein, 
allein diaselben hörten bald wieder auf, bis sie am 
ii, JmbuiT von Neuem eintraten und sehr leicht' und 
ohne sonderlichen ßluiveriust das kind zur Welt 
adiafifaeiL J>ies Kind wnrde von der Motter hintch' 
den Schornslein gesteckt, wo es nacb Verlauf von 
17 Monaten, als Skelet auf^fuuden wurde. 

Das uemlU dttrlUge Ohductions-ProtokoU 
enthält folgende Angaben: 
.i)' Das j^anae Sk«let vom Seheitel bis FeiBettbein 
hatte eine Länge von 17" rheinl. 

2) Die Knochen waren nur noch theilwciise^ in ihren 
« Gelenkverbindungen. 

3) Ihre Textur entsprach der von reifen und a^Bg^ 
tra^penen Kindeni« 

4) Der innere Raum des Schädel?» war leer; von der 
grossen bis kleinen FontaneUe erstredcle sich ein 
Stück angetrockneter dura nmler* • 

5) Die grosse Fontanelle war mit zwei ingerspitzen 
• > iiiclift völlig zu bedecken. 

" 6) Die Stirnnath war noch nicht vereinigt, sondern 
• fief mit der Heihiath bis zur kleinen- Fontanelle 
» fori. 

7) V4MI dem Kopfdurclunesser betrug: 

a) der gerade 4^, 

b) der senkrechte 2 10'", : 

c) der qdere 2'' ii'". 

8) Kopfumfimg 12^* 

B4. YUI. HA. L 5 
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S) VerieUuDgeD der äikiidelknodiea warea sieht :vor- 
haciden« 

.10) Von intieren Brust- und Bauchorganen sah man 
Ldne Spur, angser an den Rüokenmbida mant 
Bchwürzlicben Letm. ■ 
Das Gutachten der Obducenten besagte Fol- 
gendes: Die Länge des- Skelets, die Kopfdarcbmesser 
und die Festigkeit der Knoehen beweisen, dass das 
Kind reif und glkdoiässig • gewesen. Beweise Hir ^as 
Lebend iggeborenseiD sind nicht vorbanden. 

Im motivirten Cutachten \vird hiuiugefugt, dass 
aus der Beschaffenheit des Skelets oiid «us dori Nie- 
derfallen der Inqulsltia aut die Erde acht Tage vor der 
Niederkunft^ .nicht aber aas<der Zcitrechttuag s« schües- 
sen sei» das reife, lebensfähige Kuid nrasse iodi gebo- 
ten sein. 

£in eingeholtes Superarbittinni- urtheUte nach 

vorgelegten Fragen also: 

1) War das Kind vollständig ausgetMgen?' Wo 
oicbt^ Vrar es dann wenigstens 90 Wodien alt? 
Die oberflächliche Obduction ruft Schwierig- 
keiten hervor. Die- Kopiduvcbmesser vnd die 
• Länge des Skelets berechtigen zu dem Schluss, 
dass das Kind iwär nicht- YöJKg auagetragen, 
Jedenfalls aber über 30 Wochen alt mM «Iso 
' lebensfähig gewesen sei. Eine nähere Bestim- 
mung ist unmöglich. Die Ergebnisse des. acten- 
massigen ThatbesUndes maciien es wahrscbein- 
lich, dass die Geburt zur gehörigen Zeit er- 
folgte, dass aber das > Kind vor. iÜblauf der 
Schwangerschaft durch den Fall gestorben und 
in der Ausbildung stehen gebliebea seL 
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2) Bat das KindtAOch'iii.^ec (sdnnri. gdebi? ^ 
Diese Frage - ist runoM^lieb' %vi beavi^orien, 
und wäre nur duön venieiuei) gewesen, 
wenn S^detcci«ieK.&-^•7^lelMtlklle1lFrllcht9 
welche nie ictoisClhig ist, angehört hätte. * 



I Dfir j&w«ite aclenmäslsig;« Fail, uekbeu Cohen van 
Air«ii ir^fltägl, i»A iol^eader: . • >^ 

' HeHr.Uite S'i ^ci^ie im FebniaV 1831 Miti Gerichte 
an, dass die Tischlerfrau Eva A. im Dcceutlmr 1829 
«to; lebem^ea lii^. not- laiiier Stimme giesohtieen ha- 
beiules kiiul geboren, dasselbe aber durch Druck auf 
defk ftiund .er^tickfc . ii»4..d«tiii-i unter iktem ,(detx He»' 
rielte S») Beistand in Leinwand gehüllt -und. ihii Ho- 
belspänen im Garten vergraben habe. Ferner habe 
die auch schon im Jahre iS2lS- heimlich» >und oJbne 
"Wissen ihres Eheinauues ein Kiod geboren und im 
Keller vergraben. Als man- w..F4ilge dieaee Aigahen 
- nachgrub, fand man eraüich.am 22*' Fciihiar €881 ^die 
Knochen des im Garten vergrabenen. Kindes 2f Fuss 
IjitviscJMn; QnTeiw«8ten>H«bdisf«nen^:«idiiarituf ^am 
4. l\larz, die Knochenreste des im Keiler vergrabenen 
Kindes, 1^ Fuss tief in emer Schachtel« 
^ Die älteren Knoi^li^resste aus .d^n. Keller« »be* 
^nden ans: * * ' X ^ i 

.,i)i ^Klnrei>8iir«beiBHto| jsdes ii** bmt und2t^ der 
Augenhöhle bis zur grossen Fontanelle messend. 
9>.:2,^»»8ch«ilelbfitnei>, |^es breit; und lang. 
. .d^^Zwei imdiberoen, if''iang. 
< 1 4) Zwei Schlüsselbeinen, 1^" lang- i U 

:. q) Zwei Schulterblätteni> t^'f laUg und f breit. 

6* 
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6) Zwei Oberarmbeinen, Z\^^ l«ng. 

7) Zwei ElleDbogeDbeinen, 2^" langw 

8) Zwei Speichen, 2^ lang. 

9) Zwei OberscheiikelbenieD» Z^*' lang* 

10) Zwei Schienbeinen, 2\" lang. 

11) Zwei Wadenbeinen, Z" lang. 

12) Zwanzig Kippen Ton -f bis Länge. 

*13) Ausserdem 1 Schläfenbein, 1 Hinterhanpisbein, 
4 Keilbeiniheilen, 2 nngenaanteB Beinen miil 
21 Wirbelknocben , deren Messung man unter- 
lassen hatte* 

14) Ungefähr 10 — 12 blonden Kopfhaaren, widefce 

eine Länge von 1'' hatten. • ' 

Die jiinge^rn Knoehen^este ans dem Garten 
Witanden aus: 

1) £iaem Oberschenkelbein. 

2) Zwei Schienbeinen. 

3) Einem Wadenbein. . . r 

4) Einem Oberatmknochen. 

5) Einem Ellenbogenknochen. ' 

6) Zwei Schlüsselbeinen. 

7) Sediszelin Bippen von 2** 2}'^ Länge, anf der 
convexen Seite gemessen. - ' 

8) Einem rechten Hültbetn« 

9) Einem linken Schläfenbein. 

10) Zwei Scheitelbeinen, wovon das linke etwas ritt* 
gerissen, das rechte gut erhallen war; letztsdires 
maass von der Pfeil- zur Schuppennath 2f von 
der Mitte der Kranznath bis zur Verbindui^s- 
stelle mit dem Hinterhaupt 2^" und im schrägen 
Durchmesser 3^^ Beide Scheitelbeine hatten die 
•Consiaten« wie bei ansgetragenen Kindern nnd 
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waren mit deutUdi crkeonbareii, blonden» schwa- 

eben, 1'^ langen Härchen bewachsen. 
. 11) Ausserdem sah man in einer' auKamiiieBliibgen- 

den Masse von 5" Länge und 3" Breite — braun- 
, gelÄrbt» baib mufuiticirt« schmierig, mit i^leinen 
Madenwünnern bedeckt und aus verwesten und 
(T K imcliL latibr erkennbaren Wcichtheilen bestehend 
i* trf riaatdnoicli das galize äack|prat. : . i r »« ' 

Das Gericht leerte nun sowohl- den Physikais - Per- 
aoMCM^tala^aucb apäier in >a weiter liifitau»> dem Medioi- 
aalfCelle^ idev Plrovina^ 'folgende fönf nFvÜlsto zur Be- 
antvvoiLuu^* vor: ::\r.Ä 'H . -• --f'^^iiL- ' ' 
ji'>it)fvUliben die>|^obea«4lbethaopl«imeB6d^iellen Kör- 
irur^/lpern angehört? ^-i » ^.to ►--u> r^/ " 

2)i.>Bej4hendei^lialiefii -yoa wieichem Hbeiie.de& menscii« 
M<>fi'»(4t«lventtKor(>eib iiuhtent'i^ib«ii?:>i') J 'fnu tVj^ bA 
r^)r\Velehe8 Aller und Geseblecbt lässt sich aus der 
ürBeactMiffaniieit deiilKnoobear'^iräkraclieiiilidt oder 
(f9tjf^/; gewiss hernehmen? Und haben die beiden Ge- 
,'uhiijdrifip6iajB«9eiragttae% voU&4äadigen>> ^edenlalis aber 
.H')}{flfllben3M> rWiMfceii^>liM*i,iikbWlafid^ 

angehört? 

4) Wie laM^^^IA^)}«!^^«!««^^ Rnckncbt 

auf die nicht leicht ver^f^ehden, fichlenen Hö- 
' hefepäoe» utoiait. »ie? - omgebeft ^ ^ mM m^i ? in -^dem 
,ft^tf$jbl)i0bt«ii^d^ «aitdigent-iBiabo-diUfergelegen 

.ffuv -haben? -"^tt'HiW- (^^ '- .-tf/ >rf>^vHK. 

■jit>ifPliiii>hlilWi^Aorf-^ne<iii^ lei- 

rf'jYrt nenen Heinde, worin der todte Körper gewickelt 
"gewe«8» üte'aoli, ztt seiii4Mrrrirj^äitfiB> 'Verwesung 
ttU^iM«^^ \^ bA 
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/ «t , ■ . . ■ , 

Ad 1. Die Ueberreste haben menäcbbcben Körpern^ und 

zwar' ganz jangeo Ktndem aitgehöiii' 
Ad 2. Die Knoehenbeinreste, jeder fiS'r sieh, halben ein- 

' und demjielben Körper angebort. ' ' 
Ad d. Die ■ Krboebett ond Haare * haben «aa^etragenen 
Kindern angehart; das Gescblecbt lässi sich 
' * : flieht beatimmen* 

Ad. 4. MH* hoher Wahr9ebefii1Icbkc|k,<- utiler Beröi^k- 

: i 1 sicluigung de» Erdi^ichs uod amierer dte Kao^ 
ohen umgebenden Theile, kann angenooiiiiton W«^ 
den, (ias8 die im iiarien ausgegrabenen Knochen 
wenigstens 1 Jahr, die im Keiler aoagegilibenen 
' ■ • weriigatenä' 8^ üiitira" Tergraben gcWeaeb «tiid;** 
Ad 5. Kleine Leichen lialteit sich besser 'im trockenen 
-i'ib t'iunidilcalkigtoiBodeii^ aid'in feiibbter-bird/ fettiger 
; . ' 1 Erde; mit der Zeit aber, besonders wenn sie 
'< ' ^1 Uimlittelbar oder etwa nar mit' binetn *i<appen 
< • • ( ' 1 . * !bim^ckeltwOTdeli,Hferdcnib«e WeidiibeHff mürbe, 
:< u\ ' fällen ab und nur. die Knochen werden 'Erhalten. 

Aldi >Gleiichilau(end mit ^dem^ Plijisikat;'' »i« 
A«Ip2; tGlcidblautendNniit'deRt'Physikat* ^ ' ' 

Ai d* Beide Skelete haben Leibesfrüchten angehört, 
welche das Alter von 40 Wochen eiitwedei^ voll- 
i'^J ." Standig erreicht oder sich demselben 'weiiigstens 
If ) 1 »i //sehe genähert hatten und dahto^ natikUdi auch 
^ •[■ • /lebtfniAlitg Nfnrehi' ««.^ .-S -* ■ 't^ "*r - 
Ad 4. Es iässt sich nicht 'Bestimmtes, wie TOn Ob- 
ducenten geschehen, annehmen, sondern nur fest- 
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stellt dMA 4ie im Kelltr §efuiide»eii Retle liii* 
ger als die im Garten gefundeneD in Verwesmig 

be^iffch gewesen seien; und bei der nicht gc- 
bÄrig besdmebciico Beac^afienheit des Erdreichs 
lässt sich nur bestimmen, dass die im Garten 
aiiüi^pcgrabeiiea Reste 6— IS Monate, die im Keller 
' ^ehmdScam dagegen 14—5 Jahre qimI darüber 
vergraben gelegen haben können. 
Ad 5« IXeliiDfte Frage mixss yeroeittt wtrd^ weil ein 
Korper jsm so leichter Terwest, je unmittelbarer 
er mit der Erde in ßerühruog kommt. 

■ a 

/ . - Fall U. 

i: Am. 2O4 Juli 1828 entdcekte man zu VerMÜIes in 
ctneAi KHIcr einige aus der Erde heryorstdiende Kno« 
eben und durch weiteres iN achgraben in dem kalkig- 
thonigen, fettm und feuebten Boden wurde «in fast 
vollständiges, jedoch uiciit mehr ganz Zusammenbau- 
gpidte Skelet xu Tage gefordert. Selbigea lag hoch- 
etdi»'8'' tief und awar auf der reebt«n Sctle>$ so dass 
die linke am meisten emporragte und kaum 4 Zoll hpch 
▼on- der Erde bedeckt war. Von 'den fröhern Kleidunga- 
stücken des Individuums unterschied man noch einige 
FetotB vloo Tuch imd grober Leiiiewand. Auf de« Knu* 
dben lag da, wo gew6hnKch dicke Fleisdiiiftslien xu 
sitxen pflegen^ eine weiche, schwammige, schwärzlich 
biutmfc MflS^e» w^eHe ohne Zweifel Prod&et der Zei^ 
atizung der Muskeln war. Ausserdem iaiuien sich auch 
SMIdkcr eln^ feiten, sengen Masse. Fäubiss- 
gerdbh wniiib nttlit bemerkt, sondern * es roch ' itttr nadi 
Moder* I > 

tsumt, iMb imA räry Vnrdeb'vom Geriiibi mit 
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der Unterbuchung der au%€fiiiMleB€a KoDchai bteuftragt 
und diese .ergab Folgendes: 

• 1) Die Länge des Skoku vom Wirbel bis. Äur un- 
tern Fläche des Fersenbeins betrug 4 Fass und 

2) Im Allgemeineii hatten dieKnochöi gMs die £nt- 

Wickelung, welche man bei Erwachsenen findet. 

Die natürlichen Krümm uiigen waren siavk ausge- 

r . sprochen, die Ansätze völlig Terscfamelm vkä 
IM.'. . «hne Spur tonr Ansatslinie. 

3) Der Schädo! war in »einem ganzen €mynlbe von 
einer ziemlich grossen Menge blonder, etwas asch- 
farbener Haare, deren mittlere Länge 3 Zoll hielt, 
umgeben. Die Näihe bestandtti noich ünd Mraren 

' . : nirgends verknöchert; ihre Zocken hatten J^eine 
gro8he Tiefe. Auch die Naüie der Gesichtaknoekdii 
waren noch, sehr deutlich zu erkennen. 

4) Mehrfoche Fracluren mit mehr oder minder k^Slatp. 
den Rändern durchliefen 4en Schädel.. Auf der 

. S tecbleh:Seite klaffte die Schuppennath des Schlä- 
.! . fenbeins, dessen Jochfortsat/, überdies abgebHi^heh 
wüKi in 4er rechten Schläfengrobe war der grosse 
■:.;.Flr..gel des Keilbeins fracturirt; eben dies war.mil 
.•f dem rechten Scheitelbein der Fall., Wooh mgel 
dehatere^ und gi'össfer* FrinMuren befanden «sich 
.' '"f" auf der linken Seite; namentlich dußchlief^n vi^ 
f . \ fache Spalten und NebeAspallcli d^ linke Sehl»; 
d l.. fNl'«, .vStim- und Soheitelbein; überdies war dfE 
• i' Gehörgang weit gespaUen, und yo» JUer.a'u«. vms 
,[ ., ', Mt0t«n sich mehrere Fraotuteli in die b<uii 
Cranü hinein. . . ' 

■A) 4n;. d«r. *^chten;,%hläfw.ScteitMl>eii|g|igetd und 
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'in der recbten Jochtiabgrabe bemerkte man deit^ 

lieh und ziemlich lebhail ruthe Flecke^ wie von 
getrockrielem Bhit. 

6) Das Hinterhauptsbein war mit dem Körper des 
. , Keilbeius völlig durch kiiochenina^e vereinigt. 
Die versduedeneii Verebigungspunkte -z-wigchen 

-ff) dem Hiulerliaupls- und beiden 8ciiläienbeinen kiail- 

I 

'r'St3)rrIKet W4ifiel«ÄMeHwÄr -vwift JCopf biB^ znib £reuz- 

.iiii< jbi>ia .iiv, üu'em ZusamiuQuiiaQgc. Der Körper des 
»rnifiX&mijb ert e D wIrbtb muiv^- iüHriiechteb'SiiU 

A^h' drückt und nüiitler dick, was aul iiühei;^ l\ba- 
.ft'mfr^ifci^:^biiidcKij^cC>^' r ^ 4i';ii:rj'»hi , a.r -ot>r!f 
,t!^ rJN« / dfd nStfieke^ Brastbems immi ^Kht un- 
ihn^diicr ein.iiider verknöchertl *' :'^* ' i^ nS [»ftti 
•D^ft) ^ibm/d^ekcBv'^clamiit^ifigäil^^ilia^ weit 
sndf> als rechts war, trat besonders gt ihii^e Weite und 

9Ü« t^itiriSh^ bckei^ rO^ fl abi ig eii^^tfap^^^ An- 

f>Jt^ ^ iiülicnmg der Sit/.bcinliücker, Eifurm <l<'r foratnma 

ifTib Hfeo^<^i«rdi^uagriibe'/HtlefeTe'-4mifr des 

f»hflr<>JiiiBipers mehr 2;miilk&?tevt£^lAiuieii '>^iiauter cha- 

Beckens — hervorJn^» /; ^ " iti// v 

til4l^iiAie.di|»(«ciDirt^YBiliipeyn<laft^ die 
' 'UMSiMAeibetifel^^ d Uu\ ryU 

Ii) Die Scbenkclkuoctieo zeigten ntehts AiiiTaUendcs« 

im''''ölPern Drittheile eine bedeutende Krümmung; 
-»^iitt '^inh i^vpfi jiUtii Jaiikifii tiM^V kil iir^iTiili*if 
id) I>M WihMMk.w^^ g«kronwlli)d ^ 
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14^ Bas Unke SeblSsMlbcw : war klin^r ab das 

r- rechte. 

15) Dasselbe Verhältniss beMaAd awiscben dem Hn- 
ktm und rechten Oberarm knoehen. ' 

16) Im Oberkiefer sasseu l(i Zahne. Die beiden äussern 
> > Schneide- und benachbarten Hundsxabne hatten 

etwas SubsUn/. Verlust erlitten, vielleicht vom Ge- 
brauch der Tabakspfeife. INe beiden Weisheits- 
zähne standen mit dem Zahnrand gleich und miss- 
len (furch das Zahnfleisch verdeckt gewesen sein« 

17) K'D«r Unterkiefer zeigte in der Anordnung« d^r Zähne 
I gewisse Eigenthiimlichkeilen, welche zur Bezeich- 
nung der Identität wesentlich beitragen kimnen. 

'1 ' Zuvörderst waren nur 3 Schneidezähne vorUanden, 
und diese zeiclnieicn sich durch eine autfailcnde 
Li'. ;Sclinialheit Und dadurch auS) das» die Kmae ^s* 
i^' i: jeni^en, welcher neben detn linken Hnndszahne 
stand, durch cariis fast ganz zerstört war. Die 
Hundszähne waren sehr stark und ragiten über die 
letzten Schneidezuline stark hervor. Der zweite 
. kleine •Backxahn linkerseits war ztän Tbeil durch 
" '* 'Cäfhs zerstört und > Hess zwiscb^n sieh und dem 
> ' > ei'sten grossen Backenzahn eine ziemlich bedeutende 
M ' Lucketr» Der' aweite, ^osse Bäckxiahn: rechter Seite 
war ausgezogen worden. Der rechte W^eisheits- 
1 ^ xahn: war^ vollkoinmen durchgebiochen, wahrend 
sich der linke noch in sitiwtt Hohle , befand. 
Aus dieser Thatsache zogen Laurent, Noble und 
¥üqftm dem« Gutachten, welches sie dem«Getichl über- 
reichten, folgende Schlu9s£olgerungent'< ' ■ 

1) Dass das fragliche Skdei einem Menschen ange* 
hörte. ' ' • • > 
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*' 2) Dass das Individuum . mäniilicbei] Gescbleehtes ge- 
wesen, 

3) Dftsfl es'iHwa 5 Fub« m derLäti^e gehaiteii habe. 

• • 4) DaKs €s, zufolge der vorgeschriUenen Verknocbe- 
' ning, 25 Jahre alt gewesen ^ dftss aber eine ganz 
geitane Be»iifimtufi^ des Alters rliirek Hiltfe der 
Knochen nicht möglich sei, weil diese Theile, wenn 
' )' sici e^mal tu'*£escr Entwickelmig gekfimmeo sind, 
keine hinreichend- scharfcji Kennzeichen, uiUlte 
' eine bestimmte Angabe rechtfertigen können, dar- 
•V ' bieten V i(la<(& MAfi fedcicb nach der De{K*b8ffenbeit 
der Näihe und besonders der Zähne annehmen 

4 

könne» das Skelet sei von einem ErwachseneOi 
••'» • ^fAcber'd^iR bOsie Mir niwh' mcbt etreicht ■ hatte. 
j^l5) Dass <lie Person »acii der Farbe der Kopf* 
".- > . .'^ai'e^' derBil<KiTiig "cler *Be«be«*knb<:ben> dem'F6h^ 
" Jen dc8 5 k'n LondctiwirbeU unil der Krümmung der 
Schienbeine, besonders des linken, welches vitik 
?6*"kiiirRer aU^das reeble! war — in'ihreir Kindheit 
i rharhflisch gewesen sei, und, wo nicht gehiukt, 
' d«lcb mit ider •unter.n Ei^tremitüt linker Seite kwlis 
t' "gewankt haben müsse. ' - • ' ■ - 
*:6)! 'l>asji alle am Kopfe aufgefundenen Frafduren .die 
t;> ' Pdlgd > guBBever/ durdk ein- crtiimpfes Ifistroment 
1 mit breiter Fläche auf die Schädelwände ausge- 
'» '•^ ürbteij'€«waltlhätigkeit«in seien; das«* sie 'während 
■ -des Hetten» zufi^fügt, was dm^db die am rechteii 
> < ^ Jochbein und Schläfenbein noch erkennbaren Biut^» 
i: 'i M^eclfie' bewiesen tvf werden •scbdni; 'dass ^dle- Am- 
b' »'* zahl der Fractuien, ihre grosse Ausdehnung und 
ibr'^Hz' au< der Anmabme'^bereebiige , der Tod 
(Im .iithälbi>" umnittclbar'' 'siif i'dl0'«¥erkl2iufigeii folgen 
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müssen, und zwar w^gen der dadurch Terarsach* 

ten heftigen Gehirnerschütterung. 
7) Dass endlich aus dem Zustande der Weichtheiie» 
welche gänzlich in Fett und in eine Art ibierischer 

^, T* Seite verwandelt waren, iu Verbindung mit dem 
Mangel aller thierischen Gase» und aus der Natur 

n i und, Feuchtigkeit des umgebttiden Bodens ge- 
schlössen werden müsse, die Umwandlung des 
' Körpers sei rascher, als in einem trockenen Me- 
dium eingetreten und habe hiichslens 2 — 3 Jahre 

i:' gebraucht (OrfUa und LeiUiwr L c pag. 420 s^g.)* 

Fall 15. 

' Dteaen Interessanten Fall, wo die IdentitÜt eines 

Menschen lediglich aus den Knochen sicher festgestellt 
wurde, theileu Orfilß und Lenuwr {l pag. 431 uq.) aus 
den EphSmirides midkales von Montpellier, September 
i826 mit: 

£in Piemontese, mit Namen welcher froher 

Soldat war, schlug in seinem 46sten Jahre seinen Wohn- 
§\U ' in einem I>erfe bei Montpellier auf und' lebte da- 
selbst mit einem Mäddien. Im Jahre 1928 verschwand 
er plötzilich. Anfangs hiess es, er sei nach Spanien ge- 
gangen, aber bald verbreitete sich unter der Haiid das 
Gerücht, er sei vow jenem Mädchen und deren Lieb- 
habeiF, Namens T. ermordet worden, £rst im. Jahre 
1826 kam dies Gerecht su Ohren der .Beh5rdb, und 
diese stellte sofort genaue Nachforschungen an. Und 
so fand nuin wirklich im .Garten T's.» welcher isich 9 
Monate nach dem Verschwinden O's» mit jenem Mäd- 
chen verheirathet halte, ein menschliches .äikelet*: 
. • JSs kam nun zunächst darauf a», ».erintoihi, ob 
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dies der Leichnam 0'«. sei. Letztern machte der eigen- 
thümliche.UmgiMid kennbar^ dass die reclite Hand 
aeehs Finger und der linke Posa sechs Zehen 
hatte. 

Der Leicknam lag auf- dem Rüdteii; die Vmrdei^ 

arme kreuzten sich auf der Brust; die Rippen, vom 
finiatbeai- gelremt, beschriebea noch die Fonn dea 
•ThoraK; das- Bniatbein lag auf den entsprechenden 
Rikkenwirbeln; die Wirbeisäule erschien nirgends un- 
tctlMrochen. Von den Weicklheilen waren nnr noch die 
Zwischenwirbelbänder (Tbeile, welche in ihrer Zusam- 
menaetzoDg sich schon den Knochen nähern) erkennbar; 
ionet war daTon nichts übrig, als ein Rest von fetter, 
zerreibÜcher, bräunlicher und schwarzer Blrde ; statt des 
Fiiünissgeruckea war nur Modergeruch an- spüren. 

Der Kopf war in der Stirngegend trocken, während 
das Hinterhaupt noch feucht und von einer fettigen 
dnbstaos, in welcher schwarze Haare lagen, schlüpfrig 
war. An dem rechten äussern Augenwinkel und auf 
dev linken Hälfte des Stirnbeins bemerkte man xwel 
iCnochenbesebädigungen , ' welche aber o<ffi»nbar längere 
2^ vor dem Tode zugefügt waren. Anders indessen 
Tieitiiell es sich mit dem linken Schlilenbein; der Schnp» 
pentiieii desselben war von dem Scheitelbein fast ge- 
trennt und in dm Stücken .zerbrochen; drei Spalten 
liefen vom Um&inge desiKnbdien ans und vereinigteii 
sich vor dem äussern (jehürgange; die vierte ging um 

die ^oiif der proeeinif Wjfgomilmu hemm nod endigte 

in'- der fUsura glmoidalis^ Jochbogai und Zitzenfortsatz 
waren unverletzt 

Die GUedmaaaaen waren, mit Aoana&mte einiger 

Knochen, vollständig. 
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[Den rec*hU{ Fush< &iecktc.iiucli ia.eiaaa. Sciliiii .und 
fcoMte .vdllAtiindig^ zu«aBiaienget«tzl wMrdcH. ' ' • *'i 
• I,' Der linke Fuss war beim Auiiiackea des Bod«ii« 
herausgerissen worden und nun wurde von ihm- mak 
daii .Fersen-, Sprung-, Kahn- un«! Würfielheiny s^ wie 
.die 5 Mittelfussknochen und 3 Phalangen aufgefundene 
Bei der genauerii Untersuchung ^dieser Knochen icigt^ 
sich der Kopf des 5ten MiltcUusäknochens abgerundet, 
«ach autisen verlängert und hier mit einer Idbemen fiel- 
lenkflache •versehn.' Die»konul6 zwar von eWiem ühetv 
;&ttiiligen Gelenk iienüliren, aber da nicht verglichcfto 
werden konnte» wie sich .dieaer Knochen mit aeinor ei^ 
sten Phalanx vei baml, so Hess sicli nicht ganz bestinunt 
erweisen^ oh eine, aochste Zehe .vorhanden gewesen sei 

0ie- linke Hand, welche mit Ausnahme einiger 
Wurzelkuochen keine. Lücke darbot, zeigte nichts Ab- 
normes 

Die rechte Hand war mit Ausnahme einiger klei- 
nen .Wurzelknochen^ vollständige €anz ^besonders .ou£> 
fallend war der SteHfittelhandknocheO. Kürzer und hfreiter 
als der der Ünkea liatid, erschien sein Phalangen'£ude 
in zwei Hälften getheilt. Eine derselhen -r-« eine Jdhte^ 
glatte, ziemüch schmale, abgerundete und vorstehende 
Geleokfläche — hatte die Biditung der Knochenachflei 
wüfarend die andere , welche ! sich am Uüat^Ende hef 
(and, mit jener einen Winkel von etwa 8 Graden bilt 
dete. . Diese» »wi»ite Ende iwar minder Jbng .ab -daa 
erste, aber tbeufalls mit einer Gelenkfliiche versehet) 
wekihe iedoch weniger Rundung heaasa, alsv.di^ ecsie* 
Beim Versuche, die erste Phalanx des- kleinen Fingers 
auf das Geknk. zu setzen^ ergab sich^ dass ihre Aus- 
höhlung genau auf dem ersten Ge(enkkofif pasato; .An 
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ihrem nacli dem /.weiten Köpfchen liutselienden Rande 
«eigte swb eine kleine 'Rinne, welche schräg and mit 
«km ühekühlrgen K5pfohen' in 'Einer' Bkhtiin^ fortlief. 
Diese Untersuchung der einzelnen Thfile des 5ten Fin- 
gers liess keinen Zweifbi- über die Art -der Torhftfidenen 
Anomalie übrig, es miiss notliwendi^ ein sechsten Fin- 
ger dagewesen sein, obgleich die ihu'iiusaiiiniensettbeQden 
KnottheiistUckfe nieht alle gefunden worden- sind.' 
' ' Die mit der Ünlersuchung beauitragten Aerzle xo- 
g«A ab» der^tt^^andeaen -Tbatsacfae folgende Sdilüsse: 
' iy Die Gestalt der SehSdelfractnren und da» ünver- 

> letetsein des Jochbogen» und des Zttzenlortjiatzes 
. liereeh^en xü der Annahme» dass hier ein stumpfes 

In«lruuieiil mit kleiner Oberfläche gewirkt habe. 
•Da -durchau» keine dpnr von Heiiungsv^ersuch 
' ^dbveh die Natur vorbanden war, da die Knochen* 
stücke auseioander standen und durch die ver- 
)• schiedenen Punkte der Fraktur ein Dorchsiekern 
staltfand, so halten wir dafür, letzteres sei in einem 
«dem Wode« sehr liahen^ Momeai geschehen.' Wir 
lotsen Böeh * hitiKU» dass die von uti& be^batphteten , 
ZeiöLüiüngeu Folgen eines liettigeu Schlage» »iiul, 
I i I j.> < • weioher ito<hwettdig eine so iheftige^ <]i(»hi»nerschüt- 
i*i »iil iternng hervorbringen mnssle, <lass ditf getroffene 
Person, wenn mau auch auf die übrigen Zufalle 
j ^i^bt sEücksif^ SteHe'it^thei- 
V" ^ diguui^felüs und ihrer Sinne beiaubL wenlea iiiusste. 
Ii 1 ■} l^fiObgMch die :iurt iitolligen^ Zeraetodng ^ddef^Leich* 
d>>ui «iiii»^atti4fteDklige Zdit sehr! f^rsdbiedenf^; ist, und 
^ dieser Hinsicht keine le&te iiegci sicii auisteiien 

> '■■ ' I tifr9»(^Aimil»iEUmdy^^s6erie''odf^^ 

ti^keil des Buden?», grössere oder geringere Tiefe 
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des Grabes und eine Anzahl anderer, auf ConstL^ 
) iuiipn und Temperament «ich beakhenider Vvat 
Stande, bedeuteäde Abweichangen Yeranlaaaen, so 

, ..veräucblen wir doch zu besüixioieQ> wie lange das 
yon un«. untersucbie Skelet begraben 8eiJ> Die 
u\ \ . gewobiilicbslc Meinung ist, dass die Zersel/ung 
< in. emem gemäaugten KUma» falU Jf^ein besQoderi^ir 
Umstand sie beschtennigt oder aufhält» m\%rvrA 
Jahren vollendet i.^l. V ergleichen wir den Zustand 
•M j4«r TheUe zur Zeit ihrer. Ausgrabung .mit dem 
V ,, über diesen Gegenstand besagten, so glauben wir 
^annehmeu atu dürfen, ciass der Leichnam etwa vor 
. 34 Jahren begraben wurde* Wir fanden . 2n der 
Uli : Thal das, was einige AuUiien als zur drillen l*e* 
riode^ welche nach dem 3. Jahre beginnt^ .gehörig 
bezeichnen, nämlich völliges Verschwiiidten der 
, .Gase^ Vorhaudenseiu des iVIodergerudies statt des 
. r.' Ffiuloissgeruchs, und ein Re»t von felter, verreib* 

hi-her und bräunlicher Lide. 
. iZ) Umi^u bestimmen» zu weichem Geschleehl das 
;i-f : 'Skelet gehöre, gingen wir das Bicken durch, und 
JttUSiSteu es nach der geringen Grösse meiner Ge- 
x.'i. ' gendfin, ferner nach dem engen, herzförmigen, mit 
.t der Spilze uach vom gelichteten Ausgang (einem 
. >a Veffhäitniss, welches von der Richtung .der Sitz- 
imiIm «knedien, welche beim Absteigen sebrislänk con- 
.'jU vergiren^ herrührt) und nach der Ijinghchen, zuge- 
-it ttK. spitzten :Form seiner eiförmigen LöcherK^fuf ; ein 
tiiii) männliebes hallen. Unser Urtbeil wurde noch 
(('dl ' i durch die geringe Entfernung der . absteigendea 
d I < ' < Aeste des Schaambeinsy welche ihre vordere iFläche 
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. nach ftussen kehrten , bestätigt. Bei der Frau ist 
aiese Fliehe breil und abgeplattet. 

, . 4) Was das Aller des Xodlcn belriffi, so liaiien 
wir deik Mann für eioeri Vierziger, Und -zwar 
. ■ theils weisen der völligen Entwlckelun^ der Kuo* 
cheii^ der Anaatzpunkte und Kinnlade » iheüa 
wegen des Zustandes der Zähne, welche, mit Aus- 
nahme tles vierten Backzahns im rechten Ober- 
kiefer (des^^n Ausfallen, da die Zahnhöhle ver- 
knöchert und die benachbarten Zähne, obgleich 
nicht unlerstüt^bt, in ihrer Richtung . unverändert 
erschienen, auf eine längere Vergangenheii da* 
tirte), sainiiillich vothaiulen waren. 

' 5) Die Länge des Verstorbenen schätzen wir nach 
der veri^ei<;henden Tabelle Sm^i nuf etwa 5 Fuat 
und 5 Zoll. 

6) Es lässl sich nicht ganz genau bealimmeni oh 

ein sechster Zehe vorhaiulen gewesen sei. 

7) pagngen ist es keineni. Zweifel unterworfen, daaa 
• ein- sechster Finger dagewesen ist. ' 

Orfila unterwirft dies Gutachleu einer Kritik und 

bemerkt, dass die Schlussfolgeningen der Obducenten 

zum Theil viel zu kühn seien, denn theils enthalte das 

Protokoll keine .Thatsachen, auf welche man die.Be- 

haiiptn«^ gr&nden- kann , der Mann sei gerade 40 - und 

nicht e|)en so gut 28 oder 30 oder 55 Jahre alt ge» 

wordito; theiU. sei namentlich' der Aussptucl^ dnss det 

Leichnam gerade '3^ Jahr be^digt gewesen, giir nicht 

gerechtfertigt. Und was den Ausjipruch betreffe, dass 

der Tod - des Mannes die Fol^e .eines heftigen Schlaget, 

wdcher die linke Schlaf engegenil /.ersclüiieltert habe, 

gnwesfA »ei» 80 las^e sich mit Bechi die Frage. iluf- 
ai. vm. na. a. 6 
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weifen'» wober denn die Obdncenten gewntkt haben» 

dass der Bruch des Schläfenbeins nicht erst nach dem 
Tode beigebraebt worden» und da68 das Durebsiekern, 
Ton welebem sie sprechen, von einer während des Le^ 
bens erfahrenen Verletzung und nicht von der Fäulniss 
herrühre« 

• . - ' ,'- .•.;.»::. \ it.. - . r . ' • ■ , \ ■■■r.. 'i '. Jt'.'> n' 

... > Fall IG, ^ , 

' Ani ' IVtiirzr 1848 fand, wie Beek m Weissenborn 

(Baiern) /. c. iiilulieiil, eii» ßauer in ehieni versteckten 
VersGbla|;> seines Hauses vier in Lumpen^ehüllte 
Kind et) ei che». Nach Anxei^e dieses V^^faMs fiel 
der Verdacht sogleich auf dessen dreissigjahrige Toch- 
tier £1» weldie andi sofort gestand, dasS sife 'aio ^vier 
verschiedenen Malen geboren und die Kinder sämmtlich 
ermordet habe. . : ^ ' « 

• ' Nacfadem' sie nämlich mehrfach den coi'(tis 'auAge* 
übt, blieben im Januar 1842 nun ersten Male ihre 
nmses ihm, nnd sie würde^32 Wochen spftlotV^^n^^4. 
August, leicht And schnell von einem Mädchen entbun- 
deu (erstes Kind), welches lebte, zappelte u|Mi auch 
ehien Laut von steh gab{ sie 'p're&ste dem Kind«''4ui»6 

iMiimlcii lang den Hals iusammen, hin es todt war, und 
brachte e» danb in jenen Verschlag. 'Naeb '«laAfr 
ftiMt^i sie mcfa von Neuem- s<^anger nnd:^Wfltfd i|Miti 
einer 36 wöchentlichen Schwangerschaft anti 25. Juli 1844 
Mbrgenil d 'Uhr y«^ «incm- Knaben ^(zwieHles'tlßiiMl) 
entbunden^ welches noch stärker als das erste Kind 
Appelle und wimmertet) ik erwürgte' dies Kiiidi^dMQ- 
Mbi' f M den ffibdeii^ iiitd' v^i^ckt« ' el^ it» i d^rVth* 

schlage. Ein Jahr später ward sie zum dritten ttale 

sohwaager und am i. April 1846 leicht von einem Knabeb 

' .• t 
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(drittes Kind) Lnll)uiK]en; welcher scliiie und /.ap-^ 
peUe, iadess sofort von ilir erwürgt und in deii Boden« 
▼mtshlft^ gesteckt wurde. Am 20. Januar 1847 Mteb 
auf weiter ausgeübten Üeischlaf ihre Periode abermals 
MS «nd aie wai» %nm vierten Male schwanger; am 2d. 
September 1847 von einem lebenden Knaben (viertes 
Kind) leicht entbunden , erwürgte sie denselben eben^ 
falb un^ adhob ihn in dem schon - mehrmals genannten 
Versteck. Hiet wurden nun, wie bemerkt, am 28. Märt 
1848 sämoitlMhft' vier Kinderleiehen gefunden. Die äl* 
teste Leiche hatte etwa 5^ Jahre, die zweite 3^ Jahre, 
die dritte 2 Jahre, die vierte 4 J^hr gelegen. 

Die viermalige Verheimlichung der Schwangerschaft 
war der Mörderin dadurch mögiich geworden, dass sie 
früher an bedeutender, aber nachher geheilter Banch- 
wassersncht, wobei sie ebenfalls sehr stark gewesen, 
gelitten hatte und nun jedesmal, wo man sie der Schwan- 
gersdiaft beschuldigte, wieder das alte Uebel 'torschtitzte. 
Nach der Entbindung halte sie jedesmal, um die Ver- 
änderung- Ihres Unterleibes uieht sogleich merken zu 
lassen, letztere noch eine Zeit lang mit einem dicken 
Leineutuch umwickelt. Um endlich die Mutter während 
der Schwangerschaften über Ihre menses zu täuschen, 
liatte sie sich alle 4 Wochen s(j lange mit den Nägeln 
in die Scheide gekratzt , bis ihr Hemd mit Blut be- 
ieekt wtiHe. 

Der Vertteck, wo die vier kleinen Leichen aufge* 
fundeil Wurden, war eSn^ kleiner Raum «wischen Kumpel- 
und Futterkammer, und stand mit letzterer nur durch 
ein sogenanntes Katzenloch in Verbindong, durch wel- 
ctrel 8ie Mf^er^ ftre eifmotifeteii Kinder eben 'jedes- 
mal hineingeschoben hatten für Menschen war er nur 

6* 
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zugängi^, wenn der bretteroe Boden des darüber gelet 

geiieii SpeiiluTf» aufgebrochen wurde. Da dieser Ver- 
flleck weder durch ein Fenster erhellt» noch der atm«» 
sphSrkchen Laft durch eine sonstige Oeffnun^ ein freier 
Zutritt gestatteti auch der Ort sehr trocken war, so 
erklärt sich hieraus^ dass der Verwesongsprocess sistirte» 
die Muiiiiiication uuü Saponification der Weichgebilde 
befördert, und wegen der gehemmten Emanation der beian 
Verwesungsprocess sich entwickelnden Oase auch 
ganzen iiause kein Gestank emptunden wurde. 

0d4a€tioas -Xrgsftnissa. 

L Erstgeb ornes Kind, seit 64 Jahren todt. 

1) Der Kopf war vom Rumpfe gelrenn L und leUlerer 
bildete einen gleichsam ausgetrockneten Balg,, wei- 
cher zwar an der vorderen Seite geschlossen, auf 
dem Kücken aber in Folge der Vermoderung der 
ganzen Wirbelsänle offen war und weder ein Brustp 
noch ünterleibseingeweide mehr enthielt. 

2) . Von den Kopiknochen waren nur noch vorhanden i 

a) Die beiden Sdieitelbdne 2V' lang und 2^'' 
breit 

b) Die linke Häiae des Stimbeina, Z" ho«di iui4 
24« breit. 

(UierbH ist zu bemerken, dass sämmtliiihe 
Messungen mit einem von IFidbirt fobrifmrten 
Maasstabe vorgenommen worden sind, welcher 
16 Linien auf .;t Pariser Zoll annimmt), 
' $ Vom Halse war in Folge der Vermoderung alka*« 
harten und weichet^ .Theile keiAiie Spi^r %u e|^^ 
decken« . ; . - 
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' 4) Am Rumpfe waren noch sämmtliche wohl erbal- 

r 

iene «Extremitäten befestigt, deren Weichgebilde 

durch den Mamißcationsprocess so hart geworden» 

das6 sie, wie die des Rumpfes, mit dem Messer 
• von den nnterüegenden Knoeben nielit getrennt 

werden konnten. Die Nägel waren vollkommen 

.««•gellildet. - 
1? I 5) Die Messungen era^aben folgende Resultate; 

a>^^chulterbr8ite 4i". ■: i-^^ -^'^-v 
1^ .!' b)^lijlnge de^ Ratopfer' von > 4er erstett'^K^pe bis 

lum After ÖJ". . ii'r'>!'.;,l 

' V e)>'Lliiige d^s^'^ftiluttt'ArmsMriNl'der Scbiiltar bis 
7.ur Spiixe des Mittetön^^^ 6^ • 
s >)ts\d) Länge des Oberarms 2V'« ' ' ' ^ *^ 
e) Länge des Vorderarms 2H.^f viVvvi^^^f >, 
. i) Länge der unteren Extremitäten von der Pfanne 
vbis-ttiir Pi^MSohle'€^^K^^'-^ ?V-.v;t;\•^Q ^ 

s 

g) L«^ de^^ObccsdieiikelB 3V'-^ '''^^^ 
HVM. h) Länge des Unterschenkels -S^'V 
«^v^u>-^«^j> -Lmge dni^>PI«ltftt«ie«'ili^.-''^'"'^ ^ahiVi 

k) Umfang des Thorax in der Warzengegend S^". 
jM» ,' -> . vUinfiing 'des Oberams-:}^^^^^ '^'^^^i- 

n'»x«/'D) Umfang des Oberschenkel« 4i''. 

<y) Umfang des UnUrscbenkete^fa"i«t Wadenge- 

' ■ * gend 2V'. " * 

BL Zweitgebornes Kind^ seit 3^ Jahren todt 

• ' ' iXe 'Mieh vorbanden Üeberrest« waren grdssten- 
theils vermodert,*' tb^weis aueb angefressai nnd ausser 

ihrem gewöhnlichen Zusammenhang.' 
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' .1) Vom Hinterhauplsbein war noch die pars occipUis 
. irörhrnle«» welche der Spitze de» Lambda- 
Bandes bis xum fortnttm magnum 3" und von 
. ' cineitt margo moMoideus zum aodefn 2^** hielt. 
. Dieefe pari ateip. hatte sich mit dem pariei eandyL 
uttd der purs basii noch nicht vereinigt. Die 
proiuberantia oeeip* externa war vorhanden. 
2> Di« beiden unv^rletxteB ScheitelbetDe hingen noch 
an der mumiiicirteu und «mit €''MaogeD hell- 
. |bk4tt|i#o Hanreii beseUtea Kopfin^hwMe und 
hielten: 

. .^: ia deK Länge, vom mj^iUfM frontuik M» angu- 
hu oeeipiy Z^'*; 
b) in der ßrelte, .vom mor^ irnnpor. hh margo 
iogUiaUe, m\ . ; . » 

.9^lV«lniStinibeiil war nur die linke Hälfte init ihrer 
pars orbüalis vorhanden, wekhe i^. . der Länge 
von der S.eheiUl8pilze bis «suai^ Orbilaltande 2^" 
und in der Breite i\" maass. Auf tkr innern 
Fläche waren .s^hon deutlieh impreemM iügUatae 
. ^ '..und/if^ ^«ItaA« wahriWehttien« • ) . ; 

4) Diese genannten Scliudelknochen waceü tzytar von 
der Dünne ^es;Pi(^aplmy aliein ;Voli|k0«»aM9n ver- 
knöchert. Alle übrigen Schädelknoi^hen , waren 
.'.^ verschwunden. , .i./; . -i "i.- J - 

6) Von den übrigen Knochen waren i)ur« noch vor- 
handen : 

a) Das rechte Schlüsselbein, vollkommen verknö» 

"cWt, l^'«1ang. '■• '-'" -^ •» 

•n .' .'bJ^Da^ rechte Schullerblatt« ..v«l}]^of|iiA^n,xfrluiö- 



Digitized by Google 



^ Sl 

, et iiifttUM Tom innern lUn^e hu tma Mrmkm 

V und vom obern mm untern Winkel 
^ Def Obermrm 2%" lang. 
d) Der Vorderarm 24" lang. 
6) Von den das Gesicht^ Hals, Brußt und Unterleib 
Bluamvtensciai&endeii Gebilden war wenig mehr %n 
erkennen, indem Haut und Muskeln theil» muini- 
* : ficifclt m»d ,6ifHimficirt, theiU verfault und wegge* 
fressen waren. SimmtHclie Eingeweide waren 
ans ihren HüUlen verschwunden. 

III. Drittgebprnes Kind, seit 2 Jahren todt, 

V4»a lüesem fand sich folgender liest vor: 
1) Die rechte Häiae des Stirnbeins, 2i" hoch und 

1^" breit 

it 3) Das rechte Scheifcelhein, SJ'* hing und 24" breit 
Beide Knochen zeigten auf der innem Fläche dent- 
lithe Uitj^essiones digit. und juga cerebr., das 
»echte Sd^ritelbei« auch einen Mifetff orfma» m«- 

ningeae. ' ' 

B) Daa' HinlerhünptbeUi, 2i" 2^ü hoch und 2J'' 
breit. Auf der äussern Fläche bemerkU man die 
' fMilib$K'ü9Uia mtip* 4xUrna und auf der mnern 
^ ^ waven «e Kn^or minmiH «wmalo« bereiU ange- 

deutet. T- ' 

. 4) Alle ühtigen; Partfaien der Schädel- und Gesichts- 
Region wared so verwest, daas man weder dnen 
tKaocben noch Muskel mehr erkennen konnte. 
Viokn Änmpfe w«rden nur nech das hohe und 
14" breite Schulterblatt, 12 verknöcherte ^ Rippen 
und die linke Beckenhälfle entdeckt, welche Theilc 
. . bsgesammt mit mmnifieirter, inm Theil von 
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Würmeni xetfireMencr und überall fest aDÜegen- 

der Haut bedeckt waren. 

6) Der linke Oberarm-, yon der SchuUerfaöbe bis 
Elleobogengeleok, hielt 2^^ 

7) Der rechte Uberarm eben so. 

* 8) ' Der irecbte Vorderarm, vom Ellenbogengelenk bis 

Handwurzel 2%". 
9) Die iNägei von der voriiandenen rechtem Hand 

waren vollkommen ausgebildet. 
10) An der vollkommen erhaltenen rechten und linken 
Ünierextremität betrug: 
o) Die LSnge des Oberschenkels ' 

b) Die Liiiige der Unterschenkel bis zur Fusswur- 
»el 3i". 

c) Der l inlang der Wade 34". 

. Ii) Sämmiüche Eingeweide waren verloren gegangen. 

IV. Vlertgebornes Kind, seit -1 Jahr todt. 

.•i) Die Länge der Leiehe vom' Scheitel bis «ur Fuss- 
sohle betrug 19''; sammtliche Ueberresle der 

* XeicUe wogen 1 Pfd. 28 Loik bürgerlichen Ge- 
' -wichU. " 

2) Alle Weicbgebilde waren zum Unkenntlichen ver- 
« ändert^ alle .Eingeweide verschwunden und selbst 
ein Theil der Knochen zerstört. 
- :3) Das Gehirn war durch die gespaltene grosse Fon- 
taiielle 'auagelaufeii^ .und durch 'die Kopfliaiit ^a- 
. ren die nachgenannten Schadelknochen locker 
»und ausser ihreai natürlichea Zusamoienhang ver- 

i^^ fDäs Scheitelb ein war 3^" lang und breit| 
von der ßioke^starken Brie^apiers, voHknmmen 
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verknöchert, mit juga cerebr. und in^ressionei 
digil. versehen. • 

5) Das Slirnbciii war in xwei lluHleu getlieül, von 
denen jede von ^er ScheitelspiUe bis zur orMa 
2^" mM9» ond breit war. 

6) Die beiden Schläfenbeine waren vollkommen er- 
hallen und ausgebildet Der Sehoppentheii v^ar 
bereits mit dem völlig verknöcherten Felstnilieil 
verwachsen und letzterer enthielt in der Pauken- 

* hohle die verknneherten Gehftrkn^belehen. 
' 1) - Vom Keilbein maassen die grossen Flügel je 1^"; 
> die ^oe€i$ui pitfygoidei war l^'^ lang,- die beiden 
Processus ensiformes IjV' lang. 

8) Der Unterkiefer bestand aus s^wei Hälften, von 
denen }ede 1%" lang und 5"^ breit und {ede mit 
6 Zahnfacheni versehen war. • ♦ 

9) Am Halse waten* alle Wetohüieile in fauliger 
Aiitlilsang begriffen und selbst' die HaUwiibel 
verloren gegangen. 

10) Am Bnistkasteik hingen bloss einige mumificirte 
'-'HautfetAen und saponiiieirte Fleischtheile, in wel- 
chen' miin ausser allem Zusammenhang entdeckt: 

' 'ä) iS Stftek 'vollkonmieii' verknöcherte Rippen, 
^ ' von denen die oberste 2f- und eine siebente 
noch' an mfiass* 

6) Das rechte Schlüsselbein gleichen Dirnen 

V T\ OLK n (sioneri wie heim 

c) Das rechte SchuUerbiatt i 

jxweilgebornen Kinde. 

Alle übrigen Brustkpiochen und Brusteinge- 
weide waren verloren gegangen. 

11) Die Oberarmknochen waren jeder 2^'' lang. 
'12) Die rechte Uka 2 /^ . 
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.i3) Der rechte radius 2". 
14) Das Oberschenkelbein 3''. 
, 15) Schien- und Wiidenbein, jedes 2i\'\ 
16) Die ii&g^ und die Zehen waren voilkommeD 
ausgebildet, erreichten aber noch nicht die Zehen- 
spitze. 

il) Yom gaiisen Unterleib war nicht eine Spnr Yor- 
handen, ausgenommen die osia ilium. Dieselben 
hatteo $ich luit dem S'ili - uud, bicbawiMiocben 
noch njicht vereinigt und quaaasen .von det iptiia onl. 

6Uper. bis ^tm s^ina^^osi. super. I/^^ uikJ vuiii Darm- 
. , r fhejnkamme bis zum Schaamtuioichenr^q^df ;>1|^^^ 

> . . 6 a t a c h t e n. 
Verfafaiser erörtert bei jedem der Kipder- dierübliche 

Frage: , • .. , ■. ■.^■i- ■ ■^'-..y . , 

I m4) : Ubrißie^ r«il^ imd;aus§petragen gewe$ei^ ..--.t ii\ 
! Oh' si^ lebensfähig i^ewesen. Hier fi^hl^ es «n 

jedem analr»nHS< hen llallatigs^iiDl^tc, lUft beweisen 

H f t ; vi t ; all. *konn^» ^ dass '■ 4ie Kinder enlwedlfarV^W* sciNm^' 
li 'f ständigen Ausiilniii^ der /um Leben unumgäng- 
: *A , .i'bvh iiQthw«ndige«.\Vlenil«h^uii£ei» rgi^höiiigi x^onsli- 
.if'MrrriJlluift gewesjHi. seien^fioderMdass iai<^egent|i^il Bil- 
iUin^ieliler, falsche j^ge.« \vith(ii^er Eingeweide, 
angeborne Krankheiten u^:«« y¥i^: d^i ^ildauer des 
Lebens ausserhalb des Mutterleibes unüberwind- 
liehe Hindernisse in den Weg gelegt hatten. 
.3) .Ob sie lebendig geboiren seiend Diea lasse sich 
nach dem Gestandniss der Mutter pipht beiwei- 
fein, sei aber Im Uebrigen nicht zu beweisen. 
4) Ob sie eines natürlichen oder gewaltsamen Todes ^ 
gestorben« Ein gewaltsamer Tod^, insbe^nde^e 
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. 4er duroJi Erwürfungi »ich aus den wenigeii 
• > Leichen • UeberresieB, besonders da überaH der 

Hals verloren gegangen, nicht nachweisen. 
•In .Betvef der ersten Fnge (die Reife luid^ das 
ABs^tragensein der. Kinder' anlangend) bemerkt- Verfas- 
ser Folgendes;, * . , 

I. Erstgebornes Kind« 

Oasselbe %var nichi Tolikomnien reif und ausge- 
tragen. Ii>en1pata vdeponirt, dass im Januar 1842 ihre 

Regeln zmn ersten Male ausgeblieben seien mid sie 
-92 Wochen spHter, am • ^4. Augvtst, enibundcA seL 

Berechnet man nun, tlass der Eintritt der Geburt auf 
den 2ß6. Tag oder auf die: ä& Woche von dem Tage 

'Allt;; an welchem die Rogehi ^intrdten i^oOten« aber das 
erste Mal ausblieben (Jörg^ Handbuch der Gebitrlsbüifc^ 
104» §. 127.)» so. war daa Kind ofienbar nicht 
ausgetragen , sondern, eine achlslonaüiehe Friibgebnrlv 
weil es im ersten Fall erst um den 21. September 

-It crom hntte ^ebor en^wenten nros f sen: ^—^^ — ^ 

^ Diese Anuahme ^^ tl i aucli durch die Verglcitliun^ 
eines au8gptr»geffen' r^fen^4it«des mit den Leberreslen 
des.Ton Slenneiilpafa j^ebifrnen Ki^es ,Jbl^ätigt (waa 
nun Verfasser durch Vergleich uu^ der vorgefundenen 
Kffi^cl^^h n^it A^:^esBunge<i'^<röiils*s ^^^r 'nacti weist). 

• i. [I^ . Zweitgebornes Kind. ' ' 

v>,t> Selbigi^s war wahrscheinlich bach; 4(9n 3$wÖc)ien- 

lichcu Aubbieiben der Kalaim jiien gebaren, daher weder 

Ta){kQipmen npdi -ausg^^ijgen, «,,...imo7 i^ 

Obgleich das Kind schon hinge hellbraune 

Haare aui der vertroclLaetcu Kopfschwarte zeigte ^ die 
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Ränder der Sehädelkiiodien Schürfer ausgebildet sind« 
ab bei dem ersten Kinde, iucfa imf der Innern Seite 

des vStirnbeins schon impressiones dighatae und juqa 
eer^akat so wie auf der äussern Fläche des Hinter- 
hairplbeinfir die pr&tuberantia occipiialis exteniti ausge- 
bildet sind, welche Ersciicinuugcu nur au den Knocken 
ausgetragener Kinder vorkommen sollen, so beweisen 
doch die un^ciiicuie Diinnc der übrigens völlig ver- 
knöcherten Schädelknochen und die Ergebnis^ der 
Messungen., so wie die Vergleichiing der''Kn#clved* 
Ueberreste des fraglichen Kindes mit den Knochen eines 
ausgetrügenen Kindes 'und Oiit der von Gfönlx-'aog^tell- 
ten Berechnung , dass die Angabe der Ineulpata, schon 
in der 36. Woche der Schwangerschaft entbunden zu 
sdn , in der • Wahrheit begr tifndet erscheint , ^il ' ■ ttle 
Knochen des Kindes die Grösse der Knochen eines 
lihsgetrageneh Kindes noich nicht erreicht hatten.' ■'Nach 
dar Vcin Biis ängestellt^ii Messang ist 
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vea tms^MxsX genau angestdltai 

Messungen der Knopfkiiodien -Durchmesser von der 
6äilli*6chen r ^agabe i diffetti««, so slimmt doch das 
Mi|Ä$a . «1^8 »clililsselBeinsT^Xnier- UD^ ^VoirHeraTwi von 
uiYserem Skclcl mit den Angaben Güntz^ Albin (hones 
oiälfmi'^föaui humanif Lugd. B<Uai>. 1737; utid EUa 

(auaionusrher Alias) daiiu übereil», dass diese insge- 
aaiftt^t die Grösse dieser von <ler Kindesieiche erhalte* 
ii€ll'^Mf$^8uii^Ln Mm mehrere Linien übertrifft. 

. *^ ^* III. Drittgeb orncs Kind. 

'Dasselbe war ebenfalls nicht vollkommen reif und 
aoa^etragen. Obgleich auf der innern Fläche des Hin* 

lerliaiiptbeins die lirteae emimnUs aucialae und auf der 
«littt!av%ti^ Fldche des Scheitelbeins der sidcus üHeriae 
#WÄ*fw^«i# wie bei pinem Zohnmonafs-Kind* aosj^ebildet 
und die Durdiinesser der liuinplkuocheu uud der Ex- 
tremitäten grösser 9 als bei dem zweitgebornen Kinde 
sind, so sliniiiicii die Maasse, Dirke uiul ßau der vor- 
iiaodenen Kopficnoehen mit den Angaben . über das vo- 
rige Kind überein, und die Nage! an Finger und Zehen 
haben noch nicht die Finger- und Zclienspilzen erreicht, 
Wie bei eiiii^m 'äÜsgetragenen Kinde. Nach libsäiT 
Melsungen uud Vcrgleichuugeu ist: 
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IUdA scwttr etwAS alter al0 *dp9rzw^it§etiofiw.jw<^^tl4^ 

liocli pici^l «iie lieife «m«s ^«u^sgetr^eneii ^el^ipan^iUn 

IV. Viertgeborne« Kind: ■ ^ 

^ ^ ; Aach dieses war- nklit voHkommeii reif u^a ä^>-^ 

gelraffcn. Den JLJeweis iür iliese Bebauptuui^ bjitbeii 
wir in den Messungen^ . 
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Da in concreto, mit Ausnahme der Schädelknochcn, 
sEhriiiUliclie Maasse weder die Grosse und Ausdehnung 
der Knochen unseres Kinderskelets, noch die Grösseu- 
bestimmungen Günlz's erlangt , auch die Nägel des qu, 
Kindes noch nicht die Zehenspitzen erreicht haben, 
so schlicssen wir, dass dies Kind um so mehr eine nicht 
vollkoTTirhen reif und ausgelragone Frühgeburt gewesen 
sei, weil Inculpata bei der Angabe beharrt, dass bei 
der Geburt dieses Kindes ihre Ree;eln um den 20. Januar 
heriim ausgeblieben seien. Rechnet maii nun zum 
20. Januar noch 266 Tage oder 38 Wochen hinzu, so 
hätte, wenn ein vollkommen reifes Kind hätte geboren 
werden sollen, die Niederkunft nicht am 23. September, 
sondern am 27. October, erfolgen müssen. 
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in Nacbitefacitdrai ' wdtlcu nan nocii ifarei PnHe 
niitgeüfteilt, vvelche KrügeUleih beobachtet und in den 

Aiiiialcn iler Staats - Arzneikuiide (/. c. S. 641, 647 
tti$3^54) bekannt gemacht hat. . . T^. ? 

*•**■' '•■ • ' 
> ; Fall n . 

- Auf r der Statte eines abgebrannten, früher von iwei 

uiibe.sclH>lti*neu jiiui^t ii Irheii bewohnten llau:>es 
wurde im Jahre 1817 bei Grabung- eines neuen. Fundat 
ments ein Kästchen' mit Knochen, welche anscheinekid 
von ein( Iii ueugcborncn Kimie hcrriihrteu, gelundea, so 
dasa sich nun das Gerücht verbreitete, eine»; jen^er 
Mädnhca mu^.so beiiulicli geboren haben. Die aufge- 
fundenen Knochen waren folgende: . . 

1) Ein Himschädel» welcher schon etwas defect war; 
indem nicht nur Oberkiefer und Wangenbein 
fehlten, sondern auch durch die Verwesung meh- 
rere wiedernalürlichc OeffnunÄcn entstanden 

waren. - 

*• ^ - ' ~ 

2) £io Knochen, welcher dem Oberarmbein eines neu" 

ceborncn Kindes /.ienihch ähnlich war. 
,3) £in Knochen, welcher der Ulna eines neugebpr- 

nen Kindes ähnlich war. 
4) Zwei selu: ^artc Knochen > den Speich^köh^-.^u 
.ähnlich. , , ' 

^ 5; Zwei assa /^i/towma^a, einaeciiles und^^in ii^kcj^^ 
, 6) Zwei Überschenkelbeine. .. , , , » 

Ausserdem waren noch mehrere . kleme Knoche^ 
der Exh ( n)il iiU u vorhanden; dagegen fehilen sämmjtr 
liehe Wirbel, das. Kreuzb^n die Seppen , der Ob^T 
und der Unterkiefer. 

Mrügehtein erhielt vom Gericht diese Knochen %vx 
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UAUrs^ctHii^ imd ilaiUAe an yVmoMdum folgendes 
€S*taehi» eb: 

Im Allgemeinen lässl sich aas ilei Stnictur der 
aii%eluideBieD Knochen erkennen, dass aie einem Ge- 
schöpfe angehört haben müssen, weh lies sein völliges 
Wachsthum und seine Reiie erlangt hatte« Besonders 
ist dies daran kenntlich, dass sSmmÜiche Keplknochen, 
so wie die Apo- and Epiphysen der Schenkel- und an- 
ihnrer KnoclMn, fest nui -einander Terwacbseii smd. 

Der.Sckidel ist «war defect, allein der Kenner 
sieht sogleich, dass es kein Kinder Schädel sein könne 
nnd awar aus drei Gründen: 

o) weil er fiir den Schädel eines ausgetragenen 
Kindes viel zu Uein ist. Bei dncm^ leÜM 
Kinde -beträgt der Lingen-DurduBesser (tqsi 
der INasenwurzel bis zur hintern Fortanett^ 
4^ ^44/', ud der Queidiirchniesscr (vott 
dhem Scheitelbeinhöcker zum andern) 35^*— S^**; 
hei dem au%efundenen Schädel dagegen betra- 
gen. diese Dnrchmesser nnr 2^ mid resp. Z"; 
• b) weil seine Knochen sämmtlich schon durch 

feste Näfthe verhunden sind; 
c) weil er anch sonst noch nn. San wesenUieb 
Yom Baue eines menschlichen Schädels ab- 
weidit Zmvdrderst nehmlKch befindet sich daa 
grosseHinterhauptfiloch, welches beim Menschen 
fast in der Mitte der Grundfläche des Schädels 
liegt, weit mehr nach hinten an. Zwtibma 
sieht man in seinem Innern nicht undeutlich 
die Spuren eines dagewesen (jetzt wahrschein- 
lich von Maden zerfressenen) imtorkm cerebeK 

0$9mif wie solches bei mehrern Thiergattungeni 
si. Till, nn 1* 7 
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tens fallt auch die Art der Einpflanzung '4tt 
. j lyiafteniuulckeB auf; wenn, man sich denkt,/ dass 
• ' Ton 'der fifasemmml eine perpeadwiÜMV^ üiid 
> i-2\[l j eine hori/.oiilale Linie gezogen witi ÜL', so ,wur- 
> itii>fj'..-4en 'bcidi ^McdischGlii»iidie»«|iiaittnkaodU^iirI >tM 
.r]>»([ uMi/ic^räg alifdllende "LiÄiefbMenv^ weldbe^-sifi die 
iii :;if Mitte zwiscbfii den, ^eidca gemach hn f/inien 
. i>f t< i*aH«Bf KvrüideH ; in deiir<v^|9eAin'deiiei[|*lio(ifeiatHlr 
'i *».ir') } laufen die Nasenknochen mit einer von der Na- 
uiiti. A V. «mkvmtiei 2iog^e»6n Uorizeaial ^Liaie: f^r«Uel 
und verlängern sidi gleioblaaüiKuti^oliwnitKwu 
'^jj.' Die beiden Beckenkiiochea. zeigen ebenlalJs 
dnteh ifartOj-Baii^i daitei sie bichts vbn/eiBetm Menschen' 
keirOhren; >nnbii.;«iiidti sie tin^ den GdeDkftrinin schon 
fest verwachsen, wahrend sie bei otteni^ Kittde bloss 
dttrch KMtpeltivedliind^n sein #üfdeil;,'f — > 

''^ ''Endlich sind auch die Kuücheii der Extrcmi- 
i ä ten, iVQ» ideneii : «eüvdhl .^as^ fmorU i > als .die libia 
pitfL Sffi-.sneMen, grösser als esiibeiKindefto, mch wenn 
sie.-vtillkümmeu ausgetragen sind,.. der F;dl ist, wie; man 
unter Andern bei . jPy^ (Au£säil»e/ nnd^edbatrlitUDgen 
tt€vi:SMnmlmigiL:ira1t^2i.)!^s«heh kann. Vrsr- n 
-<n; p^mh diesen £rgebiu6t»en der Lutersuchung kann 
flidttiideii l£k}hhisS iiic^^:datfti rdi^Nvojf^elwn denen 
Knoc hon iiicliL von einem Kinde, sondern von 
eittejR»<yievf«»flig)Sdi;.Tlii«re( t«ler>ikl>einern Gat* 
t«Dg hk'rrjftbr«niiEid ^'*<J', 3. .// .i- iil 

d >jilij'd*n;j m ft\ ^ ' .d jm.h; id'M-: 

-juud'»ciihj7^ iAhij) ir»; F/Aiih^§tjfiM /rjN)*j(<.uh 
j\V«A4mv Mal '1849 h«l*e mftn hei' Tambach in eiiicni 
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m wckhar- das. sohl Theil sthüt serfiiUone KBOch€ih 

Das Gericht fragte an, ob sich ans diesen aufgie- 
fondtOMi KnMhai die Reife- und Lebeoalüiiirfceit des 
Kindes, ßo wie die Ursache des Todes, enlnelimen lasse. 

.Die os$a crojut war^n nicht mehr vereinigt ^ und 
ihre Bindeii bereite eammlUck toü Maden angegriSeiii 
so da SS ihre Messung kein Resultat geben konnte. 

' Dagegen wurden Röfafeidsnocben gemessen und 
4lfei#8{*iiiBSftiiiiil*dein|enigen verglichen, welches^ sich 
in ein Ayoniiifii »des ostfriesischen CoUegti medici über 
dih i if nnmniiiK^f 4er .Ifaioehen eiiies neun« und siebenr 
monatlichen Fötus bei Pyl (Aufs, und Beobacht. etc., I. 
£nll findet: i 



Ltage der Röbrealuiochoii 
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.Mun b«ite: nwar die Verweimg sdinn die Epiphy* 

ken der Röhrenknochen etwas zerstört uud letztem 
einen Thcil ^nn ihrer Lange gennmmcn, allem es Uesfi 
sich doch genau benrtheilen, das» der FiVtus, welchem 
die Knechen angehiVrt haben, noch nicht das Alter von 
1. Mmtanr emidit. beben klonte. 

Ein solcher Fötus kann zwar lebend geboren wer- 
den» ist aber nicht fabig » sein Leben lange Zreit Sott- 
welMD. 

Diss aber das K.ind lebend geboren worden, ging 

7* 
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ans den dentliehen Bltttspnrtn kmor, ■ welolie sich 

nicht mir auf dem Boden der Schachtel, sondern tfneh 
an der innem und äussern Fläche der Schekelheme, 
so wie besmidm am Stirnbein' fimden, dessen concare 
Fläche ein dickeü Biulexlravasat zeigt. Letzterer Um- 
stand machte es wahrscheinlich » dass anf den Kopf 
des Kindes ein gewaltsamer Druck ausgeübt war» 

Fall 19. 

In der Nähe von Ohrdruff halte man im April 1816, 
in einem dichten. Gebüseh von jungen Tami«nbättme% 
ein menschliches SMei gefunden, nind^ man vermvtl^ete« 
dass dasselbe einer ehemaligen Schuhinacherfrau (Na- 
mens Seidtr) angehöre, welche vor Yielen Jahren anS 
Furcht, wegen eines begangenen Felddiebstahls bestraft 
zu werden, heimlich entwichen und seit dieser Zeit 
nie wieder zum Vorschein gekommen war. 

Das Skelet lag auf der Erde und daneben eine 
kleine Axt; auf Brust und Letb bemerkte man noch 
einige vermoderte Ueberreste von weiblichen Kleidungs- 
stücken. Der Kopf war noch mit Haaren versehen, 
weiche aber sehr leicht losgingen und gebleicht waren; 
im Gesicht, Hals, Stamm und Extremitäten fehlten 
alle fleischigen Theile; die Knochen der Hände und 
Fisse waren nicht* afofaufinden* Aul dem "SdidSlel war 

der Kopf Zoll lang gespalten. 

£s kam hier darauf an, die- Identität der Peimmni 
und die Ursache ihres Todes tu ermitteln. Krit§9Ulmi», 
zur Begutachtung des Falles auigeiordert, bemerkte 
ubter Andern Folgendes^s 

„ . . . . Da die Schlüsselheine nicht stärker ge- 
$chweili sind , die &^aambeine aber in ÜMrer Verbin- 
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# 

im§ 'mit sich «elbst «incti grdssMeii Bo|^b bildeleii, 

»Is es befm fnännliciien liecken der Fall ist, iogleichen 
muh der Hals der Scheiikelbcine mit dem Körpcv des-. 

Winkel bildet, Welclier sidi mehr dem 
rechten nähert, dagegen beim männlichen Sclienkelr 
beieie der UaU demelbeD mit dem Kerper des Knochedd 
eiiien Winkel von 45 Grad bildet, diese Merkmale aber 
TO. dm A..tanu« «k die sickern Uaterscheidung», 
uichea des ihannliefaen vom weiblicfaei» Skelet angebe* 
bcn werden^ so müssen wir nach diesen Zeichen auch 
die vovfiegeiiden Knochea tii^ weibliche erklären; 

Bm dieser Bestchtigdng iiemerkten wir auch, dass 
die Hückenwirbel mehr ein- und vorwärts ^ekrümml 
waren (Lordosts), als es sonst bei gerade gewachsenen 
Menschen der Fall ist. Wir konnten aber, da die 
Whrbeibäader vermodert waren und keine Festigkeit «im 
ter den einselnen Witrbeln mehr staltfsnd, iiiebl mit Ger 
wissheit unterscheiden! ob diese krümmung von einem 
Fehler des'^uiDbses (an welchem die verschollene S»t9kt 
nach Aussage mehrerer Personen , welche dieselbe ^enau 
gekannt haben, gehtten haben soll) oder von der gekrümm«. 
ten und . hiAlen Lage zwischen den Bäumen- herrßbreV 

Hierauf haben wir den von Moder gereinigten 
Kopf genau notersucht und da man nun die in demsel- 
ben bt^ndKche wiedematüflidie Ocfffaung genatuer un*. 
tersuchcn konnte , so müssen wir unsern ersten Fund- 
Bcbeb in Absicht der angegebenen SteUe» wo die Oeff- 
nung befindlich sein sollte, dahin berichtigen, dass 
solche sich auf der Pfeilnath» wo sonst die FoatajBeile 
ist. und. wo. sich briide'Scheitelbtine verbinde, befinde* 
Sie läuft mit der Pfelliiatli ia gerader Richtung, ist 
lang und hält in ihrer grossesten Breite einen haibm 
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sieht man in dem noch iitiverleizten Knochen einen 
einige Linen hallenden fiinschnitl als die Spar der Waffie^ 
imreh w^he die Knochenwunde veranlasst worden ' ist; 

wenn diese Wunde mit der beim Gerippe au%efumic neu 
kleitien Axt ' geniaclit worden ^ ^ -wöraii r. fcli i jhv ei fck t 
wir keine Ursache haben, so könnte dies nur mit der 
uoiera äipiti^ der Axt geschehen < sein ^'«.iv^sldM sehr 
sdiarf undbeHorstiehiebd ist, währenft die^obere «j n ci m fei wi ^ 
cav und .digestimipll i.^l. W ir haben diese S[)il/.e der Aatt 
in die Oefinutog des Sehädels «ingepassl npd(faaiid wgef B Ü > 
den^ dass der in die OeHmin^ eindriht^emfe fnit^re Winkel 
der bchncide |" lang sei, und solang i&t auch'dieKnoehei^ 
Wnndel — ••'';">;■.- > i '"tm- .'>. . :v.V'.o\rtoA • unr* ff 
.... üebcr die Mogliclikeit, ob eine Person sieh 
a«£ diese Weise eine Wnnde 6eli»st bdbTtbgoiiJbinaiii 
mtissiBn ^^ir -bernerlt^n , dass ' wir > diif ^n «ab «« «weniger 
zweiiclii, aiö un» der ganz, ähnliche Fall von thrüioph 
^Sn$f^6'# £hefraa bekannt ge%reTden htf i^^ekbe^MoH 
asdirere Wanden anf dem Vorderhaiipt selber beibrachte 
und aul derselben iSteüe, wie im vorliegendeiSoFailm 
dcn^ Hinisebädel last '■ ganz; ^ dttrcbbanea baÜe^ d^ gro»J 
seil Blutverlustes aber uugea« iitel nocli m viel Kräfte 
nodiBceionong' bebiek, um aMir ihrter W^8Mibe;iidifrii 
den Hef fift den:«iil1egeneinriBiii^nru !^ehen'HiüdnMb ^ 
selbst £u erhängen. I>teses Beispiel macht ^SüHBSi^gai; 
nidttf miwabrseileitdioiiy dm di» PdrsAi^v VdnriwAiia» 
bM> die Hede ist, im Stande gewesen sei, sich diese 
Wunde selbst b«iaiibfingettvi' Mli:>i4 »r»b )nf. ri rii^ «ilt»b>jt 
.^hnWk .aMwib ^rviddil^ifai^s^Tba«^ 4Ker»wiifairi btf ^ 
der Unmöglichkeit, den Thatbestand ärzilieh genau tu. 
«iitcmchtnpin><Cni}ewissbeit bleiben««« 
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Hikroskopiscke imd nkr ^emsobe DAtomokug 

des Milzbrandblutes, so wie über Wesen und Ear 



des Hilzbriiades. 



''Dr. Poll e Hfl er. 

Die Gewissheit, dass wir nicht durch die Arincit 
bial)e-«db9t, sosdleni wesB l^mals, nur dniTh die Hülfs- 

^iss^nschßft^ derselben, namentlich durch die Mikrosri 

b#|iie upd durch die Chemie unlec di^M Mikroskope 
d^hin gelangen können, das Wesen der Krankheiten zu 
erkeno^^d^im aber der Wunsch, di/^ morpho^o^is^h^ 
physicalifqh^ii ^väät .cheuiisdien' YefliidkruDgiQn kenne« 
zu lerOien, tvelche da$^ Blut in einer der furchlbarsleii 
ej»|tM(gMisea :KrankhAiten»Min dem MiUhrf^nde, i fsrleidet« 
vetanlaBsteipi mich, da wir überhaupt noch' so- wenig 
von den Zuständen des Blutes in Krankheiten wisseflj< 
#^xif» IIerbK|eJt849 4ieh darbietende Gelegenheit/ w«! 
in ' hiesige Gegend mehreres Rindvieh der genanntei^ 
S^i|chfi! .«rl^g» nich!^ nqbcnutzt vorüber gehen iu..la3sen, 
ignji äi^. Ploi einiger der gefallenen TUf ce einer roi« 
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kroskopischen und mikrocheiuischen Untersuchung zu 
ODlerwerfen. Daraa« dass ich zunächst das Blut in 
dieser Krankheit zur Untersuchung wählte, halte in der 
Thal uicht geringen Anlheil die noch nicht erwiesene / 
Behauptung, dass das Milzbrandcontagium im Bhtte 
seinen Sitz habe; femer die allgemeine Annahme eines 
übermässigen Vorwaltens des Kohlen- und Wasserstoffs 
in demselben, überhaupt die Erfahrung, dass alle Er« 
scheinungen in dieser Krankheit auf ein krankhaftes 
Mischnngsverhältniss, I ^u(^^ 

des Blutes hinweisen,, wenn auch V|ele das Wesen der 

Seuche blos in einer gelbsulzigen Flüssigkeit suchen, 
die allerdings sowohl in Extravasaten, als in Karbunkela 
enthalten ist, und die selbst aus dem Aderlassblute sich 
ausscheiden soll. Vor Allem aber hoffte ich, aus der 
Einwirkung einiger Arzneistoffe auf das Milabrandbiat, 
einige Data für die Behandlung des Milzbrandes zu 
gewinnen« 

Das Blut, welches ick untersuchte, war von 
bald nach einander unter den Erscheinungen eines rasch 
verlaufenden MUabrandes ao Grunde gegangenen Kühen, 
und auch die Section zeigte alle Data der Aecbtheit 
der Seuche* Es wurde von mir selbst, theüweise aus 
der zu einer auffallenden Glesse anljjfelodkerten, unid 
von schwarzbraunem, aufgelöstem, beim Heraustreten 
schäumenden Blute strotzenden, ätellenweiae braiaHig 
welchen MHz, nach einem liefen Einschnitt m ' dieselbe; 
theilweise aus den in der Umgebung der Beulen be- 
findltchen Ergies^ungen und Btriemen von sehwanena 
Blute mit einem Glasstäbchen aufgenommen und in, 
für jede Blutsorte besondere, neue uüd reine Gliichefi 
zur Untersuchung aufbewahrt Die Untersuchung fim^ 
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in allen diesen Fallen 18 — 24 StundeD nach dem Tode/ 
SUtt Diis m «nigett Geg w ef g n chen iMiMtzte fifad ^ 

war aus der Milz einer gesunden Kuh und die Zeitver- 
baUniiae dieielWn^ wie h&. dem iuaakea Blute. 

Das ' iwsere AaselMiii 4ca • von mir ontcrsiiclilen 
Milzbrandblutes war für das unbewaffnete Auge scbwarz- 
r^tiv fiwt ttHmn^ io dSbaer Lage Uef branimtb. Luft- 
aniliM fMfe^'dnaaelbe «Ml ieler iHmiil'G«>^m 
flüssig» in einem geringen Q»de.-iadeuz.ieJ)endf 'swk. 
iiiiiiiu»^ Milaitt« " (2Na Benaa i«TUed ( («kb ) MeUb ^aaK 

Der FaseraloÜ'gehall war äusserst gcriiii;, wie sehoii 

isdkMi nickl^t'i^crailiWIevli el»iamrweni^ #flr;tei#r 

niinderung der Blutkörperchen wahrzunehmen.» >^ Der 
Qwuuliiimii ifaiiUgh olailrfild l t ii i i Umi ^rr^lnA^ 
ti^^ft Bei der mikroskopischen Betrachtung mit einem 
trefflteliea" Coittpo^lim^ ^l9s$l* bei 'Starker Ver^ 
gröisamf iUndl lidU m 4mä vMzlMMkmnU^imäk 
ausser den Bluikörpereheu iioeli lwcI andere uiikros« 

nicht so durchsklitig und hell, als die>aus dem gesun- 
den BhUf aoiideni bedenleud dunkler gelärbly dage)^td^ 

die lilulflüssigkeit nicht schwach gelblich, wie bei detn 

* Färbung. Jhre El'istieiUl sehieü nur wenig, ihre Lubvir • 

* theilweisiMlf» Äm "Maasse, ^»i^ 

» Bkktkörperchen gan&ttaneinander 44eb4enr^ andere selbst 

^1 iiibiMitiri^fllipiiniliiittil^ dtttKaWelirii 

Bjulkörpert'heu in eineoi^ i)alb<«att%$;lö^len Zustanci^ sich 
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iMfimdea -und- Biiv nadeHtKph stt «rk^ntten- w«ren. 'Eiii» 

lirsi»' Um diese herum zeigte sieh die Blutflüssigkeit 
von dem aufj^etMco Blatiötlftdls ein dnaMrelherSettni» 

IValürlich war bei letztem Zuhl.inden die Elastidtät 
niebt ilvemger venillodevl^f »tAm ' die; iGliiUe« u i 'i i m mhUir 

Anxtlili deriBhidB<)rperollen ^^idU« 
jedoch in der Blutflüssigkeii, uliue aneinander m. h&Üen, 
eiigleidh')dine Tglcffin^i^KtebnsIwH'^f ocbfü diitf^ei^iHiilft 
Myvepk«i!fieii< war.' Dfieee^want^ et^s IfleihH^r' wict^di« 
AUi ^e&undem li^U^ dagegen nicht wie die&ey. Scheiben* 
fönntg^ bictecfttr ' «der : niKdiN dee^filnwiriiungv def r/fiBudi^ 
tevi/Lufti napfföriiug; sondern von uiuegeimassig platter, 
cettger^isetMMedeBitich. gebaseii« ilttd gekrasistenihokt 
kerigef und gehackter Gestallt^ ik«d vielb Itnrlmietfmmiid 
am Rande iiniti^tiuiiissig, wie mit grossen und kleinen 
Perlem «Mer^K&rncheii^ ge^t und ikga^rau^^ktä^Mi 
Die Blulkorperchenf He« kranken Blutes b^sassen^^Mleb 
mi4«ttQft .Tage ihre . b6&chriebän<^.FArl>e und GeMifi^^ 
Mbrtii^ ,die vBlttlfcö^eiiAiin; «des. if^bunden/iBbAeikttiiii 
derselben Zeit ihre oapfRirmige Gestalt verloren, und 

dngegei) : lUem&'iPiHgßit » j»ü8ger«iid»6e^ i »n^wmMü 

Wenn ich.VYassifr unter. dem. iMiül>.i.04»iwüp vom iiande 

l|MrJbdeelBun|^glä&ilHli9> iaitgami»» 

einem Tröpiehen milzkranken Blule zufliessen liess, so 
aabifkbidie.psefaniierige fl^teaae^iia/dM^ iSkbiidie IjyhlliMliH 

Bewegung ^setzen, die Blutkörperchen, die noch während 

^ jJTlMdm fl*«ill'ib*ei«li9Air>fUebWm:9 raobcMf^Hliilil 
deffft>Wes§^ m BeHihrung kamen^ aafrfueHfeiif ^ekie m^(r 
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kaifc ' verlieraiy sich von -eimiider titenBon« wbA in der 

FHissis^keit hiimäken, iieHer, dann durchsichtig werden x 
und endüch für das Auge verschwinden. Die iUntk^V'* 
pärahen; ^mn GlMe «rc»%cr tenModert wimt^ di6 
daher, wenn der Üiijectträger bewe^ wurde, frei und 
olme aaduBoder xti haften in der JUuftiüssigk^t; schweb« 
ten, erfuhren dnrdi 'die Berührung des 'WhsMrs "mom 
abw^hende Veränderung. Sie wurdeDy ehe sie. sich 
dein Au^e fl*tso|{iBn» ionkniiidligt -^b w«in ase- 
wollten. Auch die am meisten zerflossenen Blulkörper-, 
chen &ei^n nach Wassevsuisati. nur noch eine krün^ 
melige Masse: • 

Essigsaures Blei machte bei meinen wieder- 
holten V«ersueiien die Bhithörperchen Aiefal wiedto ticht- 
bar, wohl aber Wisserige Jodlosting, wodurch die Schah 
len und der körnige Inhalt, nach der Stärke der Tinktiuri 
mehr oder weniger intensiv gelf»' geliirbt^ sieh deihr-Auge 
wieder darstellten. ' ? ' ' < 

Schwache Essigsäure loste die Hülle der Binit 
k6rper«hen, nachdem sie Ümen, beitUngsan^ Eiliwir* 
kung, ihre frühere Schlüpfrigkeit wieder gegeben, und 
sie ihrer anrmäUn' Üeatalk wdidd* »nahe gdirhdrt iNidl 
zugleich durchsichtig gemacht hatte> rasch auf> wobei 
der Inhalt als eine körnige Masse aurück; blieb. ' 

"sfftdbwefels'inre, T Cii il n dte , 'gab'den • Miki ta nsh 
Blutkörperchen fast ihre normale plattrunde Gestalt 
laMer ind .glich alie UnehenheitiBt und tiöckerche». nä 
denselben «ns, Mte sie aber -bei libgerte '^Mrknng 
zuletiit gan;& auf, wonach sie mit Jodlosung nidii wie«- 
dhr siehtb«r *ita msdMtt 'wafem 'Bei stÜdierer 'Binweri» 
kung verstörte sie die Blutkörperchen und löste sie 
flimmt dem körnigen Inhalte riseh auf*- ' i 
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Schwaeh« Cfalorwässerstoffsävr« bracirtt 

Ute milzbrandkranken Blutkörperchen fast zu ihrer na- 
tirlicben Gestalt und Gröm aurfick; auch atelUe lieh 
dMe Schlaflrigkcii imd Elasttcttit derselben vollständig 
irkder her, so dass sie sich an einander vorbei bewegten^ 
oliiie»ibei «d«r. BefthMig' iani- cnüinder' an' Meken. ^Sk 
fttiite die BlÄlfcft^erchei^ et^as do^ldeK > ' m - ,m i 
Bei starkem Einwirkung ctieser Säur& gerann da« 
BWli 1 an^nigs ; ^ eUvas^ r>dte: lBlntkfiv)ierdien ^ t r e na le fc eich 
aber, wenn diestlbc nicht gar zu stark war, bald und 
8«iiwebten> iiHeder in der. Flüssigkeit I>ie Bkitkörpcrt 
eben xeigten nach der Einwirkung der Cbldrifd^senlnft 
säure eine deutliche Moiccularbewegung. ! 

iti^M^eh vi»chl»T€Uo^a88eMdiiBäiAre! gibdenT |^asM 
dei^ Blutkörper^en ihre verlorene napf förmige Gestalt 
wieder^ sa wie ihre verWreoe :UrüS5e. : ^ * <f< Uiut trnl 

> fi/&bai»kiM CDblöhvasiäefstöffiiaore «NMhler «dnstdgif 
sunde Blut zu einer schwärzlich braunen Masse g«r 

Ti/fifitarloea €k[1orW»s«ff^r {srble*diie^<niilzjbrdndiMi|i^ 

ken Biulkörpercheu heiler und tuhrte dieselben zu jjbffer 
Mfl- iändi<d«nn^dcbeilidnföraii|pattj4Se8^^^ 
i*>'T Salpetersäure, in ehier gewissen Stärke und 
Mengej denii raUAbrandkrankeni iBlnte >9ngeactzit^^(niachlis- 

« einer f 'AmkelbMnncn 
Masse gerinnen. ßfef'^- schwacher Einwirkung dieser 
Siimfeibiigittiiidie Mailtinq^beiiiiiiffeiil^rtade^Bl^ 
ekiH-WHl MMmmM49* IumIi idieiBlatkilrpmben^ «liMebte 
als eine schmierige iMai^se aneinander klebtei^'^stkwridlr 

ttmmkkvjtkMbk infiderr JllilaMgklait.r >indealrilm d«li 

milzbrandkranken Blutkörperchen die scheibenförmige 
der gesunden iwedergdb» maehte syff dia IteAdgriiiiif 
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selben diu^kry w^dwek dm Wniiidmäg m d«r fliUte 
besonders deutUcb hervortrat. Nfteb Anwendling emer 
aekwachen Salpetemure war die Broum'sch^ Bfiwegüng 
der Blotkörperchett anfiallend ItkML 

Aetzkali lauge loste die milzbrandkranken Blut- 
korpereben bei schwaeber finawkrkttiig und aUmältgesi 
Hinxtttreleii lan^m auf, bei stärkerer fiiilwirkang odet 
schneller ßerührung, rasch. Mit starker Lauge veman- 
deken sie skb in eine grünHeh braune MUftse« Uestf 

ich, zu milz,bränclkianken), wie /ai gesundem Blute, die 
Lauge allmälig bin%utreten, so sah ich die Blutkörp^r^ 
eben, welche von der. Lange l»eräiri wurden, ihre Kleb- 
rigkeit und unregelmässige Gestalt verlieren und eine 
kugdige Geatali ennehmen» dncehsichtig werden und 
allmälig sieh dem Auge etitziehea» Die Kugelbrin ' ei^ 
hielten sie jedoch nichii wie mikroskopische Forsehes 
angeben, dnreh EndosihiDse-y wodurch aie nolhitendi^ 
dicker werden müssten, sondern nur auf KovSlen ihrer 
Glesse» und iAi die Folge der AuClöanng aller üer,¥(Nt? 
ragungscn dorcib die Lau^e. Die Blutkörperchen IretPr 
lieren dabei ein Viertel bis ein Drittel. ihres LmfaQgs, 
Bei sehr ataiker Einwirknngt wenn man nWlkh Aatar 

kali einem Tröpfchen gesunden Blutes iuäelzty wird 
da&seUjc.in eine braune Masse verwaodeH- 

Alkohol machte das misbrindkranfce Blut mit 
gelber Färbung stark gerioneu; spirituose «lodtioctur £U 
einer festen Masse Von intensiv Iminngelliec Färbung. ; 

Die zwate^Hjnikroskopiseher Körpcrdien, welck^ 
ich, in dem milzbrandkranken Blute beoij^achtete, waren 
wnhrei iioeh nicht in der Umwaadliing sia.BIntkoipef* 
eben begriffene, Chyluskörpercheu und ganz den Chyr 
iiiskörpercben aus der Gekniadliüse einer frisch geiödte^n 
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getiiiideii Kiih «Michi Wäfa^iMul iKe Chfhrn^ «w iie 
Lymphkörperebtn im gesuiMlirfii"BfQle,!'%« 'Msmi wombI'^ 

liehen Bestand th eilen sie gehöreD, bei den Säugethieten 
nnr schwer aufzufiiidiMai sindy waren ettttra ilircir z«m 

Theil unveriifulerten, zum Theü vergiosseiten Gestalt 
wegea^ ' dem^^Usbraiidblate nicht tu. verkemveo»^ ^Sie 
hikXßUfM»hmi v<<m4en Verühdisniniifen «rfüihveiii <#elelU 
sie aut ibrem Wege> um in «las ßiut /m gelangen un4 
hl ^di^senv^seWstiMi erleiden 'besttflimt'Sindi' Bit naliM^ 
risches Verhältniss 7.u den Bkttkörperchen wai<( jdm 

' >>4^Biii( diedei >€hyHts1cttt^erehen^! auch' dÜ^'f^ns 4da 
C^Jfylus der gesuniien Kuh, welt-he von mir zur Gegen^ 
beobacbtung bedit«! ^warde un^ nl« eine tmldhi^^ltt»^ 
sigkeit •Akcii BirnfKschneMen* einer Mesentenelilr^f- 

waren betrachtlich grösser, mehrenthcils faai 
iiipp^*^^tm grossr "^i»' <iie Bltttkörperefaeii deBsHbe» 
Thieres. Die grössere lliilflc der Ch) luskcupcichen aus 
denii >milftbnin#!ranken Bhite waren tiir^ ^ttt^ 

«ilfelg<<-'AiPgar y^Li^*^tW* h. gros^, liaClfn iabo<'iiie 
drei- bis scrhsfache Grösse der gesunden. Die kiei- 
fMM^ C t > )imok öfperchenin «deni^ wiigbrandkrankedb^Bioili^ 
ifl^iv«^hly V Wte> in ^«ledi gestm^en Chylne . anll dei><MefM 
terialdrüse, schwebten in der Flüssigkeit^ waren iarbloi»| 
tiifd ^bMchdii'^U^ ^UtiA' starbt hä4teii<i elneiapIMache 

Gebtait und ein körniges Ansehen, tlaher ihre Oberfläche 
ujmkß ti * ^di »iter ^Bttttd» oft «riiC'^zacIrig-^vMhiM»' »fiinige 
biiBkl»«n<>eifaeii^)gv«kMiil iCems MBiide^^ klCnere 
Kerne. Die grossem und grossen diyluskörperchen 
D » H i ii >tilfehi»hr ^dfü< «midei^ in> < der Attfiösäng > begvüeii 
und halten alle ein maulbeerarliges, Huehr oder wenig^ 
aerfioeseoev Ansehen^ uad nyr hier und dort, waf - 
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Mierkbar^ BbfeElaätieiUft war geringitM wleiliro'Gi^lte, 

IkiBiHideFS bei deneu, ^ in der Auflösung begritiea 
wmäUf 'daher «Uese. auck ieicki '.väd hSx£g lU-^ oM 
8 aneinander hafteten. Weder die genuinen noch die in 
der Zeraataung' begifffionen Chyluskörpenchc«. wurdeo 
dvreh , Waaser irerindteL Weoa Blnikorperclieii 
sich durch Wasseruisatz bereits dem Auge ent/.ogea 
hatten, waren die^ei noch in gleicher (Stärke akhlhaak 
leh habe nicht finden können, dass sie durch die Ein- 
wirkung des Waafier^ ^4nfichwelieU| odes da«& aie in 
4ies«ni Medium «(th- aiebiwUr i« Haufi»»' Teveiulgeu) 
Letzteres findet, wie ich bereits angegeben iiabe^ nujr 
Statt, wenn aie d<irch die Zeraetaüng kiebtigfer gewor- 

di^n fljnd. • ■ , ♦ :: 

.-.lir Essigsäure luste 4ie Chyluakürpercben. cks MiUt 
hranijybhitea ' nEchi auf». Tevaiebrte eher ibr^ DunehaichT 
tigkeit ohne ihre Gestall la verändern und liess die 
Kerne stärkec iiervortreten. 

JftdloaAng färbte Hülle und Kcm^ schwach gelb 
und machte letzterCi so wie die UnnrißSie der Körper? 
fiheO). besondets Qicb. yodieiKger.Aiiwekidiiing dcc Essig- 

slfiro, deutlich. ' 

i ,Chlorwas«ers,toff«äure zog die Chyluskörper? 
eben.' zusamenee : uod. machte sie kleiaec; Den ia det 
Auflösung begriffenen gab sie eine schürfere Begren- 
s^ivag». fuid hlli läQg^flr £i«wlrk;ung ihve qeinni4e Gestalt 
Koruck. Ein ganz ahnliches Verhalteu zeigten' sie gegen 
CUorWasser und gingen verdünnte Salpeter säure. 

8icbwf6<elsa«re! Kbev lösle ate aanimt den, Ker- 
nen auf, und waren sie durch Jodlösung niclit wiedeit 
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Aeixkaliiauge. löste sie rasch und leicht aii£ ' ' 

Die driite und avfiaHendsle AijTDiifcroskopisdMr 
y< KörpercheDj welche im MUzhrandblute sich dem stark 
Wwaflttten.Ange darbai, war eine unendUohe Menge 
sCaMrmiger, fthieerst^feiner^ imscheloeiid eolider, incfat 
ganz durchsichtiger, ihrer ganzen Länge nach gleich 
dieker,< nicht geschlängclter, mdbt wellenföranger, tticiil 
eingeschnürter, sondern ganz grader , platter, in ihrem 
Verlalile mcbt Terästelter Körpercheo Ton 
Linge und Breite. Diese Svsaerst sarten K4(t* 

perchen fanden sich dort am meisten, wo die Verderb- 
nise ^ Blntea dureh tbeihreise Attfldsong der Bfait* 
körperchen am deutlichsten ausgesprochen war. 

Sie hatten in ihrer Gestalt und Ansehen die ge^ 
neueste Aehnlichkeit mit Ff6rto hw3ka$ oder FtMo 
am^^jrtfUJ , wenn man von den Verästelungen, Kriim* 
noiahgien und von der gröasem Länge und Dieke dieeer 
Harten 'PrdfoMioen absieht. Sie waren ohne alle Klebrig- 
keit und ganz^ewegungslosi Wasser machte sie bei 
gedänipftem Lichte beeenders siditbar, oline -sie sollst 
im Geringsten zu verändern. 
' ' £ben80- weaig wurden- sie von E-ssigsÜnrey 
starkem Chlorwasser, von Chlorwasserst^ff- 
säure> von Schwefelsäure, von starker Aetz- 
kalilange angegriffen. Nur Salp^terslure aHein 
löste sie rasch auf. ' • •' 

Jodlösung Urbte sie sdnrach hellgelb und machte 
sie dedvrch sichtibarer. 

•Ueber Herkunft und Entstehung dieser merkwürdi* 
/ geii^ ntid räfthselhaften Körperi^il weiss ich nidits zu 
l(eridlten! 

Ebensowenig kann ich die Fragen: ob diese Kör* 
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ptrdüui im lebendea Milzbrandblute vof banden^ öder, 
ob* $k eiiit iiMh.ilefQ Tode dcsHiicccS) cin^oduki 
der GSkrnng ocl^ der Ffiulhifis, enUlMidcii?- oti sie 
Entozaen oder Untopbilen ? ob sie der Anateckiiogsh 
«toff^^acibot, oder blos ideesen Tiöger, oder .omdser aller 
Beziebung zu demselben gestanden? -r— beantworten. ' 

Wohl aber dürfte das. aagegtbeoe cheoiisciie V%t^ 
Uleo deraelbeii läkit ÜMre Natur ebugen Aüfiidiluss 
geben. i 

Nach diesem kßniMii die Kdrpereiieii kenie Bruck» 
stücke terfallener Priinitivfasern, wie deren Mayer (F^ 
rtifi < i^otizea S. 42) im kranken Blute beobacbtet 
luMi mUf kern thiorischer Fateraloff, übeshaupl» keine 
feste Proteinverbitidung sein^ weil diese ein gan% eaU 
§eg^eseti43ei Voliallca seigeii md von fiaeigaihire 
iMid Aieixkaiilauge, nielit aber von SalpetenftiirCy a«^ 
lost werden. ' 

.ihr Verhalten gegen Aelikali, Schweklsinre, Chloit 
wasserstoffsaure und Salpetersäure ist im Gegenthetl 
gana eigenthümftkli und «deutet eher auf eine pflanzliche 
(fatnr derselben hin. : >: 

leb bedaure, dass icb meiue Untersuchung über 
das Milabrandblut in mikrochemischer Hinsicht fast bloss 
auf das allgemeine cbemiäche Verhalten der Blutkörper- 
chen gegen einige wenige Reagentien habe beschränken 
müssen y und dass Berufspflichten mir nicht die Zeit 
vergönnt haben, diese weiter auszudehnen, so wie das 
Blat einer mikroskopisch -mechanischen Analyse zu un- 
terwerfen. 

Wenigstens aber stellt diese Untersuchung, wie sie 
hier vorliegt» ausser den bereits besprochenen . stabför« 
migen Körperchen j die Anwesenheit einer grossen An* 

Bd. VHI. Hfl. 1. 9 
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zahl theils nicht umgewandelter, theils krankhaft rtt- 
gvöaserter> «nii iiii Zerfaiien begriffeaeriQijrluskörperchen 
im llflzlmittdUil^> ^ so wie die .eigemdiäiiiliQiie' Einwir- 
kung des Chlorwafrsers und der ChiorwasserstoffsÜure 
auf die Bist-' und Chyluslci^rperebeo^ und besonders > d«r 
SalpelmStm* auf Blnt-) Cliylua- wd alabfönnige KStf- 
ptrchen, als feststehend heraus. 
'"'i- Nicht weniger dürften die Aanreaenlfeit der iMcli 
nicht umgewandelten Ch^luskorperchen im Blute, und 
die Hemmung, welclic dusch ihre- Grösae und Verderb- 
«ss in dem CapiUargerässsysteme ßhr deaKMielaaf det 
Blutes nothwendifi; entstehen niuss, hinreichen, ei^ell 
^grosaen TJmU der Koankiieitseraebeiiiiingai :tind .Seoliekui' 
«fr^eboisse im Milzbrande , namentlich die ' VcrhindMe 
Umwandlung des venusen in arterielles Blut» die Ver- 
deiinuss und die Stockungen deaaelbenn 4m Cnbuikal 
und die Asphyxie zu erklären, — die angegebene Wir- 
Imttgaweiae der .g^ettanntaa Arsncistoffe aber «'zu »ihrer 
Anwendung aufiardeni) v6n welchen sieli die -Selpeler^ 
aäure in passender Gabe und V erdünnung zum Vcffsnchi^ 
ganz beaonders empfehlen möchte. 
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5. 



Was ist ein Leiclmam nach den Prenssischen 
ud Alkalt - BernkorgiMlM» Strafgesvtal 



Herzogliche Staats «Anwaltschaft hat der Re- 
f^ietvng die anbei zurückgehenden Verhandlungen über 
jd&fr am 3& Oeembelr v. J. statt^clfmdeiie.fiiithiniiunf; 
der Ehefrau des Oeconomen R, in U. und über die 
Beerdigung d«r gebomen Fcuoht im Gartea des R. zur 
Heimloissaahiiie» event zinr Attotdauiig. etwaiger Ergaift- 
Hlnlg der in dieser Beiieliung dienendeo Bjesiimniungeii 
in der Medicinal-Ordnong mitgetheilt. 

Die verdieiichte A. hat am 23. Dec. t. J. , nach* 
dem schon einige Tage vorher die Zeichen einer dro« 
hendep Frobgehnrt aufgetreten und vom Dr. hehpn^ 
delt worden waren, nach Aussagen der Hebamme eine 
iodte 26 wöchentliche Leibesfrucht geboren* Der spä- 
tot Uaiiigenrfiflnjft.Dr. Jt ctklirte diasc fähr- einen 20i> 
wöchentlichen Fötus» dessen Geburt die Hebamme bei 

dem Pfarramte nicht aosmneldeiii sondern tu verschwri* 

8* 
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§m luibe Dem Vater der Woducm ridii Dr» Jt, den 
P&iii« im Garten /.u iK-erdi^eo, 

Aoi deo Verfaandlungeii geht henror, dass die 
n^nmme nar nach den Voracbrillen des §. 189*) der 

Mt'diciiixijordnong gehandelt hat: ilie übliche Anzeige 
bei dem Pfarramte steht der Hebamme nicht za, in- 
tern »ach Bekanntmachung vom 27. Februar 1812 we- 
gen gehöriger Führung der Kirchenbücher {cf* Gesels- 
■ammlunf^ Bd* III. S. 257) die mündliche Anmeldiing 
der Geburt eines Kindes bei dem Cantor oder Cu&ios 
nicht durch' Üle Hebamme y Wnäeni'liiir 
tcr de« Kindefi gcseheheh solifl'^'^^- ' lIüdflA ba . 

Bei Beurtheilung des. vom i>r. R, gegebenen Eathes, 
di»'neu^tnMeFMIfilMi4A^teja^<S»i*HiM !^*blgkM«MNril 
der Auttfuhrung desselben durch den Vater derW5<Al- 
ncrini mit Bezugnahme auf den §. 186. unseres Straf- 

• ' ' Wer ohne Vorwissen der Behörde einen 
L^iobnlmi beerdigt oder bet^Seite - sebafit» wird 
' ■ * luil (ii'Ull>usse bis zu 200 Thlr. oder Gefäng- 
• utssBtral« bis z«'6 Monaten 'be^ttafi tti^#« w. > 
hnmmt die genaue Besthnmnng^ de» Wnkes „Lelelj» 
fimn*^ #/iir Sprache I welche wohl amtÜeh noch nichi 
fcstgesteUt ist. 

• .1. * • ■ • » 

' « ; » ■ . . " j 
*) $, i89.s WAi4« eist Hebanc» voa eiatr S^hwaagen^ oder 

iMb llr tekwitt^r haRtaiiM Puwm ta itear tFatenttimi^ vAlüil^ 

ata wM» iia IPiMi 4«r OWifkfil tat^MdiUguiif im4 MMP«lf»9 

«iawr 4» SeliwanftnclMll «to haiwÜrii^ Gebmt w j ichti g qi Wttbs- 

I^MiM aai^wiCM«, io Im! äl» GMcyA uwk im ihr tecb 4ea 

^k^» aSteAk^» A^l^^^i^^j^^^ ^^^^^^^^ 
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Dr. ÜMpm (gMlcbtlidie l«eithondffiuiii96n. /Zwdy 

les iluiulert. Berlin 1853. S. 173) stellt cbeniails die. 
Flage' liulx .Was' ist än- Lelohnani? uad - tiietlt iniiy 
dacA eftie'fanrmenätlieliey also (gewiss nicht leb^siahige 
Leibesfrucht in Berlin im ßiiinfitein i;( tunden und auchi 
dmn. Mttkifer entdeckt wtirde. I>te . PoHzeiobn^eiti 
MToUte nach dem §. 186. des preussischen SLj*afgesetai< 
buche», welcher mit dem.uoängen identisch isty sirafiesij 
aber die StaatAbawahMhaft ging nicht abC Ihren 'Antrag 
eioi weil^ was nicht gelebt hat und nicht leben konnte, 
aiMib kein Leieluiam geworden, aein kann« Oupur-^ ^M 
Arftt, lüast diese Becbtsdeduction auf sich dahin gestellt; 
entscheidet sich aber daCiir, daas die Frucht,., weiche 
gelebt» wenn auch nicbt ^geathihet hatte, al^.Xeidinam 
anzusehen sei. . i 

Naicb . diem. Eekenntoisse : des .. Obettcimnals vom 
2&. Mai 186^ (Eriälitenuigcfi nnd KtitelM Ism Straf- 
gesetzbuche für die preussivschen Staaten etc. Breslau 
iiBM*: & ifi5) >i8f die iiebenafiÜiigkeiirideaiJündes jeden* 
falls erforderlich, um . dea §. iSG. anzuwenden. Die 
Eikiäning. >dea Wortes. Lieiciindfli . J&üun&> nicht aus 
eif ilüeclilBebeii: Beitiniinangenif > «relobe, »deab' »iEmbryo 
untnibfelbar' nach der Empfängniss eine bedingte. Recht s- 
fäbigkflti ib^ile^n» rjanch jiichtiiaus dar • wiasdnscbafl- 
Itoheii t Annabtne y < idaosi dfiwelbe* - ynrn dem : lAd^nblicke 
der Empfängniss iftur beldbt :üx erachten sei, sondern 
mm'«tte,/din . praktischen Z¥ieGkeia*»4e8 .Gesettabea ?und 
dem . gemeinen Spracli geh rauche enthonimen werden, ', 
wian^eh .afaier jedenfaUs die iL^ensfthigkeit «des iKindciB 
eifipMeilieb siup'iiii:!Mif idtb^eft«. dl^ •BenoicbMintg 
eines Leiohnams anzuwenden. >'':,^ 
t . lifA imcM Eiteinlniiae deeaelbeä Geridklibofeai 
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von 21* Sepleitiber 1858 wunU bei BebeiteschaffaDg 
cuier Leibesfnwlit von 4 bis 5 Moitalen der §^ 18& 

nicht angewendet; weil eine Leibesfrucht, welche in 
dieflcm Alter aur Welt gebracht wird imd eich lebeas« 
unfähig erweist, weder nach kirchlichem Herkommen 
noch nach weltlichen Geeetzen aU ein Leichnam anau- 
adiCB ist» worauf die Vorschriften und Regulative der 
Beerdigung Anwendung finden. 

Auch Beider (in s. Commentarien über das ptenss. 
Strafgesetzbuch zu §. 1S6.) erklärt: Der Begriff des 
Leichnams setzt voraus, dass die Geburt eines Kindes 
stattgefunden hat; auf den Abortus besieht sidi die 
\ ür&chrift des üeseliLes (nehnilicb ad 2. nicht.) 

Die Begierung scfafiesst steh diesen Ansichten an 
und definirt; 

„Leichnam ist ein menschlicher Körper, 
wdcher Lebensfähigkeit und Ld»en besass und 
diese Eigenschaften wieder verloren hat. Le- 
bensfaiug ist das Kind» weiches in einem soldien 
Zustande der Reife sur Wck kam, in wcldMia 
es befähigt ist, sein Leben ausser dem Mutter- 
leibo fortausetsen* Ein nach dem BlOtenHige 
der Empfihigniss gebomos Kind wird ein' le*' 
bensfähiges, ein vor diesem Zeitpunkte zur- 
Welt gekonmienos wird eine unreife^ nnzeiti||ej ' 
lebensunfähige Frucht genannt/^ 
In den amtlidien Anmerkmigen au dem bayerschen 
Strafgesetsbodbe TfaL H. 84 und 85 wird dar Bei 
gnS der Lebensfähigkeit ebenfalls erörtert Ein un zei- 
tig und unreif gebornes Kinid kann lebendig anr Welt« 
gekommen sein , sogar einige Zeit ausser dem Mutter- ' 
leihe gelebt haben und dennoch nicht lebensfähig sein. 
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wenn es nicht reif genug isl^ um das Leben forlsetzen 
KU kdnoeD; dagegen kann ein Kind wegen Krankheit 
oder eines organischen Fehlers die Ursache eines ganx 
nahen Todes mit zur Welt gebracht haben und dennoch 
lehensfahig sein (? Red.), wenn es die gehörige Reife ond 
Zeltiguiig iiH Leibe der Mutter erlangt hat; nicht also Ge- 
sundheit, sondern die zum Fortleben ausser der Mutter 
nöthl^e Reife entscheidet über die Lebensfähigkeit des 
Kiniies. • * • ... 

> Att^ die^n Etöiieruiig^ wird, Her»i§Ucl|e Staat^-.; 

anwaltschaft ersehen, das nach Ansicht der Regierung 
im vorliegenden Falle die Anwendung des §. 186. des 
Strafgesetzbuches nicht statthaft erscheint, weil die in 
dem Garten beerdigte 20 — 28 wöciieuüiche Frucht für 
dilen Leichnam nicht zu erachten ist. 

Ebenso hSlt die Regierung nicht für angemessen, 
Ergänzungen und Abiinderungen med. -polizeilicher Be- 
stifiinh«ngen*lb der MedidnalHOrdiiiinghi dieser Hinaicht 
zu treffen und überlässt es Heri^oglieher Slaatsanwalt- . 
schalt, wenn sie. es füc, nöthig erachtet, evevl« höheren ^ 
Gates «AntsSge { in '.dieser* IBiisKht w'skcflen*- " . ** 
•• Bernburg, am 28. F'Cbr. 1855* • 'i 

Herzo^l. Regierung. 
•'^ ' ' '• 'Abtheilung des Innern und der Polizei. 
• •' •• ZaehttHM. ' ■ 

I"»' ''1 , ► . " ' \ ■ .. . ''<t 

Hefzogli<:he SUatsanwaltschaft ' ' 



• " ' • • hier. ' 



vi . 
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■ " 

Nene Methode nur Irmittelfiiig, . 

wamt «iD tieiii^ates Haus hinreichend ausgelmkiiii is^f 

" um gefahilos bewohnt zu werdea. 

Vilfltod des eüMM7 dp, tm^i vni Aril am, Gef^Ojgf^,»« GcDf*}. 

,jM' - .-i j i, . : ■<'.,■■■ .. ' ••: • • [ -!••■. "> m :•• : 

•■ • • • ■ • 'T'I : ! 1 _ • ■, ■ 'f f! rnr M i. V 

.Lia Jahr nach. Erbauung des neuen ZeUeo^efäng- , 
iHlteet I /i^a} r fimf ^ tibitelei die Gefä ngnissvebwaltsttng) «incv 
Couimibi»ii»a von Sachverstäntligeu z.ur Beurtheilung-' 
der Frage, oh üktod-ia; wid «mti Idas aito^bfluteÜaiM^tiil' 
Bezug auf die Feudili^eit dSer- Maurecarheill bawrohn* 
bar sei? 

Ji>iase Cammissioa bestapf) aus den Herreo Dr* 

Mayer j Dr. Marc d'Espine und dem Architecten Junod, 
und konnte sich durch einfache Anschauung überzeu- 
gen und dahin erUiren, dass das t/Uu/erHrnk der m^i«;. 
sten Zellen oileübar uad sichtlich feucht sei und dass 
sie, nachdem der ganze Winter dazu verwendet wor- 



Aoi de* 9hw «nchiMciwa AprUlnft ie$5 dar ,,AiKmht 



Digitized by Google 



den seiA ifKÜrdei die Zellen abwechselnd zi» lüften «und'. 
w M%^f ' dt »ich 1843 in» Frühjahr w eiser nenoa 

Votersucliuug vereinigen würde. 

/ 2tt dieser Zeit war .die FenchUgkeil nicht mehr 
so in die Shin^ falbnd. Wir- brachten deshalh einige 
üaar-;li>grouicter iu ^ver^ciiiedencn ZeUcn an, während 
wli^ chii . gleiches fa^IrMmeiM; ;in die }&eie . Lnft i hättgleny 
um als Vergleichungspuükl /.u dieian, nun die 

innerhalb des Gebäudes. angehravcJM^em, eine t lüerkUohl 
feüdltere Luft anieigten, laU der auaseihalh iangebriTcbte, 
so vertagte l uinmission hieb väU ISeueni auf. drei 
N<öilate und .!emplhhl ^die- Lüftung dies. jGehäiides> soi left: 
ein lieftiger und trockener Wind herrschen würde, uutiL 
Ueta^ung an, denj Begenliagen^ , / < ^ ^.n > • 1 1 
1 » I>i^ Conrailssinn' > tral - 1 kum^. dritten' ^Mal ^ « fluisamnaen^ 
an) 4. Auguht 1843 und scliritt zu folgendeni Versuch: 

Ii:; Wir. (la^seds :^ine > 'gei^isser QuanUtäl:: juligeldifiditeni 
Kiiky wMige' Stundei^ naehd<sin<'er ^tisi denri Brennefeni 
entfernt, jH!«&tampf<ßa» und thateOdilo Gefä&sc<LYoa -gi^» 

eher ' Flivmr. und tCrnsaei !(<Confiiilrenrff:$pfiinewpMgeibi^nn4> 

tcr Tliuncidc) genau abi^evvogene gleiche Mengen ge- 
pulverten KeU^es^ <(üOOiiWamMie^ in^^bn ^Vef f^^iirZwei* 
mid*reisslg(iael)ch«ir.Töpfe mmiM iii^ni'fl*,.yid>iZe]^ 

len und .,Sälen den Gefäi^gnisses vcilheilt, , wsUncnd 

fnnfnü*! anrinnei i«'^tref«ichiedeil#) LMi«tH^iend«er«)f)e¥lf 

in der Stadt au%e8lelU > wurd*«*^^ < hifi fT'»^^rf1^jMi^'i^ sjlf 
ntfiilijtinfiA^Adi^Li^aliyi^^ so^MMgewählt, dass 

in WüLnuiigcu abgaben, von solchen ZiiQniern an, die 

ffigdn (iMillf« nA||idMiMrttaidil(!f}dbigeo fteüi 
langer ZefcAffünhntiiaUiid vollkiotaAnien^FfeMlIii^lliliiHi 

s^TA.beianden^^^jMfr M #pUi^..Ziiiinnera^ die i in/ engcuj 
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SiraöficOy z» deomi die Soaiie mchi UiU> bctegen und' 
Mm um 'tiMtt beleucbtet -war^ii, ^on Arheitefü ^ be- 
wohnt, die notorisch an Rheumatismen und solchett 
Kvankheiten litte»« welche man der Feacbtigkeil der 

Wohiiunsr itiisdifcft^'' lw>nnlc. "Drrf Kfi^l)^ »^urdeiit 
endlich noch aufgesucht, um die Heihe der Br(^ben zm 
YW^M^ii&ji^kn>mld fieid|iicle' M f lidferid' Wii :oADl»cr 
m icuchltii LocaliLiici) j kds da^s^ sie /.u Wohnungen 
bäUlMi benattt vrerde» > kinmen« ' ' ' > ' > • ' ^ " >f* : 
i d NoUi:. unMi kh >befiievkW, i dMi < wsere 47- mit iKfl1k> 
gefüllten Geliisse an die vei&ehiedenen ßeubachlungs- 
äbrtioneir dm' 4j Augikstr Mends ' itfwiiieb«^' 4 ' und Q- lMf 
gestellt wurden, dass sofort nacli Aufstellune^ des Ge- 
fässes Fensler und Thüren nut Sorgfalt geschio^eea^ 
WDHeD^wd>'liafli-»34(>Sltiiide^ später^^nm Adlfusl^ 
/.wischen 4 und 7 t^^* Abends, die Gelasse in dersel- 
be!^ (iKeiboiifolgllf: iii^Oii'i tten> niit ' der^^^AufeU^kkig^ Beauf- 
traJ^teii'>aiyk:fa''>Wieder 'ab^iilt' wdrdefFJ '^Naiibdem-^tfiel 
(jefasse so naoh«^einander in das Versf^ndungszimn^j 
der '€>*mnMi0iiod<i glWatbt' ^«m^deir ivii^eä v >^wtt»d«iii 
sorgfältig mit einer sehr genauen Wage gewogen, '»'♦I 
i > i^/Innerbnlb dieser ^2!»tunden^4>i^te>4iiieb nun dsMi 
CMiAiv aller n diese« Mengen J^^n T5i0^alraIll|ttei9<bUli 
um ein so VV ebejiüielies vermehrt, da^> es initleLst der 

Wagei-aebr dMikki e»liaiifitd^f»de»« kemütv r^idiil 
die gesundesten und troi!l^ten{(bA«l||iaieif><ll«f Midli 

aufgestellten ^ßeCasse zeigten eine GewTrhtszuunbme 
jAH^'^Ainims'.ihl »WM^^ die tmtgiii'^ 

^ndesten ergaben eine Gewicht szunalmic von 5, 6 

Bdbm^^^^'i^m^wmi*'^i^ K%Uiw ergaben 
cbc^d waren von dem Ergebniss der ungesunden VV oh- 
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mmgeiiy' eMUiab <iie Zellen des" GcftagoiMeft ergäben 

Zunahmen von 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 bis 12,-i5 Gram-i 
mes. Unter den itö Gefiisfien des (seiangniftses «rgeben- 
mir 5 imler S Gwiineg ' Cewiehtoannähme » A> U. einei^ 
geringere Feuchtigkeit als die ungesundes teu Wob-. 
mmgm'^ikiä KeUeii'i Wl «nw/bi^ea^iiiktdiese ifiäf^. 

welche samnitlich höher sind, als die -aus- den .ge<iii»«i 
diM^t'W4lldbll^'da^^Slnit»IMMJIewM. «rf^m«/ 'lili vis 
Dieser Versuch erschien uns vollkomiiica cntschei-' 
dmi, 4uid'><iirirsi«cU0MMi,iadkiMijdmn&£iagni8»ii^ 
nicbi bewobnbar eei^ dass vielmdhr mit LuftnnfidhMl'. 
UeixuDg IniUuiiahrcu sei, was auch his ^uni 6. Oclo- 
lWt^(iM9sbäi^<'«fl'>imicbmliK Va^ tttc» 4:«»nN«polf t ^mdi 
vierten Mal z.usammenti'fft %äkd^ dcnsetbeu^ Versucb wie 
an»<4t*'iUigu&t wiederholte. ^ 

neuem gepkiiit, und die grosse Mehrzahl ticiaclbcn Lo- 
MimUmMtk iie»imt^ jmlB[4Stam9ik |ili%t#ieiieir«i un- 

Ehe ich die Ue&uitate dieses xweiten^ Versuches 
iiiiimi^iHüflrtit bemcikett^ daee der Senmiir 1843 bie 

zum 10. August überaus regnerisch war, von da ab bis 
MM^iMnbci^ ab«P.i 'beständig schönes und troekenee 

war wahrend eine» beständige^ Regens geiuacht, derl 

mmmnmiM m i^mie yüiß Q^;<iiiiiii >iie»<li oirtMUliii 

tMlMMMibifi Wettrfi'^ angeätfltf ^iilfc 4M<iAl|gli94 Uw 
ZUM 5. Ociobec^ wurden etnigeoiai^e Zellen des Hau- 
M gOUM^i^ tk»^ it»d<»i:»0 wjL. 

Noch dieseii Vorbemerkungen folgen hier die Re- 
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I . Die Zdko» .w«lche. im Au^st eine GwiobUtii* 

nähme Im Minimum von 12 Grams. gegeben hatten, gabea 
mir 4,d Grams.» die weniger feuclitea, die nur ü Gram«. 
VicnDeUnib^ inulÄugust zeigten, gaben-iätwii ZiUkwUmHii 
im Oclober, cmllitji die tlici utlei" vkr Zellen, die iii^ 
Ao^iisi aii»MtrdclBeD8tHiilmfes' ted .4 »OimI §k«i(ir4iwMlk 
ergiMefr' Kitllied, ergftbeii Im -Otte^^ 2^ »-Si oder . 4 1 ßnM*-, 
nic>, d. h. sie:£eigten weniger groöhe Abweichiiagen^ 
lU die vorigeli. .IMe^ibocalitiUlr deii>St«dtilMUeh^sieh. 
ebenfalls um ^ bis 2 Crammes vermindert. i'> 
iivr iHier i «ioe ilkbersicbi des . ^MiUdfl' > «ust beiden . 

■ h. Von 32 Töpfen, die in den verschiedenen ZteU^i 

migelöflehlei^' Kalkie» laach' 94 Stoidkii'fWi< Dtirtt^sehfitli/ 

.Iii :508,7,ijrt:aimn^^^. 

•mi f! j<i['>' i Mrv trl f/' Lulerschied 6 Giammes. 
fii } Vnn^r Si rTyiip£eo^ i^e « in . ^ iLecalitiieni )hi r^eii^»8tAdi) 
yom 4. zum 5. Ang^st verth«ill!>miien, wogel ^jBiOO^ 

Gr^immeä Kail&Daiii ^^ Siunden im Duk iiseliniit [ 

mik\L undn5j QeUbiif i6tU . . • v'»^ . 503,1 „ t„; v 

«fOfn>bo^r iMl^i «<:')fioiki< ;:UlUleCSfihieiEkiW; 2ij(;4iifiami«|9^ 

LoealiiMen der SUdt mitgereelmet sind, auieciincL, uja.df 

imM liflflViApUrii Oaf#' milRtfiApiagTbringt, soi&iMiiitMii 

nu^l «'1*» rio im August 504.6, Ä»fömeÄi<tJ^TO .6 miu 
im October .MA^feii- 7 i<i^> i'lo , IaioiI^ wi 
- Aus dem Vorstehenden erhellt, dass die Zellen des 

oeugebauten Gefßfk^nim^^ dift« i^uA^^pMA^Üff^mmm', 
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Fea^tigketi kn Milttl' mehr lieitften^ als cUe GesAmmt* 
>heil' iler iüewoÜttbttrai uimI : «nbtfMhnlMftii ' Lodililiilcii 
4n der Stadt, und 4,1 Crammes mehr als sechs he- 
nröhnte- LnoaliUtciiy itonerhitb jm^ MoMAea duvck Int- 

irockene^ fetter di«»er beiden Monat^ eine so gtiiii»ti§e 

dass im OcLober (iorsclbc Versuch überhaupt nur 2,7 

caiitaleii der 8tadt, utid 1 Decigramuie mehr als die 

Mh8 iNswoAMtenüfityitlotAliltftM^f 

Ivürde genügen, um das Gcfaneniss bewohnbar %vl 
tteo^eii/ - So' \f«r>'ftuch der TenQVr- m ßm fm » ^Gutactotn^ 

Localitiiten d^r- Stadt, die nicht, wie das Gefängniss, 

doch 2 ' Crammes Feuchtigkeil weniger im October als 

Luid schied zuzuschreiben? Die m den \ ersueLen 
lM««Me»^kyiK*allytM9 ai^^ kci- 

ter Kalk, auf gleiche Weise ^^epulvert und auf gleiche 

W^ie Mdi ft e Mitotip M t^ iibi i M iu i i il nl rii 

'iPWelf^Öas eine wie das andere Mal gieiiülF'^A^^ T€r- 

schlossen^ endü^k^^ardea' 4i»<^'Ti»pfe auch beide Mal 
m^äKUumlM 1 1 i^itei II H — > «BlAttiiA^^MinteftMUU 

also lag in der Jahreszeit, d, der Temperatur und 
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Was äua • die . Tenperatur ckc ^ JUift l»etrüS^. «I> '«ar 
-•i* Mii .5.lAugiiflt.iiaoh den ObscrrMorittm zu Genf im 

Htlel i5S5 Centigradefi imd am 5. Oc tober li%9. Nu9 
iMAsi iMMln^ t dMr« ^jBQiivinilitdi« iXeoiiMKf ter #ili69^^«» 
i»lei^ert) «aii.dl^ Manifestati^il ;dleil>Feitchtigkdi4bit Luft 
^ßsseiben verringert; bätie; ydkiifuedrigQrßu'IWw^ 

Kalk ^etuudeneo Feuchtigkeit \ t-iuiehren niusseii -up4 

1i?i^A'>tfelrtle1i^ iImmd Ikter^^ ^lirt , ist der 

hygronieiriscbe ZuMlmd der, Atmo.spbäre» der zur. .Zeit 

^ Der 5. August war ein Regentag, dem drei andere 
MagfittiA^/vcN?M«%pag«tti$ » des lö. iOcIobeR/^ww eia^»t«<>kr 
lHiier*^iiBd<]alaM/Tfi9lfi4eiiiirdii€;je1^ vor- 

aufgingeni^. Am 5, August zeigte jid«r Hygrometer del 

93ir(iJM^8rfi8t)idk<^''€riiAd^rWv«iriMBi die bewobnteä 

üezug nnf Feudi tigkei|sgebi^tumvi€ri4iid«vlk'hen Loc£h 

O,ctober als im Au^uNt anz,eigltin, <.>n, \^'^'^^ \.t'\\^'] 
ttieejiMireii^^ twifiuwkbtig ,«BitMt^;i«olclii^ti9Miiifil 
^iMHtnitlKagl« %ii^riiiiMibmi|i >iimiTiilkii£l>QfiliT 

täten ^nt«c dem EioAp^^ denseibea Feu<^|jigii^ejti»|^ehaltes 

- A iii l cr^ l clt s ^llt es^ leinleuchtend , dass wenn wir 
am. 5«. üctober unter , dms«ib#ai/^aiblft«'ja^a$pbiw^ 
teytafaiftlopftMiliJiiliili, 1^^^ >A98M»»<di(ft^Sftfle 
im Gefängniss im Mittel 4J Giaiiu)iesi.aiis|pit.3>^ Ciram- 
ntiT gdiefeftuÜaiM/«ilrd«ii) elMlll^4»jHtl#«ilHM^h«M 
fi ii i^ali B üiÜ jl^i i3 wi wii ii # s > 4ih8lalll 2,6 geliefert: kAc« 
wiirdeo. . , M^iti.WMfidß . jiedtfd) ^ 4w . }/\^m^ , fu^M^t-mm 
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Acj}^, das« da« .GiAii(^M. ebatffeo t««okni '^ar; 'Hb 

4ie bewohnten Locaütdteti, während im August 

.G«fililgpias üurrinal w yui FäQqbUgtoU ab diesdibe» 

durch (jegenvei^uche geiMrüil und m enlschelden ge- 

T \ (i)' 'MaiH jkami etewenden , dass ) die • heobiiAteMi 

jPlil^fi n/ eu zwischen den Loc^liialen der Stadt und 

fvelehe sie lieferten, darin ihren Grund hätten, dass die 
fiMofAi^lUbr > ihM ;F«»6t6ioibtuigieiif (haUen > : w^ft ^ if» 

Um diese Sthwiei i.<rkeil /a\ lösen, steiUen wir vom 

fco9(W9/6»« 4Ui|tuiil< a.Xvpbi anil «3^ Gkaniai(B»lKA vb 
abtii^^n> 4 ZellM(4es^eiien;.GeCängniss^ und^iai^Zfik 
leu des alten seit 20 Jahren stehenden ..und »aeiAdeia 
GafaQgeMDt' b^tvitbiiteA vGHao^aiiea#iH. Dii(c;Coa- 

slriiclioii der Zellen und die Üeflimngen für Lin- und 
3tunden,4eivKaUK in den S^üpfen gewogen. Die 4 

3;M(litft8H«iieQr<€tokll«id«fi^}d«^ i%^^m^iik\mA^Jk% 

Grammes Feuchtigkeit, während die 'des alten Gefang« 

«il(hM»hd^bi;it» «M^ ab^OTags zuirtm«^/SteAlolMlb 

täten ergeben, halleu. Dieser Versuch genügt, um fe&t^ 

aMirib«^>4iHa Jia^ 

li«^db>iP0blimi<Qrüaa6 '4€r Feii9t«%4i4äetS«lililale <ib« 
Qttteifttteliuog .niciit trüln^n können. 
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2) Eine zweite wichtigere Frage itit: ob es gleich- 
gillUg' Hi, 9k man den Fencktigkeitmesser nilie mätit 
Wand oder mitten in das Zimmer stelle. Üm dieser 
müglicken IrrUiiimsqueUe zu entgeben, haben wir aUe 
unsere Töpfe mitten in die Zimmer gestellt, aber ttdi 
die Tra^gweile dieses Eintlusses zu ermessen, haben wir 
ib' einen grossen Saal des neuen Zuchthauses innen 
-Ttfrpf in dfie Mitte, einen anderen gegen* efine'»^Wk«l|;i^ 
weise feucht scheinende Wand gestellt. Der Topf in 
der Mitte eirgab 6 Grammes, der «n der Wand 7,7 

Crammes Feuchtigkeit. Der Eiuiluss ist also evident, 
doch ist er geringer als man emarlen sollte, und man 
ersiebt 'im*' Gegeiitlieir ans der Zahl, wefcbe der in d^ 
Mitte stehende Topf ergeben hat, dass, trott der Grösse 
des Saales, er nichlS' desto waiiger eine^^ l^mpOiflMt 
Wachtigkeit angezeigt hat, welche ebenso gross ist, 
als die derjenigen Töpfe, welche in die Zeilen verthcilt 
waren y die zebninal weniger KjHmlkhh^ enthalt^» 
als dieser Saal.' " »i 

«3)' £ine dritte Frage, welche wir beantwortttH 
Wollton, betrifft die hygromettiscbe • Idenlitkt des b^ 
nut&ten Kalkes« Diese Eigen sciialt erschien uns voU- 
komnitni gimfigeRd, da sie nach 24 -Stunden Gewiettt«^ 
annahmen zu bemessen gestaUete, die sich auf 1 pCt. 
deSintspränglicben Gewichtes beliefen. Das Chlorcat 
dum,, welches wir anfangUdi wlhlen-^ wollten, hMUd 
seiner grossen Zerfliessbarkeit wegen durch das Gegen« 
theii »dem "Versuch 'geactiadet Wir hätten denselbiNi 
nlnp*i}^2 Stunden forts^tnen 'Id5nntn'inildi«s wSre'seW 
schwer. ^wesen, die Töpfe gleichzeitig alle fortzuneh« 
l ii i Ti n d i nwlfflif ^ünondenyih ^gen, ohne ^dnb» der Vtfi 
. .. - . * . . ttiwutji itj :* ' ' * , . ' • ' ; j 
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mA rab de» tiiieiii!T«f£ Mciil>ttiigeri g^diliert« Uiitri 

dblfSp andern. - * » ' • » , : 

Wir bedurften ciaes« IveuchtigkeiUiitessers» stark 
fnwg» BmneiteiigWeiflh« Retultattl mänh. 24 SMidtn 211 

geb^% und- doch von. »o wenig Aufnahmefaiiigkeit, dass 

iWorcalciunj zu empfangiidi gewesen, während der 
fidUtikiliHriMilBfid^ 

GewkhUzrunntinic auf 500 überschritten liat. Ej? er» 
«^•BidMRiMC^^i^miii^^l^ nibfW«siM<d»ikliii(ttg 

gesätligtiJ96 (jbäbim ei^-'^^Tfi i^nti- M^Hi^ '^h* ^Mi'^H 
w»' Aber der Kalk ist nicht tmr hygiotu^lriseh; er 

wand ist aber ohne Gewicht gegenp »^efr'^WefÜi ^^J« 
j iofttti tftt e^ 4aiy3Mdk^ Jtt^i^gft ^bAbn^wes. > Gas» wdch iwi 

gleich Lu dem Feuchtigkeitsgehalt.^ .Ausserdeiu ist dl»^ 

^df ^ €tfc>Man^i>«f#r ^1P»octfcs;i'^ii ü i k d |>if M iP l*» 
«b^'^ich rein. .Carbonat gebildet hat, während das Hjr 
drät sich Yerydtnissmfisaig ^bneU büddbhifi^ Nftj«4«# 

halb wahrscheinlich, daijs, wenn 500 Grammes iii Ä4 

^MM» UbMHi^MI MeBwiiiiiiifi faidtotjmi^^ 

dieser Zunahoie hcUägt. --^^'^^ «^^ ifjiiiii f»^-*' ^ ** 

staiu belriill, so hätten wir allerdings^ ^^fit '^beiöiafA 

mlp lliii II hygii^üHrfftbr Eise üniU^m mHmtit 

mk'iheny )^«iuuj) der ßt ennmethode und dem Stein, 

N. vni. an. 1. 9 
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wir beifle Male, Im Ao^st wie Octobiar» fiudwi^ Mvdb 

gfbi^aniiteii lialk geDommen babeo. : 

( . iikdM' tttn tdiicliittnteni Oioliotar^Vmneheii. «im 

neue i»eki:iiftigun^ z^u geben, haben wir sie ciulge Ta^^c 
ttfiiiAii^itdedqrittiil,^ aiid< ilwate ) hallen i wir idaktKaUudvrob 
httiflklit Miwflf^lirfhirerm^tztv^ imlsUhm 
Augj gki€hitia2»2»igei /.n sein und eiue gleicbfiiiivS^igeie 
4^aipiii»atf äebci'clMiMbiaieiiy mlt.^^lmAmtKAJkM 
hm 'mhh\ Tiberhoben, die Dciails dieser Versuchei aäber 
^r(b66cbr£ib«A«r, «^ie^wucdea ^ßMiigukiiSLf^beBm 
stellt, wie die eraten, und haben imam^ IKaiAillfeHe«^ 
gebeii> die zu «ieiiselbeu Schlus»foie;ernngeii fuhren 
iiwfcsteKi<£li»i)iai^ wül iriiiilMiiicMb«n/>^8ä^mtG^ 
mkfs ftMMfefelaiuTC'v^KeaelHei 4iy^eMdtriaeihii iUaftnW 
«a«se% ^k». dieselbe. Gewirb thuieiig^e ge^W^tier« 'Kaik, 
diodeÜil LoM, iweldMimit f A-iMerMlitv/ eüb 
Gewichttiverniehiuiig des^lben von 6 Crammes in 24 
atQ«i49tt'l&eit)t^ etwa v k kj k § w yM^rnnk ftcbweMaihieciTgi^ 
iMigiMf er^ebto:Kfüi^e.'r><Is'r'lE«Mitehldalbr oncUl.tdie 
S.cbwefelsäure ebenso gut zu dergleichen. Ver^udueB 

Endiiob haben wir auch versucht, den Feucblig- 
ICMlagebaitMdeitiZicttea >md^ deg ^ idep&todt^n ■gewanir- 
tMnfeilftalb mrt ^^eaai Dwürf^nfliedl H^^^r^MndlB^ rtniiii^i 

sf'iij welcher liin « Ii die Veigleicbuug der iiiiii^cueutien 
imh ttA$ ^ämi(Ek^K^ikid^ iiiliiiigWi€to%biiiPgri>iyit der 
IkÄ"^ flnien^^tti^iin^ssm^taney 'änreb'AeriUI^ 
ausgedru<y&ty angi^bt. Dieser V'efMic^»4wu^j¥oa«dejDa 
MMBnUHl ffilftiiii r|?iiftiipgf|VMtiiiiiiidn iliUii ilcrf fMüM 

rffth unserer Commission /.ugi^iigt hall <\ angestelll. Da 
«iiei»ailieii^s«ltatr>ille8ei4 ^ enwh9ni^bb d aiH i tfc wawa 
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jntbiinftiQir iii»b «riekl ttilmliii«rt^ sfl^fMPii^jt über- 

Efi erüh^igl loocii .x«. sag^n*. clM«.nMb junserm 
Bericht Tom October, der iß$y{9l^^fylk9ill^^9^ hin- 
reichend Irockeu und gesuiul, ^Järle, MM\..*^ifiM^^l'C^*" 

MlMoiij«diete»i>liUHnFM^Mung ini 19iU#eiiAMer iiKArnahnik 

kh habe daher ab ilej^.^^|üi$yE|^tü»»f^^^j|4)if'^cljon(l 

Gesundheit der Gefangenen zu beobachten. Keiner der 
G«^«!!«» 4fti^^jil»p4titMb^i;i! 4if«fii|L,weB^ji|p gros- 
, < lii i« l > l|f li iigkeil sgdbMbritoTjl^l^itMHI^eD^ ip^^ 

kennen. ^^ohoj aUHf -u'f, ^4 ..»-"r .. .fA^,^ 

.fmitMjk'j^be«i<Ci^t4»feiHl»ftg0^ erseib 
«e») j Mrf Mcw ^wir ^«n» ^^ei^feMieh - ''nftch^ ei lt l ft w - f^MtH^f^ 

"«■iliprtinl lAilt»; itaA'tili^ /idieff>^^ <;rett- 

staudig ausreiciieiK|iiQi!&^.eint , so glauj^ uh^ duich 

ikfcNa%>feim*>u;j^4") *)ir>u i^f^^ * ^IÄw' h*;m hmj ' ■ ' 
Vm m^ wiBSCli» oh ein «ettgwfc mlW i ijfan« ett» 

getrocknet ^enug Lsl, um gefahrlos bewqhni i&u wer- 

flifiill^'iMrit^i^iflflMsfrifaiii^evö^^ ^mo* 'AiMiiilii 

rhÜNiw Ziminer aus, von,^4«Q0n an, welche niftHriH^r^ 

2) Man wähle in der Umhegend eine 
JÜ^tx 7iU fällen« lind ans demselben etaen ilucksrhius^ 

^^itf 4tire Sahihtkit Ite ^üifdhrti^ - Aach iiAer «it^oe 

9* 
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trockenen bis zu feuchten, schlecht gelüfteten 
Wohnungen ui machen^ deren Uiigeiuodheit die 

3) Hai man ü<> /.wan/.ig unrl mehr Ziannei gewählt, 

hnodolgelirannteni Kalk, aus demselben Ofen und ^linrei- 
Vib w (;T ;unines auf jeden Topf genügen in beiden Fällen. 

werden die Topfe in die Mitle jedes Zimmers ge- 

fi't^Mlffrgt^^ern, in welchen Betten stehen sollen, miis- 
7irl««^.5en die Töpfe gegen ^ie^WüniiQ^'^fM^lt «^*<iNrdili, 

'fbuxfh lieiheafolge, als sie liingestelll waren, wieder ent- 

*^nn von neuem ^ewo- 
. gen und man notirt da» neue Gevucht |[e g e o ä b er 

Damit ist der Versuch beendet. Mau imuel bei 
aiieA Töpfen ^uf^^^'Gtm'i^tAmm^a^'^^ liMMit 

üebersicht tlaiiiber, oh die Zimnaer des neugebauten 

■Ä^«Hi!Tl4wohiite , nicht der desiindheiL uadilheUige 
Uänme. kt das Kesuitatnmcl^ g|#fitigMNi«(WtwMet MMi 

Äung benutzt und sielll drtnn einen neuen Versuch. an« 
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Zv FrMo voa der Coiitagiosität der Huadswutiu 

Kreii-Pbysikui Or. W«l«. 
I^rivat-Docem Iii Ktaigsberg. 




I •. Qi«! Tili; die &Uialift-At9ii«i|ia«4e:M yMdl^ Mm 

VDO. der Huudswulh beiiiuiel sich gegenwärtig ia emev 

deit, welche v6Qt4wülteHten Zeiteu her gekannt uod 

eigene Literatur von weit über 300 besondern Schriften 
bii&lk^ und \\^eUhß;ia;tt^&ter Zeit von.deq. tüchligslc^ 

worden, gegenwärtig das Schicksal haben sollte, > qU- 

vmclMk>iiirti^t^4ndm;KranUlidt<tfn e^^ zu w^r«^ 

den? Zw^ir^ild^SS m^n dergleichen Behauptua^^ .u^ber.i 

bMp!t';VisrQ»^U 4M rd«if dfo. mett iMiiiiidMiiiir' 4ier. 

den ßepz des AufeteUen^ von Paradoxien imd die Herr^ 

sdbaft ATwä^.wd^ di» SMp«is^e^wärii^ iii^nn^f^g 
«r;StattOiiv d^stii ein, lieber Versoph wie ihn.ffrt^ilEfmi^ 
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in seinem bekauDien AufsaUe io der Pfai§0r - Viertel» 
jahrsschrift (X. Jalirg. 2. Bd.) gemaclit, jenen Anklang 
bei den Fachgenossen finden konnte, wie er zum Theii 
aus den Ztmmennatifi'schen Mittheiliuigen über die £pi* 

£Ootie in ilainbui^ (in dieser Vieiieljalncssrhiifl IV. Bd. 
2. Ue(i) bervorgebly und wie ihn Keferent so bäufii^- in 
den Aeu^erjingeu s^i^fSi» a^8gf^e|^hneter CoUegen widii^- 
;&unelimen Gelegenheit hat. Und um auilaUeadcr 
miissie dieser Etlolg sebeiMo, als eben J^mdbnüi^tr'^ 
Ansiebten keines weges neu, vielmehr öfters schon /.uiu 
Vorschein, wenu^.^^^^cfttj.^^ij^^iB^illii^tun gekommen 
sind: wenn BttuimMtr dieselben niebl ut modem-wis- 
senschaUiicher VV ei.se, nach {statisli&chtr Aufziihlung der 
Sektionsergebmsse und deren exakter Würdigung «u 
Mbdn'^I^Mllllt iM ilibs«h4in» l^hter 

Wissenschallüdikeit gegeben hätte. Ein solches Vet' 

fi^/iolttaiMi ^s|e|ilge t^^ibgt««iiih*Mdi»itef^lti^ 

die Einsieht und die auf Keiinlniss des iiniern V oi gan- 
ges^ gestützte i^kiänmg^ abgei^jbift^.)|ewiss 4e»>£lufam^ 
M'*tMll|riMt%enklMlcli 4JlMs^bngen m^^en, tli»v)ii^ 

in unserer Zeit iiide^s oLnedieä nieht unterbleiben wür- 

M^^iiseb^%iiNl'def^b«^^ita^ i^^AM 

Al^i^dlMab^^en, dile 'O^lhfn' «nlirnMHl^/iiliiis viele, 
denen eigne Erfahrungen abgeben^ sicb^ Viiarijeim'fiut 

echt wiöüenschaltlich hergeleiteten Resultaten besliiumen 
lassen'^ '^miiä^^^mm^'iik0»lu^^ 

MttKMigtfii irttef« %ti »!i fctii rii ^Ad^-^m^^wdlM 

gendeä Beispiel iür die Wahrheit dieser Befürchtung 

MMngen, M dll^4<i]^näher etnet'gaugen wäre, wenn 
cUeseibeu niebl -jdie - danken» werUiep^'^adiilckiliil^^iiiW 
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«ban • dcnseUtea iGogoMUii^ durcb ; diso LMid-'Fijraikiitf 
Hnrnrl^.^Gemä ht ebeii dßeaer: ZeiteeMa (V; BlMi 

1. Heft) lißrvurgcfufen iiälleii. DaJuh iu iiachsLeheiMiein 
iaileas nur 4ea'f fiir die SilaatMinuidkuiide wMiti^steii 

Punkt der in Rede stehenden Streilfraffc, nänilBclr' diö 
liebertrdgbarkeit des Wutkooniagiuiitä .voiUrüuude.a4ii 
iM'MeiMtfheiVi'«!' enättern gedeidief 'M^beftüiArftnketifdi 
mich ilaraui, lua den beUeileridcii Tlieil des Zimmer^:, 
mann sehen Ankai±iB»'in\^Jkiiss9im 
fiM»hstf!^kdi)Rl»i]i biclrt tkUiriidlirilb«vv< obnli'fetliM'^^^ die 
MitLbeilUarkeib.vdeB .Krankheit vom Huodc aut diiiiiMea- 
i cheo ^ aiiaimglti •de>i yfecwr igfta»^/Dm» , '«kieiid^ii]^ ei^.die 
Symptome der Hydrophobie beim .Mcaschen mit denen 

Alle iüinfttaBde ivteveinifeii» iiield^ akd'^ i i^aov ^lAnMieiAb 

naeh, BruckmüUei s Ansicht ;i^u beäläligen; dass die 
liX^setwika^fihmisloSfieuMci^H}^ idwpIk^A^l^dsImri^ 
krampf oder durch ebb ^ heftige GeibülfoHtApfregun^ 
l4esv4>£gficuireAeäf JbiaiikliaCicsui^dcn sei^^^^i mit wel- 

gl st es ist die i uicht" volikomtiien übereinstimmt. 
IftwBitnriniilhniTthKTiTin Ttr tiiii'Miriti 
deitliiscfarieMieii tHsMudger fifnzeoiiieiVtfiiiBer gros sim 
Mei^e der gebissenen Menschen iieiuer iiydf^ophubtscii 
0i^M^lmm iiMiiws» ^neHA «iMAoNteclii^ikiinUalMwAie 
Frage (8.81): „Sollte sich, aber beim wathkranken flttitdb 
iliBiit^^i'ilV. Mm^.ifiokNp ^jjdf|^<^kiftlk»ifiiiiem^ .Contagiiuii 

und andern Thieren.die Wuthkrankheil mittheilt, aber 

Der ganze Streifr^*F€W^^icb^-j**^dhb«m<iÄ0*»g«^^ 
düij 'Wiehl r4fflft,rj^,fNf» aiBe>M60gP»i>iitit.fii> tft^kp Hnp^eft 
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beiiD Meo&dieo eialrcleode Wassersoiieu die Folge >ddr 
Miltheiliiiig eines: thierischen Giftes-*idureh den 

Bis 6 ae'if oder ob die fragliche Krankheit nur durch 
die die« «Aniregnn^^ »und ' : die» £rw«itan§ ' tdeso^ 

fiMDllM^iUeh^ii^nsl^ Shiffnillm ^A Oiek^^^EM^ 
kurgh) entslehe^ 4».der endiicii ob &ie/tnicht»jfuehr 
dnd 'Jt&etAk » ^weniger^^s h-mn aueh ' nach < ^feto j jihdwk 
gerissnen elc. Wunde muglicher Weise en^sieljeodcf 
Wiinditlarfiki^oipC , 4^ftiC!toiii^r^' sei? ;<;■'.i^ /, n ^i .>VmMi^ 
HÜ iW#Siiidni!»pemU;'deii.Umstinid betri0tyida^diüia 
der grossen Aozahl^ der, wälireini der Daner der Uam- 
bürger fipinbirtae .»onf Wul^ursni»i^jMnnden''geiwg >e nbi 

sd« so bestä- 
tigt derselbe cl^cn jiur die langst anerkaaate/JljclaliJPUBg^ 
dM»UK6/jEU|M(iii?iftäh; dds^Meniipkdr rdr^ansiOniAagiUln 
der WuthkrankheiL aehr gering sei. Es isi^alrrüium^ 
¥WftMi^Siniina^Mi (wiedefhidenthchii.a^6a|iiiBlrty'<'daM 
m m j fll gM eatüdiel^lhi^ifitei sehe) grbwihaitej> ^Sfehod 
Hunter erklaile, da££.yoii zwans^ig, von tollen Hun* 
deiiii^Ma^Miettyihethfliielid^w fl«r>%dMi^hiiUe 
ek^iiTen «fiMe. fjiAusseri^Hv ab^ ist es ja sehr möglieli, 
dasa^diicht alle^t^ uthTJEpkootiea volikomnianr'.rgiaBcli't 
ildi9ei;Cdni^dilmn||e»Nnut neki8y»l^^^si abx£^iteh 
die Ct)Dtagiüi>ilat stärker, zu auderu Zcileii sclnv«iclier 

e#w]dMdiit^rda jd&olHfei BUmm ^ähmi amigimMub^ 
ikmÜn ^ewuMas /Zeilen (ad*1iMMä^ d^^Wins eines 
tollen Hiiüdcs unheilbac^ßif>'2(U »andern nicht (JüsUMiUi 
m»^46»*ß^ti JMiH^ier4«iiiaig^.«*lfcrifoä 
dr^ho^ie^lf^hrend der Dauer der Hamburger Ep'iMtoüß 
bei .eii»ggbj^we«y>«^ itnn tfwifun iMniMtb |pa* 

iiifa«l|^^;>il^edlte|nareUmMibii^ -mWM^ 
esscheiiieii Jiass^^heweii^iür.die entgegen^eh^ndf Jiüj 
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der/ WttÜi veidScIiitgen Iltiii4es "*f4 nmi^ ein -mlAef war 
d^r Mttiiä|, vun daiA;dei BUs vcrsaUb wurde -r- auuk 
scholl iailflrfltiw; Antoge 4ar KranUwii»>alf<» .danH; w«m 

ilic pli«Ttologisch -anatomischen Produkte der KrankUeit 

vwfE^^äro^bMMtf^Mfl^ »iWiAvefifenabilliioii 

ileail iBif &e> /soagföltig : biooi^acbif i ^h* iiil4* «vtäf a* \ <ü i f di^Q 
völlig gesu^vg^yicben, ) daMiVf.wüt^Q^^di«: Beweidor^ 
dieses .FaUe« «iaeiüod^iieiaeiit ^ ihfiniH^t , v'i^>'->\(>fH 

taü//er seljcn Ausiclilen. sagt grij^ik/4i; ..dass die 
batm MenMlieo «nül^olga /Biaseft/ie^plf» iHilbea^iisfi 
oder* ati oh« Indir ' li^eixIeD - Thierts* ^ntalaiMleDe ISämMkii 
Jfc«in durciL.eia .eigcuihijiTiliclies ( ontagium liervorgCr 
mfimir rfiiroK«bs>'>:ao^diQaii'rde^ Wjtedalarrigmnp&t'iiai^ 
c. S. 27). Diese Behauptung ist die noth\veii4)ige 
Folge seiner zerseUeodeii Aoskbt iiieit(i>¥btiKkr|«(bbeijl 
fibeilMMapl^inM'lQite/ebtotketiMSi tffpextfstlkteTibanUieils* 
prozcssc eutspiathe, viehnt^lir^ nur iö.i^orui einer gc- 
NMMM« Rdbfbarkeift^iAd« aohi«fln(Ha|MlekritoklMit ^lui- 
♦eri 4JlRmie: - Wir Wewfen also^ *i«fÖ ätb4k) f di« - Be^indudg 
diiSfi^ ^^^^.^ii^ajuientalsaUea/ 2Mi:|»riiten habeo^Mt vit. 
duTiiDw^^vinal%)iMfa6lMRli0 eme WiaMtoseiiift 
nimmt; iÜe VoiJit:li€, uiil der sie üllgeiucia bcüiebcii 

fbtej: Resultate, und iahsicuvßie in denjAugen ihrer Jiin- 

ygrulil iliai #wiiipMi^d<8if^<wat^i»<«Mi m^i^ti^i^iHiiaiii 

der miMI*' in Verbindung stehenden, ^^nwlpdieil 
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«HS der palMogiscbeii Anatomie «lldo iHe'-Paibplisjgie 
Ml cofifl^rnren veMOchie, indvin ümci hiidfig genug wr- 
gass, dasH zwischen den in der Leiche nacbwetsbaren 

tionen oder dem Ursprünge dei Likiaiikiing eine 
Riüie -vott ' MiHelgiiedern exisUren IntüMen^ de«cun £v* 
kenilm» dnvvfa »die Ha^mitttl^d«f^ (mM^^ 

tifl(iill«'''«ben so untauglich; als xur Ecfurschung des 
eigiinütcheii Kratiklieit^plwz^ises^ e li»€iii«io> > w e*0 enit liieh 
dif^h WcFn d i g' tst, «i« 4a9'8«ndkHR*id«ii'BiidgK€des dv^Wt 
Prozesses 5 uämiich des öectionsbefundes selbst. 

ii^*t%bet^i»:Hdeiift uh»ilHiiiglkl»'«ffi Orgui^oder 

Systeme pathologisch -anaiottiibche Veriiiiderungen bis 
felAli^incbt aiiC§efuiidea<iwerdeD: JLÖilnen (^v^mu sife aaeii 
l^dMaHft v«nA«Mleti 6eiti' ntuesetir) wie 'bev <deh Nenrdn^ 

kraiikheiten ina engern Sinne, da nuiss ein Vertabreu, 
wtkfae» '(DttT' fattdHynle^ i»cichealreiaiider -dem^ Mi iLeileii 

stattgefunden en Krankheitsprozcss cunstruiren will, uotbr 
%^odig < «I inruogeu iükseai. ^ * ' ^ f** ^ ^ ^^ » im'» - « fiio'l 

acter Beschreibung der Ergebnisse von iß Obduttioueiy 
aw^^er i Wtt^ >4iiiii|t«iäDiini«der litHidliv>^w^ifllici Ubm» 
wMm^ ifMhmiOidk^ ^attmimB t^9»-^4ev Wiener ; Ttiieri*- 
ar^eisehule gemacht woFdeOy xu dem bekannte HetiuU 
ÜHi^^iimm Eike rn* iMe Blehcdde^iKraiilAiiit ^^eiar^ttii^ 
aus coiistaules Keunz.elcliea in dct Leiche /urücklasse. 
^itioaitii '€V >iiiflriii<i4«ir «mit ^den^ >fB«istei^i<fchralUteiftM 
iNf ttftoe» Gegeitrtatid^ itKid w , * so vg^Üfe'^ir 
beuiui^g diesem Kesullates viel zu weit^ indem er (S« 4^ 

iltf><#er ^€>i«#MMliagno^^er'Wuth besondern Werth 
he^f ebea^s-» Iiä4iiig-febieay >al^~646k< e¥a»»f» «Ii 
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M Miki^B Hwadeh VorEiulcii, die im Lcbeiü auch Aiclitt 
«inmäf 'V«#<ila4it - Her- WniMcrafiMiai ^^ImIh ^Wni' 

Wir werden diese seine JDeduciion nur bei eiaeni, uud 
dem- wkbügftleii dieser K«miseicliett vcrfo^pm 

brauchen, um den Werth .«solcher Behauptungen richtig 
wifdigAtt» w^Mkmeiii' > i^s^ist dieS' die-ijiegeiiwarl'^iMi^ 

hfl hat Hian dieselbe wohl nls sehr wichtige sehi^ 
lllM^<V^«ricjMi^^ «I^Mldcii'^iiielHMii ^ Vl^iavUifi nimdU 
als „charakteristisch nur bei tollen Hunden vorhanden** 
ke^ekkoely Bim«ismüiUf aogiebi; ÜMswima ^dcisd 

iungen Gernet'^ über dk llauiburgci £pii^uolie< «hervor, 

IMageUf oder -Uarme, oder in beiden eine Menge fratud» 

hat Drucbnüller in seinen 15 Seclioncii dies SyaipLom 
iHBT «1 Mal aufgeCuoden'*)';' M> df^'ttMM* 
lliii«tffee(i^(Mtt 4iil tMi^igtefttHembi 

aber aus diesem Verhältiu^jse den Schluss ziebcu kan% 

Hundeleichc finde, als es andererseits beim tollen lluude 
leJade, ist unb egr eillieh ^ imd^ weaa ifr hei^^dw Würdi- 
gung ^lMe»^%mptll«^ 4tmi4Malm MuH^ 

weiter behauptet: „dass es kein päthogaomuiiiäches 

IM& ^ ^t^üeir worden) 

_ ^ oniff^ jtvxiH} aohmdl »»Uoi, ihjliLjlff t^d 

, Krankheit clnj^eiperlrt ^rdeo, «Itö 
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im> VerhÄUnisse fiel Aftei bei r,6a^lcti€ilir!Ua«rt 
detf > «h- iv,« r f lud Diy - lv elob e jii qlkit a» /ie^iW. ttth 

erkrankt W-ai Vti. ' (/. Ct^-S» 11) ), so neiuien wir tljes^p 

Qaiig seiner« ßlodul>iil>a .ilrüiter«!i ^Ali« '4«r .(Iiil^|^||iiidigf 

keit der Scctious^suilMe Aft in Hed^^teti^p^i^D^rMlfr 

lieh fülgeni, „dass die Erscheinungen der W iilh buiiu 

^Um^'iilftssTtfiiitbM 4iij^«ogeiH»oiite»lWlilb* Muni 8p(l4 

tiddiii Krankheit, öOiiilern nur ein j^A^er^.^e\yi«$en Lig^ 

li«ttspikreess«> '(S*'48)r*^e'M^*i»«*^ol<ph«> Annahme 

CS. nun, diese beiden TiiaUaelion ;ils irrlhiiiidic ti nachr 

l>.die. Jiujc. d^, VVutk;«Mfa>iJ'u»<'iiden, ^Jse^ charakloriNli- 

gemein- •ö!iferk«iirttfe >Cofllagiositftt/»clef Ktankheil. B,'^ 
Aufgabe b^l^tU #ko;;;tl^i^» 4i<^i4^f{Mwiq)if:jt»kfiUi;ffU^M 

ifrji lu Betreff der ersten derselben, nämlicli der iin 

§fik^i^fA ^Wß§, der ilia bei der^yi^digHttgiitcriJ*««!^^ 

bei wirklich tollen Hnnden öfters fehlen und anderer- 
seits einzeln^bc^^yerschiedenen andern Hiiindffcririfl|fi>fn 
iAbT m^'^ms^ Deimüon leidet an so vl^ 

Jen Einseitigkeile«, dass e& MSk,im ik^^K.S'^&lif» 
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Mspitle<,yaHig/iiB«iUE ind ervMitf end Mm: ikMe^ .ikt 

im Einzelnen zu folgen. VoUstänciig übergaugen hat 
er Mrei s|W6i der wibhlS^tcft Momcnle bei dtr. Eii*!- 

'Aufschlüsse, weh he dat» Studiuui einer Wulh-i^pizootic 
welcher hei der Wnth gerade ein sehr constanter und 

<deit(M#«ii%ef i hn dbot BefakuUe^i U«^« fdiei^&irhmiiiifeii 

der sogenaniilen \\ ulJi die veischiedcuslen krankhaften 

HfWrikw& Mmm i i f^ niiM gehl^fsnfUnttoiun'llS'iMi^ung 

C'4^n4.agi<Ks i 1 a t der Kranklieit i'ibei^4 <^.Dliiäii) dieselbe 

falle, diiriua wir so schnell ni< liL />ugeben, denn einmal 
di99i>.«ioii fiiie» itsOT^idMb^'E»f«bfasg«»riiMlKUBte^ 

mcn widerlegen, und anderer sei is i£»t ja die Moglichkeil. 

Wulherscheinnngen 7.\im Grunde liegende Affeclion des 
•Biorvim^'^ci^^äy aittMi^aifc^neii^ «i^jiibiiniiebeBif. eak 

des »Speichels verbunden .sein k(iril;i6? .Aber ancii iiie 
^niaMriiiigta " aHMbpb ^ ii ^iili m imdhrngte^j^^d ftfh kür -dae 

^hlu^ate tm iiati dcc Prüfung derselben ^S«. sich gdn% 
Min» «WMkbfUiiri IMt»^i imtateitib)^ ^i\lClt^ß^»mai 

nur „mit nicht vollständiger Gewissheit"' uc- 

• Lassen wir die von iiiui lu Grunde Uunr 

iMtfMMb« r^Ilefiiiilbir dfs^GoMgtmijibe^äfi» ^Mem, 
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«ach w«khec die . Gegenwart eiii«a QontagHma; - .nur 
Ida DA asxtiMhmeii ^kt, wenn Se Entwickelniig' 
charakteristi^ben, der Krankhcitsform cfnUprechend^i) 
Pirooesaei) deren :AiigteGkiiiiga&ihigkett jbewieaen Ntw* 
den soll, In Folge einer Inoeulalioii aulh'Ul, ßo finden 
wir dieselbe in .allen wesentlicben Stücken bei (icn 
dorch IiifeetMin, a. B. mUktemA einer Episodlk erkrank- 
ten huUviduen so vollkommen ausgeprägt, dass nur die 
Ton Torn herein niitgebraekte Absicht » die TbalsadiDn 
andera' 'tn-^ deuten, >eln anderes Retfi&ltat jacben kanli. 
Abgesehen davon, dass i'n der Hamburger £pi%oette bei 
den 267 wuthkranken Händen nach Zkimttgkami/mmi 
Gernet die Krankheit in den bei weitem meisten Fallen 
«achweiabar dnrcb Infedion nittdat dea Biasta be- 
reita kranker "Hmde entatanden .war, wiewob)- es alGh 
auch hier betausstellte, dass lange nicht alle gebissenen 
Hönde nolliwendig toU werden^ «nssten» haben die 'xalÜ- 
reichen Impfversuche Hertwig'n mit dem Bhilc, Geifer, 
Stückchen der Speicheldrüse u. s, w.^ die Contagiosüät 
-der Wüilikrankheift ausser, allem Zweifel geafeUt. :lnfe#- 
essant ist das Verfahren Bruekmüll&r' s zu bcobaihien, 
hei «dem Venmcbey dieaen Inpferfiolgeiiihre Beweidhraft 
BU rfanben« Er redroet lühnltdl nua, ^ass> iaä Ganaito 
nur bei dem 4f\ten Hunde die Impf ui^ vpn £rfo]g 
-giawetfeir, nftmlieh di« echte Wntbkr^miaieit' (die er ahar 
sonst an alku andern Stellen seiner Abhandlung leug- 
net) mil air ihaen charakteriatiaehen Symptaanea emugi 
-fasbe; gesteht awvir. nn) 'diasa »der Micbtetfo%. 
imp&mg nicht fiir die Abwesenheit eines Contagiuma 
spreche, weil man aiith »hierbei .mil' dem Mnhgel'^eiBClr 
Disposition zur Aufnahme des Contagiunis zu helfen 
,wiifte: ^yallei«- e«> . könne ja aiich maniih^r d^djr 
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•rl«rlgl#s .fieinpft«!! |eoe , Di8p#aitaoii. snt 
spaniancr»' GMese' der Srtiikheit gehabt ha* 

ben*^ (!)• Was sollen qua sokbie Meinungen gegen* 
fibct {»DttfcivBn. Tbalsiftben ;bmel6eii ? Die Nichtconta- 

giosität der Krankheit wäre bewiesen, wenn sich dic- 
•f^hMräiarA dteii^: «latwrücibr. iUrteeloMigiiiiMk idafeflh 
Mpto^lmett^e>^ iet 4beti;^,4MMM%ung moglicbi 

Kc^igl sie sieh in vjdyea .i; ^Uoi^ lüsst sich die Krankhek 

lüa Hl ii>tTfaitiia#riNiWii<>»iirilf« fhter, Ad^inikniäm r||il 

wisse Ansteckungslahigkeit innewohnt, woraus nicht 

4i*kfil»4aAfmn«ntt«iM »alle ^e^Me tÜ ai ii^ M^^tf'aiw* 

nLÜsse. E» ii^l nun eiiiuial uicht jede ansteckende 

Und aucH^ie»^ KrtBkfe<lk<»^ttrf^ nf^^'l^r^ gi^ ! y^ l»gf^ >8^a^ 
di#ttc>f«M^^^ngslabig.; rW^Kiiabe hegt daher die lAiir 

gium nicht ia allen Stadion enl wlckolt^ oder wenigstens 

«feiÜ «itf 4fle«abfli |iilen«itikni»i»$WM4i!wit'*|^^ weit 
entferifl -$mA^^ M^e Ufpo^him^.mU fllfh^ttrfwfl i M a tt 

stellen^ ,J>fi.$..^i:biut»t>ieäuttat der Prüfungiijüieficd^aGir 

lieh also (S. 32); „Die bisher aiigcslellteu linpfvcrsurlic 

mehr gegen, als für dieselbe), „weil jdie. nach juhüc- 

K.raiikheilsj)r(jcesse sehr oft ^fritfht- tlm^äl A#f Ste#MHi' 
Jbfiu^ mdMigM€b|v«»^i4«»inii£«£^ fktfU M«Q.C£&se nach 

t keiiieia speeifi sehen Kiankheiis- 
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au« biirkeMiielit« e^kianntell ljp6iro]ken kerV-Ar'* 
g^egan^f^'ifen 'RcfiiibavVeil ^cde '8«li*^er'efiltodl<t« 
kf«,niiieit be^Tciten kann." • ** • ■ 

4lie ^^lcht-Contagiosi(ät cici Kiaukiicil bewiesen wercku 
iia»«ti»bigi^r;S«U:>etwftl( annd0#«Bi«l6;^V)<^Aii8t«€dciiiii|gi^ 
»Ve^Bh 40ri;WhlMerfallh«it< Mt »libhl^taitt'TMli^erMM 
wissheit bewiesen, weil die, nach nattiriither und kuasl- 
ik^«Kii4An»tecinn% «IMreteiideif 'KvaiiiiMl«9lr'iikh0iM^^ 
(Ht'^ussern Form, s:eschweige denn erst dem Processe*) 
nach; der 'WuthkrankheiU'CntsprseliCii« J^i^ia WuUikpwik^ 

dafür gehalten, iisi eine lalhselhafle, bei verschiedeueii 
liwNlekrattyittitdipixtifelUg^' aiiatctend^t'KettbaidcBiftin««^ 
I<l^«l(iM//Pbeil^a«ltv^ti^^ <)«ri1|^falillnrl»fiB 

heit eine Form ^nd ein innerer xugeschriebeoi 

ganges*' ganz nnd gar.^f»*> fv*v,»{\'f* i</jJlf. M'>fn- toiM^ 
i^yff^ ^mxkikm mm iMtueko^^ did0r> Weite mim 
thilMikwntaUfldSßit ge.MfUllki^^aV, gehV^er^mr BiBffHhD 

dung und Ausluhruag jener 3&w4>i4;en^ Behauptung übefr« 

Ilten «»ftttif^en de Wasserscheu beim Menschen ser niicfil 
die Wirkung^ ^i[veä'^«bertr>ageiieB lindtecküngsstoffia^ 
f«Mt(Aiib^'i4t riW«än pdni'ZMtehtfeffiiitii 

ivir dagegen: was ist deau tiie beim Hunde in Fnige 

Ansteckungen der Wtilh eiutr^en, ieugnet^^ß. jücht, 
tidvifltKbiiiMinfll0;iiiD«^iM hah^e^^mm hmunM ki^^ 

'•^STf — .HiJii „ Jh 

*) Den inoeni ProcM» «tn^r KVaakheit wird H«rr'0. überMHpl 

IhM %9äml^'* t b n n > , f d i T»| > hl 1 -* ^ II 55 In n 
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nmk muk deirWiitUimkbcÄ, 4k ir«»ilicii keam kmmm 
Pfoaeib iMrtf Miidtfm nur die Form «er HftbselMiAm 

Rcizbairkeit ist, überein. Es sind ihm däber diese Folge- 
kmUieitcii Idsr Meetim vmcin«d€il» «odM Hufeide^ 

krankheiten ; doch geht er noch nicht so weit, sie für 

dMtoTyfte^^mcaOkitJBflantai^M^ l»^«i|§«ilte 

Bi&ses toller ^Uunde einüclcndcn Kraiikhdttii schon 

liehen iNatur dieser Krankheilea noch unentschieden lässig 

schicdeiilicilcii in Form und Wesen der Wuthkrankheit 
bmsdtfti TMdlioifim» lia«M«Ba§elhi«|am'^hü€li&tt4iift^^ 
i|iMttcft»i/W40<kab«ii?Jt&rBJ.s«f Wi. h&l^iiiid; wieder 
heobachteten Mangel eines^Symputomes, ?>. B. der Beiss- 
WioAtrkiuliro ^imiMcIhii WerMtg«! 

widersprechendsten Erscheinungen in der Wuth 

Ob nicht dein uiibelangcncu BeubachLer vielmehr die 
gtämm Irinriinlilrtiil m rnimj yi'nim iiii^ ]tf«i%£ der 
HwhWHwtjtiifetirflc^din^s je .«AkiM fi«lttui|^kli9H»i 
Uiiuiihchkeit der ergriilcnen Thierc voihandeaca Ahwei- 
■ijigriiMjlniliiliifrf Furir iilrf-nn'-^'- ^'^•""'^ V-^ 
ja doch schom^vh'Vet^ si^f »d cl^aw 'Me ny^ lhii fWK tl 
janigen Thiere, weklie im gesunden Zustande sich der 
ftiiii »iiidbiililrfrihiiiii aUitoiuipiili M»äa§fiabmM^ 

bedienet!, wie das Kind und das Schaaf, auch in de# 

mM ii»gege#lte JfciftwV diihS^g^^ W««^^«^ 

«lieh im gesnndwinZMgjl^^g i)Ü^ei&siiii > in deK W ulh 

VlU. Bf». 1. iO 
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immer eine wahre Beissaucbi zei^^. Wir enaneni: 
h Mü hf i ^«chaMliy .daiaOy das« es lüiiMBwli^i bflnilit 

ausgemacht sei^ dass die Wuth der Pffianzenlreftfter 
mtkA.meiteT. übertragbät indem die diotth;dt»iftcii<^ 
W^aaEiif iDr/ Bmflit genMbteii' Ilhpfun^ei^ wm-M^uied 

not dem. jGeifer wulhkranker Kühe (MamU, prakt. Diuv 
•bülaf^/flcB wttlrtii^eiiiiifiiiidfeiiiimumdiififiä^ote^ 

Berlin, 1828» S. 395) in kurzer oder längerer Zeit den 
Auibrttolk dafivWMth..zu£4^'olgfivikatteo. i^^'^^i^"^' 
plRsHivei BeMtallddfikyrd&sfl . * srib A> vdtr// Qeifer' 

phubiäihei' Meiischcu die W uüi r(>rtpflanz.eii kann. Be- 

tmS^ geddMif Hnride'jmiir dehn iGcifer' ieinesi 'Byd ig ^h e fcb 

schen^ der neuige Augenblicke danach starb. Dereine 
wilidc/ ämi: 2aii Jttü iwotldtraDkAuMd biiis/Awci >äi^^ 

Hunde, von denen wieder nur einer (am 2(j. Aii«iisl) 
die'^bvahsftj WuÜii .h«kam» (Miss, smr la m^^f^piUtiM* 

' /^ /<c/a?m//er scheint zu seiner Ansieht «vohl haupt^ 
ftidilid» dwPttkk^deiiijUmstaDdi gekommiüK' zii»)9eüiyr.d«ib 
erhdad3ilftifidMiblWiu»^n(erm [G«^wldii«nM 
CiOntagiuiHs in den Folgekrankheiten der rah%e$ cminHf 
fHOiMilitadiitMal lUosdkn, jireiauwUi«aadk|yiditej^ 
^efcelung einer in der äussern Form wie im inncin 
Processe voUkowiaeii M^mik i Äff ' ' Wnt h ' ■ ' ghif ha|ri§<n 

bewenden lassen: der Menscli sei eben kern iiuaü ; \ivl\\ 
•Vfvciflsip^ii^^liveridii^iiibMs (^e ' )lUe>lk«§Biie; 'swdm, 
KfonUidtMfdiellliiM Wb6dDiiiiayi;>*oclii MllbBtrw ikn^ 
kei sei^ aui i^ine vom Hunde so wesentliche (iiei9ldu»> 
dM^i^Attai^ ab;^tft\dat>Mew4^h «Itt,^ fihai 
IMid/odtl- vielmehi gleichartige Erscheinungen zeigen 



Digitized by Google 



mdknt^ w»bti'et i« inuMr mi^ttrh Mi, daas^ bei üusaiir 
rev Foraaversoliiedenheit, daifellie Oi^n oder 

System in der ursprünglichen, wie in der übertrao;enea 
Knwkhaii affidtt iat. Beim Hunde erseugi dit Weo^ 
fion dieselbe Krankheit mit nahe/^u ganz, ähnlicher auss^ 
f«i>4<'«in^ibfti de« UßMtzeaheaaem iat die««<FMBw# i^kiiMb 
Biahvtf r imeltofltodifiöut; b«lnfc MessdMiiifdfer die 
geringste EmpfaDglidiktdt iüi diese .Kiankbeit hat» 

aieiiii^^ iweML auch uärneeihadi^üiiiM^WIIiidaer 

flersi w^ir sehen ja Aehnlki^s >auck. bei .andfirn von 
SPUM^dtif tManscim ib^ KitoiUidtc«»:. Wie 
verschiedeiiartli^ ist uitht die iiu>sere Im^ii» vieler Ktitx- 
mid MUabrai^ilnfeotiaiiea.iieiKk^ MenadneD^piiaiBeniücb 
bei emtentc^'' >; . -.«ij. ./ . !:<ij; f"v»5t '»•».'./«/ 
• ' * Einen zweiten Grund liii seine Äii^iclit eutninnmt 
BrmtkmüU$r a«. der Aebalicbkeil der iiydtophobie mit 
denn Wundstarrkrämpfe*), welche seiner Angabe nach 
schon Ros$imuUer^ Mrempäut le RouXf Jörne», Mease^ 
J^ümqmy Ndnhi, Bmt und fl si f u gfa n erkanni hütten. 
Wir fügen dieser Anzahl noch hinzu: Nugenly Vaug- 
im, S$äU, PmmtAi Larrwn^ üqru§f Cammwer imd Ph* 
V» Wmhk^', mid maeben namenUieb anf dea Letz- 
tern geniale Ansiebt über das Vetbältnlss beider Krank- 
htilcn. (AWaadlnagcn aua der ptaet* Macbom n* a. w., 
Landsiiut; 1810) auimerksam: dass nämlich die Hy- 
drophobie zmm gewöbnliobea Woadstarr* 
krampfe aicb etwa ebenso vevlialle» wie dte durch 
das eigenthüniliche Contagiura des Schar- 
lacbfieliefb eriengle Hnlsentzündani^r die «u 

*) Dm* «M ia i|i«Mn Stmiitu. d. Vati 

10' 
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den BichersteB SymptOBieii dieser Krtnkbeit' gchft p e» 
-sich SU der f^ewöhttlichen iÜal'Sieiitsiiiildiiiig 

aus idiopathischen und anderii' Ursachen 
Ter hielte« — Zugegeben nUo, dftw die Adbnliebkeii 
des Tetanui mit der Hydrophobie selbst noch grÖ9sereei, 
•als Bruckmüller behauptet, so zeigt die WaUher'sche 
'Anscbauung aufs Uiursteiy dais dnrcii dieselbe die CVft§(e 
über das Vorhandensein oder Fehlen, eines Contagiums 
gar mchi berührt wird« Und dena«cb gebt »es Bhidh 
müU&r^n (Sl 27) aus diesen- beiden Gründen'? bertor, dbaa 
die beim Menschen in Folge des Bisses eines Nvülhen- 
den oder gereisten Tbieres entätandene läraniKbett keSb 
durch ein eigenthümliohes (^önta^ium hervorjgerofener 
Proces«! sondern der Wundstarrkrampf sei.' 
Wäre dem also, so würde hieraus folgern * 

1) Auf den Biss eines jeden gesunden Hundes raüsste 
verbältnissmissig ebenso häofig die Iiydrefd»bie 
als telanische Erscheinung folgen, v#ie..anf . den 
der sogenannten tollen Hunde. 

2) Auf den Biss irgend eines gesunden TMeres (Hwi* 

• des, Pferdes etc.) müsste man doch bald Tetanus 
mit, bald ohne Hydrophobie folgen ^ebeny. wenn 
beide Kran][Mlcn -ToUkönimen identasob^wSyien.' 

3) ^iach anderweitigen Verletzungen, z. B. dem Risi 

• an einem Dome^ einem GlasslüelceUtb» mitebe 
dech^ wenn<Hydropbobie md rtlUfltiS'tollig gleicli- 
fltotag wären, wenigstens mitunter auch die eehte, 
reuie' Hydropirabce» wie sie Mfoh.: der -lnfiscfti«^ 
dfer Wuth beobachtet wird, eintreten. ' 

4) Nauenilieh aber nacb dem Biss toUer» .Hnnde 
müssten die eintretenden Folgekrankheiten we- 
nig^stt'us mitunter dat» liiid des ^ feinten. Teta- 
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SO dMs kein Ar^t übei desflat.Niiitur zwei- 
felhaft sein kann, nicht aber immer die in ihrer 
.... F4>rm so acharf gezieicbDele Hydrophobie dar- 
.bieten. 

.5) Es wurtle das EntHtehcn der Hydrophobie als 
• WnnisUiikrampf naeb gan^t kl^blen,, die Haut 
kliuni trennenden Wunden^ wie es so häufig und 
auch vom Keferenteu beobacii^t yvorden^ uner- 
iclalrKclr seip, da gelbst eine gewiaae Intensität 
des Bissei$ zum Zustandekommen des Wundstarr- 
, knmapfea ■ für nothwendig bält. Denn wea^n wir 
auch wiaaen, dass mknnler sehr kleine Verlez- 
;Luugen den Tetanus nach $i^h. 2i«ben, x. B. die 
Veirletswig dea. Fiqgwaii einem 'eingeatoasenen 
Dorne, einem Glassplitter, so Jiegt hier die An- 
nahme., d^r unmittelbaren Verletzung eipea Nerven 
sehr riabe und iat oft genug seibat nachgewiesen 
worden: während die Bisswunden tpller ^unde 
' mit ganz geringen^ .die Epidevmis.^b^o. W dmrch- 
'dHngenden Zahnandrileken an zavteiii hliitreichen 
Theilen, namentlich dem Gesichte, 59 iiäuljg von 
• > > Hydlropteabie freiUchr' nicht rfla»iii ~: gefolgt 
sind. • . * 

6) l^aen sehr wesentlichen und .auf den gapz ver- 
! achiedienen Ursprung beider -Krankheiten deuten« 
: ' " den Ijnlerschied erblicken wir endlich in dem 
' Verlaule 4er Krankheit selb^t^ sowie in. der Zdt 
des Eintritts nach der Verletzung. Zwar tritt der 
' ' IWaiw^ wie wir zugeben, auch in uobestimmter 
. iKitsi nach* .def « primäten Verletzung und seibat 
I. nach Zuheilung derselben ein: aber e$ dürften 

:wpbl .kaum Fälle bekannt aeiPi wo er länger elf 
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4 Wocben danach sum Ausbrach gdummen, 
wihrend er in den alleniietdten FiHen »wischen 

1 — 8 Tagen nach der Verletzung sieb einstellt. 
In den neusten Berichten über eine grotte An- 
zahl Yon Tetanus- V'Ä\\Qr\ { Difblin quartctiy Jour- 
nal ofmed. sciMce. May^ i8d3) von Abroh^ CoUtt 
wird als der längste Termin seines Aosliraches 
der 30 sie Tag nach der Verletzung angegeben. 
Bei der Hydrophobie aber ist es gemde umge- 
kehrt. In den hei weitem meisten Fllten tritt die 
Krankheit später als nach Ablauf von 4 Wochen 
auf; ja es kfinnen Monate vergehen, ehe sie zum 
Ausbruch kommt. Dass selbst der Ternnin voa 
9 — 10 Monaten nach der Verletzung erreicht wer- 
den kann, das haben Ref. eigene firfahrangen ge- 
Ichrty auf die weiter unten zurückgekommen wer- 
den soll. — Was aber den Verlauf der Krank- 
heit betrifll, der zu Hirer Charaklerifiik eheBso 
wesentlich, als die übrigen Symptome und der 
Leicheilhefiind gehM, so ist dersetlie bei der 
Hydrophobie ebenfalls in den meisten Fallen ein 
anderer» als beim Wundstarrkrämpfe. Die Dauer 
dieses letztem ist viel unbestimmter, er zieht aich 
nicht selten 8—14 Tage hin, er zeigt fast keine 
tntermission und wird nicht ganz selten geheilt: 
während die Sehte Hydrophobie meistens in 1 bis 
3 Tagen tödlich endigt und vollkommene Inter- 
missionen zeigt. " 
Schliesslich überrascht nns BfudmülleT) nachdem 
er die Uebertragbaikeit der als eigene Kraaldieit gar 
tikbt existtrenden finndswuth auf den Mensehen voll- 
kommen g^ileugnet hat» durch den V orschlag der streng- 
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ftiea polizeilichen MaasSECgeln geg«u gesuftde wie kranke 
H — de i -itoanger, ak Mrobl jemäh aogcniilM» uad 
ttbeilMupA aoiliilurbar sind: was «tat tf«' mHBÜHiarct 

etsoheintj als ja die Zahl aller Hundebisse, als inug' 
Mkli 'Vimdmk .Mt8 Wimibttartkrampfeil betraditiBb» 

doch nur einen verschwindend kleinen Bruchiheil aller 
übrigen mcchanittchen Verleihungen > auf welche diese 
Krankheit folgen kann,' iikisHiäehC ' W^nn der Biss eines 
hogiiiatinien iolltii lluijdeh wirUich im diutide nicht 
hedeokücheri \isU i fe4^ gelris stoe Ibdto gesUichttoe 

yVtmiii^-'Tii'M, diirclt (den Stachel' emer Bioae^^idUireh 4a8 
Kieiö&eD eine^» liecvuc^tehendenlNdgels, nn ciaei Sugt;, durch 
^iie» ! ttoUsfllittcv»' ' so r: dMBn \ mlv det Mi^ei t k lubiiä 
Recht einräumen ; sich um dergleichen zu kummern: 
ttkhti 4^ >d4fi^ciMM. be^töhfiodeu jMiaai>6c^Qinii&us.V^* 
bütwg «aoldl^ lll^lücksfaUe scU^ ^«Ueo^ «&>däift 

U.y wie B. verliingt, ein jeder Hund, der ciinuai, 
wi»DiiHa«iDb iahoe iMchUieiliga^ F!olg«o! g»lii»6aH..ha^\(ttiiir 

ih) lUtSohUasiUch können wir .uoi'jiißä Zweifeb lücht 

^nrn^Ufmi daa«; J^. iacilbMTidtte igMi^iulci >iAliiiäik v4ft 

Fällen von Hydrophobie in Folge des Bisse« 'tc^ller 
Mlin^a A b«uni iiMb»äch«o. . i^cjkU»«iUet ^ , Wk . ^u\d 
nig8(4tia.«bM«iigl9l dliaifdie i«$i#We.*Bea^lidMt«ilg4N«ch 

JiHU^ii^in.esMSolchen Falles die Idee ei Ui^i ld^nti tili diedei 

Ursprung nicbl aulik4i)limiQ<lii|t^)W#lliili^U*»iikhl4et% 
1109 ^WA)iUeQ)^fiail6> beide Krankheiten in demselben Sy- 

langeil, dass derjenige, welcher die ibesteheadenMiiil- 
awbk^W^iMiai^aüi^r.^f^^ versucht, e;i^ 
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Da es aber andererseits eben auch mir positive 
fivffthniilgeii smn dürfisn^ -äuf wtlcb« die* VcftheMÜ|;«ii^ 

entgegenstehenden AiTsiclifc' «ich' ^di^Miitzen hat, so 
i(iag di<6 die iVliltJieilung.>]uicbft4ebeaderi vom lief, beob^ 
tidklitiM^WmBii^ iWotUdkitUhH 

tecLlferligen« 1 i\ >iü}\A '«ir/i^ui * ^ i > ^ innv} mu d:M>b 
'Pf" ul A'i ff fi f^üi' . j'il i j / n i?? » f^i«,d>,>Mi .n'>?|itd<i 

:tl 'if Der Fabrikbesitzer //. in Jieiliii, 28 Jaliic alt, ^c- 
aund'iiiid-avffiUeiid nybiislj>'Vtii4e rSütU»^ Jum^Üi^H^ 
eiAcdi*' tollen- Hönde, welcher, von den Scharfrichte/- 
knechten verfolgt, .in ..^eiii^- Gehöü gedmoge» war> iii^*« 

aus dem Hofe verjagte lluiui, auf weichen bereits seit 
meMrtw^ t ilH^gtA- ^iäjgdi > ^^eniidlit « i vmw ^' ' iNiigefiMi||CKM ^ 
Didse UmtÜMle Ultb<^ii^alMrl^! «>^lmb«lNNte^ 

der den Tluml im doi^oiitlieile für gehuiul ansah, und 

öemsvIdlge'tMiiMt leic)ttei ¥atWiikdiifi9 4Hdhttiii«.iiiiiMi«b 

slen beachtete. Seine Nachbarn, welche die Verfol^^uog 
des Huddes näita&ge6eb€a^>«'UiMi' «b«r deii6«lbaii^<ilurck 
die ädkiifiidiiiil^^diile '«adefHAltt Wtui^ vmsMkNt^ 

gen ilun z^war den gegründelen Verdacht der ToUb^U 
was Ü. indessen stets aufs entschiedenste abiehute. 

I0«mtt^t kf A vJw$k d!g»ir Mn^bt» ji^ii ä dfi r4iMWl«ift^ , 

eines gefährlichen üebeLs fehlten in diesem Falle 
also -durchaus, deua^ 4Uoiili^iiMii die eigtiie>JPiNHÜxe^te 
lltAi«n|iI^<li»nA<Ba»(llli»'.^^ getfdMKVieAdMi. 

lalle etwas erfahren. Völlig veigesseii war üerseibe. 
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i«r Hand ad <laß'fi(At MMier>iS«lMst«r' .tnit' {mMbm 
ikth mir wvni^ SUmdM vorherj^tm» ^11' Ukt 'ABdnda; 

die Thür geöffnet hatte j da er von einer Abendgeseli«' 
«dwft'JuMdHiiii), irtNllflhip^cvdfiiKle^'ida^s. «r lidiltenMk 
^tttrban müsse, dass er iiidess die Hülfe mehrerer Aerite 
mmh ymemdktn wciUe. Unter jaelncreni Aadeni wml^ 
a«dh-tttfl bagezogen, der idcn Un^cldKihen um^Jßl» 
Morgens zuerst sah. ^^hon -waren mehrere iielVige 

vermögen zu J5clili*^^n«f'^a wahrer Absehei^>*Yf^ 
imikwj-^'avea di4> Uat^tkiage'>deS'Ktwkei). lieL land 

Arbeiter sass neben ihm und hielt ihm aui sein Geiici^s 
^ lAime'fdidilKaiiia^kfl» iutibi^olitiMeiwi>(B«^Aw 

liehen Glaiiy. der sehwai /.eii, wiid rollenden Augen \\ aln- 

lieh, verlangte Hülfe, mit grässlichen Spässerf*Hfbf?r 'lieft 

beruhigen. Die Annäherung von Mutter uiul Schwester 
hatte er «iifa iJ w i%tBi * % ^in*'^ 

<&ei^&fi. 'v^JDas» Auerbieten eines Getränkes er .|pit 

Absokeo voD Mk^Hlt^fmMigä^ 

^Ergieiteo euicr irdenen Tasse Milchkaffees zu beWegen. 
itaLlff4ai^pp<(i'3rcagabltchfrH ytiwüchen ^ dieselbe au dm 

that ra^eh eibige Züge, woii;)ch sich fa§t itmnillelhar 
'dd*' hlilaaaiiiilMi^^niiHüiiiti nilliiaa— m ifaMdUalfe 

iwUag 3 Ubr tmle» mü drei- WuthaD^ile^ deren jeder 
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etwa 5 Miiiuteo amtaucrte, ein. Von 3 Vht an fdigtcii 
sie hk9ß§ßT, etwa alle | — 4 Slvade; er nm$ in 4«^ 
selbeu mit seinen Wärtern, schrie aufs hefUgsle^ stiess 
mad sdüng »ach iliiie»i dech #hae je VeiMtehe 
Beiseeii bii maeheii* In den InteniHaeioiiett war er -nn* 
getuein errnaUel, bat die Wärter um Verzeihung und 
kbgle üher cieo sehrecklichsten Dtirtti* Um«4rfAr 
stellte .««ich rin eigenes Symptom' ein; die Speieiiel- 
abflonderung vermehrte sich nämlich 40 bedeutend, dass 
der Mund in den Wuthanfatten «it ■ ^eiseem iSehawnr 
bedeckt war, den er mit der g;rÖ68ten Heftigkeit von 
«icfc spnekie» so das» ea schwer wurden in demi,ito§en 
Zrnimer dem nach atteni Richtungen lliegendenM^Mfe 
£u entgehen. Stetti sagte er in 4en Intermissionen die 
Ankunft cinea AnlaUea vorher, und bat die Wärter^ ih» 
nur recht fent zu halten, balgte flieh dann aber mit 
ihnen aufs fiizchterlichste herum^ wickliche ü^asuohi 
wer indese auch jetat nicht verbände*« €te^ S Xkt^ 
wnrde er ruhiger und Hess sieh lu Bett bringen. Zwar 
apnekle er nech viel, 4oeh trat kein Anfall ae)|n«iin» 
Um 2 Uhr NaditS y nachdem die^ ganze KranUnrititnor 
22 Skmden gedauert, erfolgte der Tod« ^Hi ri 

Die Seekion (to iftei; beiauwohnen VerliMert w«^ 
ergab nichts 6emcrkt:iis\vei thes. Die iNarbe des Bisses 
In der iinken Wade twurd^ aufgefunden. - ' if^tt i^d^ 

' In diesem Pidle war die iHydni^obie« in fiegiui' 
der 8ten Woche nach der Verkliuiig eing^brateni Ip 
Beireff dea &cUiiigv)ermögena idüifte moebii« eiwibnM 
sein, dass If. sich datu verstand, mit Geleie gefällte 
Benhona anaLunehmen^ »doch .vermochte!. er. nieb^^t 4ißr 
eUben eelbsl ih dni> Ikiid ««t<>Mtfenv)ivoilittgte<>:init- 

r ' • ■ • .* 



Digitized by Google 



mtkx vmn Rei > eie iiim ik£ m dea ScUumI m BltcktOy 

wo er tiaim etwa 10 Sliick mit Leichtigkeit verschluckte. 

Rfl^ glaubt keiaea Widersprudi bescurgea %il diir* 
ff», wfiM er in dem gaosea Verlaiiie (vom erstoiiEi»- 
irilt bis 2um Tode) des geschilderten Krankheitsfalles 
k«Me'ilololie*^AeliaiicliiDeit ^mil^ dem WuiMfaiawiltiaipfe 
ealliecliew'iDiiinf nt -dii» id^e 'feinte' IldenlitM'^beidti» 
Krankheiten luiiirn luiisste. Dass allerdings beiden 
Mb ttbtemiiiiiget «Niiill^nif^ wm Mdhidf^e^ikDgeat\^b^ 
mein sei, ist iiiiliL lu leugnen: aus der Gemeinschaft-^ 
UcMdi ^ ciwm ^Syaiptoieii <f olgi ^<tor- mech i Attcinea iwy a 
fsri geiMnMiiiepfCr8|iniiig/MluBil^>Glt^^ 
Wesens zweier Krankheiten. -«Hvl ,:injp::'nb>/ 'Vc-i** 

•xij'M Anfangs Juni 1851 wurde (ebenfalls in Berlin) ein 

flkill$Un^vUnMj dcRi jnif \^eiiii 4i#f€9i^«Uto itMM 

spielte, von einem in denselben eindringenden Hunde 
oh w i ' t ifcydr>gM# ^JjjS cirpn ii gin iiig; gubisMU» £Nm >l£liicff 
«jpMiftg 4MBAkii'>KiMbeir>yrillie ^nii« i> dli g ü jl4>üuA 

einen in die Nähe des rechten Auges. Da /n jener 

fi£^turltelMr Md Um^^ dto>Walhhnaiklitil«»lar 

den Hönd«#^elir ^f*i*?reHi*^rar, antiih iiAlmii 
taüig Anwesenden den Hund für toll erkennen wölben, 
^««ii^MM^^W'^MfotlHt^d^ Ref. 

nicht, das Cadaver /.ur Lulerbuchung au cibalten. Eine 

^rhi aeht. Es zeigtett sack dicht um den aussei ti Augen- 
miteinander züsammenhinaren , die Epidermis liif uMA 
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rine gerisftene»' mach weaig«r eine tiefe WniMie 'daih 
KlellU». Bommlliehe' wunde 8te]li»ii wurde» mit Kok 

cmist. auf» ergiebigste geätz,l und G W OcheD hindurch 
i« Ükerang «riialte^ AufdevUialb Wochea nach Been« 
di^ung^ dieser Behandlung trat bei dem bisher völlig 
gesiuideii Knaben • (der nicht die enUernteste Ahnung 
d«r mogtiefaea Felgen dea Bisses etnea toUen .Hnttdea 
halle) Hydrophobie ein, und wurde er uniniUeibar dar- 
nach in d^a Krankenhaiia. «iinickgebracht l>aa BiM 
dter- Kraiiidieit war von dem des oben- gescbildeiten 
Falles insofern vcrsehieden^ valö keine vvirkliciien Wuth- 
anfalle sieh etfisleUten, dagegen eine stcteMUnrohef , 
grosse Aufreguua, fortwährendes Plaudern, bei lebhaft 
inji^irlen, funkelnden Augen, häufigen Versuchen, das 
Bett zu verlassen, und völlige Unfähigkeit zu trinken 
beobachtet wurd«\ Feste Sachen konnte der kleine 
Patient uemUeh« leicht schlucken. Dia •SpeichdAbfion? 
dhrwn^ war wenig vermehrt, ScluHiiiibttdung vor <dte 
Munde trat niclU iein. Es gelang nichts durch Cbloro- 
fonn.-£imiUiBittAgeB . d^n Kleinen • zu- keruhigeflu ü^ch 
44r-^l€st6hdiger Dauer 'der Krankheit wurde er ruhiger 
und starb in der Nacht desSieitien. Tages, 20.Stiindei) 
nach; Aufbrnielfcider KranUieit« -Unter .leichte^ MssiÜr 
randoi Delinen.. . . ■ 

A^'- Die 24 Stunden each dem Tode gemaehte.öe^stion 
ergfib in. deki wicbtigcAKi' Orgaeen keine AbnaraDttHleiii 
^ >mgus der linken S^te W9r in seinem Halstheile 
VW ciilibüclier Earbe* mid leueblen wekiier. ajb der'idtf 
necblien Seite. 

I . • Aüi:h in diesem Falle' trat die.üydropbQhie in. der 
Sten WoclietiMM^b .der VefflcAadHg ein, die als CrSaehe 

eine& Wundstarrkrampfes schwerlich angesehen werden 



Digitized by Google 



fünftel ¥011 «Her /Entotehaiif^ dcir ••KnaBlcheil. ^Insdi 

FurtTit vor dem möglichen Eintritte derselben konnte 
in diesem Falle wohl, keine Üede »ssiii« Wohl aber 
liiegt dit' VcfmiitHang. nolie^ .daas be» dem ' Bwse . ciil^ 
gewisse Quantität des Geifers in die Augenliedsp^tlie 
gedrungen, und von der Conjunctiva resorbirt wor- 
den ist 

I ' , 3. .W u t hk r a nk h ei t. t 

"Am 29. Mai 1852 erregte der ^ 011 einem angeli- 
Ikli t^en« ikmde ^cbiisene HofbiiÄdL de^ fiaueni Gi 
in F., im Heilsberger Kreise, dem damaligen Pby«ikalf 
Bezirke des Ref.» durch ein eigenthümlich verändertes 
BeBchmctt den. Verdreht der W<tthkrMikhe&4. IM ckc 
Himd indcas von seinein Herrn geliebt war, verwd* 
gerte dieser die aogerathene Tödtiuig. Am Abend des^ 
•fibon .Talges bis« der Hnnd daa.von der Wdde Maär 
kehrende Vieh seines Herrn, indem er dasselbe auf dem 
lio£t nmbciji^le, enlgkig aber aifedi ^at noob. der 
-Vbdtimg, indem er . das ihm «kr Prüfung der Wntfa 
-vorgesetzte :Wasser begierig soff. Am andern Tage 
-CBtEtf ier* nnd ^«vde nidUt wieder gogabofi. -^ IK«! 
WodheU nach diesem Vorfall erkrankte eines der ge- 
btsaeaea I^rde dieses Bauern juud verendete unter 
-aUen SymptomMt des - Wath am ' dritten Tage. Emi* 
gleiches Schicksal erlitt der Bulle, der ebenfalls gebl^ 
stor:werd«v in der näebnten Woche« Bis jttitU August 
Mgtei'tnmi ■ lisi yed^ Wofike ein neiset- E^kwankungsr 
und Todesfall unter dem. Viehsiande des G. Ref. liaUe 
€el6gcaiMt,;<die!beidänLZuiH«t;''tBkrMikten SUickt; («wes 
-Kübe) 2n beobachlen. Sie befanden sich iih drilten 

Tng^ «bd de» tei^^en Siadima 4er. KraaklMt^. boieii 



Digitized by Google 



— i&8 — 

übrigens Mnuniiicbe bekannte Symptome der Wntbr 
krifntteit dar. Im Ganzen hatte der 6. 3 Pfeade, i 
Bullen 9 i Ochsen und 3 kiihe, dße alle von jenem 
Hmde gehisae« waren, verloren« Die öbrigent nkht 
gebissenen Stficke blM»cn gesund. 

4. Wuthkrankheit. 

Nachstehende wichtige Beobachtung verdanke idi 
dier Gute des Heim Kr«tsthierarales zn FSsch- 

hausen^ d« > sie mir zu vorliegendem Zwecke auszugsr 
weise miitheilte, 

Anf ehiem Gate in der Nähe von Thom biss der 
anscheinend nur unbedeutend erkrankte Hirienhondy 
tbeüs aus freiem Antriebe, iheUs anf Helsen seines 
Herrn, eine Heerde Zugochsen, aus drcissig und einigen 
Stöcken bestehend. Der Hund krephrte nach wenigen 
Tagen. Dies geschah Im Aognst Vier Wachen 

nach dem Tode des Hundes erkrankten mehrere Stück 
der gebissenen Heerde unter aUen Symptomen der 
Wuih, and mehrten sieh diene (von dem Beridilerstafr- 
ter zum grössten Theile selbst beobachteten und behan- 
delten) Erfcrankungsfitte sncoessive bis mm April des 
Jahres 1846 dergestalt, dass die ganze Heerde nach 
und nach von der Wuth befallen wuede und an dieser 
iCrinUielt abging. 

Wichtig ist es hierbei, dass die neun Monate 
nach der Verletzung eingetretenen £rkrankimgen aic^ 
nicht im mindesten v«m den, in den ersten WodM 
nach derselben zum Ausbruch gekommenen untersehie» 
dsu* Eine noch Ifingdto Zeit xwisdien dem Ansbnaciie 
der \\ ulh und der Verletzung iag in nachstehendem^ 
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von demselben Beobachter mir «mllich mit^tbetlien 
Falle. 

Am 8. Juii 1849 biss der an der ToUwuth erkrankte 
Hand des Bauern IT. in Lindenau, Kreis Fischhausen, 
drei Pferde, eine Kuh und drei Scliweine des Bauern 
U^md. Diese sämmüicben Tbieroj mit Ausnahme 
eines Pferdes, erkrankten eines nach dem andern im 
Laufe desselben Jahres an der Tollwuth, welche Krank- 
heit bei einigen derselben durch den Departements- 
Thierarzt Herrn Dressler festgestellt wurde. Bei allen 
hatte die Krankheit den gewöhnlichen, in 3 — 4 Tagen 
mit dem l^ode endigeiiden Vetlanf. Obgleich die drei 
gebissenen Pferde bald nach der Verletzung an der 
verletaten Stelle gebrannt waren und die Wunde län- 
gievo 'Zeit* m ^etong' erhallen 'vrarde^ so vethmderte 
dies den Eintritt der Wuth nicht. Denn auch das noch 
übttge der- geUsseoen Pferde erkrankte -mm 26» Sep« 
tember 18(0, also 14^ Monate nach geschehener Ver* 
lotoung unter genau denselben Symptomen^ wekhe den 
Ausbruch der Wuth der beiden andern^ ein Jahr tot 
ihm l^reits ^krankten Pferde begleitet hatten. Die 
Krankheit trat sogar Her von velin herein noch im 
tensiver auf, and das Thier verendete hmils 24 Simh 
den nach dem Eintritt der ersten Symplome unter den 
heftigsten Gon^aontn. Die hefUgete» den oigeiwa 
Körper zerfleischende üeisssucfat zeichnete auch hier 
die TobanfiUle aus. . 
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• I ( ' I- tu . r ... *. . •» . ... ' 1 J 

- ti: ' Ueber einen -Fall vdn' ToHWüth' "bbi einer'' 
- / Dienstmagd.' • ■ ' '! " 

. Der«leUteTa9'ikflr.vongmJalra>(18S4)iCühH^i^ 

noch zu einer von der ToUwutli befallenen Dicnslma^tl 
'^liess mich < 2m^^ atmt'imn' »d«! - liircliletliciktaB 
KfablAot^ »weltlie'den AltiiMea»biliillett- luliin. 
:t' Calharina Verfürsty 28 Jahre alt, früher stets ge«* 
.•md inid «Urk,.ia Dienrten. des Ackerüamis A'iüti. 
biö® GeKdern, wurd^ wh 8w Ocloher v. J. vom Hofhunde 
ihreft -DieiMtherrn in die. linke Hand leicht gthiaflep» 
dMÜ^mtr 'Aii 'Pait- 'BMffen/lliit ÄbioMeH^ Anfangs 
achtete man leider nicht auf dies Ereigni&s, zumal der 
fr«i;liohe iüind noch -lin dünseihcft-Tage iMlnetgtni^iMii 
lielleiil'iM>eiten<3m ^so^mmile« BMttMde .verrtclitel«! 
Als aber atn folgenden Tage der Hund dunch sein busea 
und auffallendes Betragen auffiel, todteie man den Hund, 
ohne ihn näher untersuchen zu lassen, und suchte fiir 
die Gebissene bei einem Quacksalber Kath. Die etc. Ver- 
fürst blieb hierauf bis zum 29. December y< X Tollig 
gesund, ass sogar noch des Mittags mit Appetit. Gegen 
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3 Uhr Naciiinittags wurde sie indess von emem Fr5* 
«telii;«iii.AilgeitifeinuBr' Müdigkeit «iii allef CBtcdm-be* 
fallen, wozii sich bald ein heftig SelHnerä im Hinter^ 
ii#ii|lte/ iu»4 SdilingbeachwerdeiD ^aeliteiL AaMeffdcm 
«■inki 4ie Kmke ein :iiDg«tlidlld6 W«ie» «n^ MÜMm 
das Lich(,wd«die Meiiächcii. Gleicii üeLte gebrüht, 

imt .Mhcnlin9tjkiji»ii lAilföiUi» fitotitfcmigjeiB^ wmrÜ 
diefiAlMMMlemitg iaiie9ilebpMlieDradiSii*ii|fc» Spefcbtts 

unlcr üiler» Auiällen voa Lrhückuug \ eibracliL. Der am 

]9b^^ a$Helmg{ ^m NkUkeilM hi4lttdk..fMdieit< teidk 

IpUwu*^^! üiiiti AiiKicht,, welche noch dadurrh befestigt 

Wichen y««^»ffiem d^ Töllwttfh '#|jirdäli*hUs;en fln^ 
§^b«6()rWQ¥d£a.^ar. i M&iv^ Messeling verordnete sofiirt 

bcseli werben uuhl viel uehiiieu küüute. Am folgenden 

4l9li' bem^ert, fa«d dwMfite dll lolgendiiWf£«fl|inJ^ 

«1^1 Die Kranke hms in ihrem «ßßlte zui»aimiicugekauerl:y 

)IPlfij»trt»l»% > i» WM li*ih»iiri grf i OfUduk v*)<«MKik 

davon das 

huig wild vom ItofUa.iieMUitoigi «ia^i t i^ atc hfe war dnukfii^ 
tofhf e||iM»#üfgetltebeii oiid von loilUmfifelUMtte 

iräufend. Der Bück vviiii und iiüghüit.'h, die Au^en 

tige Sdiiittg^flcii we i d cB mit eonwIsinBelfeifc EtscImI* 

nuogeti eiDy woraui jedesmal ein schaumiger Speichel 
ansgespieeii wm ü liU i. 0k» Bewn^Mseio wk» übrigeas 

noch nicht erloschen. Die Kranke erkannte nttch so- 

id. Vlü. Hfl. 1. 11 
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gar'nadiw • hai meüe Ffftge, w« e» ihr- fieMe, - wies ' sie 

aiifs Hinterhaupt und auf den Kehlkopt iiiii. Ihre Stimme 
mir liÜMVi iBe Sfracke unverständlieh und tnteftottpilii 
Naik ttoto Ae^iBtAmsAm davafmveliliilr film : WiiM^ 
g;riff sie hftsti^ uaA^ schluckte mit grosser Mühe einige 

*iÄie«§' sie mit Wtifh' i5iirückJ> •U^h^haupt konnte sie 
aUe giä^v.ende isegenstände picht oriragtiii/ ebeaso- dwit- 

uui' ihren Bräutigam und die Mutter, sowie den Geist- 
iMlitKLlLOiiite idie ieidenl^ti tadi^ liess^iiM^ die^ J^tMiM 

nonuntne Unlet'i»ueliuug. Die Heinde tithit^n sich kaH 

und war sehr klein. Die Rcsptiationen waren kurij, 
dmok öAißvtirAiifäfe nrtm ikrlttielningmitiÄlletf «ftt«rilrit> 
iMn« iM^irookäpmii^e Speicliel ^iM#i'ihVi>'^StN^>r4lM 

Muad. Von der Bitiswunde war nichts mehr /ii {»eheti. 

4Mi>ltiMiefi*)«Dehr^'das Bewusstsein erlosch, der Pul« 
war gac.iiiaiife-itt^c zu fühlen, die He#piration >will«b 

KaUi»liophe mit dem Tode, iiacüdem das Wuthgift 88 

MliuMWb lt»ttMidl«b gelmmli hlrtte^ nfo / Uli fr ^«td 

Gelder n.'^'>^ no*' l^nit tt^'ltlifr.Uasbüd^i'^ ^dloi 

>/ d>::i '• Bt,4.vitfäi'mäiyummm.' 

I • ' »;i . -i,* : V , - \ . , , . . , I it .n ^' ' ' 1 1 . 

I •».( , r-|i< 

• Ii' .l'"'« I • • I . . ' - . , .t. ' •)! 

I * t • 

• I» !..(«.• • • 'oit 

■ .1 1- • l.'/ I l 
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^' J' «i. 4 ; . .; 

: ibw . Em geutesknAttker Afenseiienfireftser. ^ 

' ) 'I' t: 1 l.fv. ['»-' l i :. . . • 

öa« Amtsblatt der Königl. Regierung zu Erfurl 

: x>^'JMliiiii FMff äu« Hen» b d i i ww fe, Kwk. Wiiw# 

s«ii4«e, 40 Jahre alt , «cit frühester Jugend geistig 

9elni»€li^j b«aiidrt£ swat die t l^dittle iuii wurde fand» 

nacU dbrittneni' RiligiiinsmtierndiUs ••«firaikl» ohne 

dass jedoch sein«« Ausbüduiig den / gewöhnlich^a Grad 

^es Mitei«]» «eiäfes St«ndtit.itbkli. iUiiilGleifteri 

Suiur, hachlassigier Hellimg, scliiotterndem Gange mit 

einwärts gebogenen Kmeb», 'veniitbsdM*4^8iclii- bek, 

«lattenidbr • Sp^acM die StampflNat' und Sdiriwich« sei- 

n^' ^eiltige». FuDctioneu« Sein Benehmen wird im 

AMgtilidkKn ''ab.' 9ldraisch geadbiidert^ er diente «liivfi^ 

seiner Umgebuiig xnm Gegenstande des Wilaes und 

nicht . ;9u . ; bfliigender . Scherte. Mei > seiaei; . lünfäh^glMBk 

mm Arbdien wdnl ci, um vom Bettdn «bgdbellto:ra 

merden^ als . Tagewlichtör in ilerrnsichwende ben^txti 

ero^ief ivwisdneib* Bmderv! «nteriiakeli ttviiiide* JHiflr 

befand sieb anch der zwei)8brlge^iiob«^ moef «IBclvir«' 

ster, Namens A^erlr wdoben der Ja/ia»n i'arder öfter 

mit «dl itisaiiestrug. IMm gesdhihi andi am id« Oclo- 

ber 1853^ und nachdem er mit dem Knaben ioitgegan- 

gen und nidit wiederg^dedmi^ wärinftondei^tB-Nacb- 

roiltags gesncbt und endlicb ansserbalb des Dorfes an 

der Lache, einem Bache^ innerhalb eines Kreises von 

Weiden gefunden , wo er das Kind dadurcb getödtet, 

dass er ihm die Kehle, Luftröhre und Schlund, nebst 

grossen Gefössen und INerven durchbissen, alle Weich- 

11* 
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tlieile am Habe abgenagt, das henrergtrönende Blut 
getrunken, die Haut von der Brost, dem Unteileibe, 
demJE^uckcn, den Armen jbefAbge^ogei^ und die Fell- 
polster mid Fleischpartieen abgebbsen mid venebrt 
hatte. « • ' 

Die emgetmtele gericbtliche Untersucbung hat die 
yoUMndigale UMnriecbnangsfähigkcit des JMiT in 
Bezug aüf die That ergeben, als einziges Motiv gicbi 
<r:afi» dass er habe Fleisch essen weikn^ nm gross 
Ml' werden. Von Rehe nber die Tbat, sowie Von eraem 
Bewusstsein, dass er ein Verbrechen begangen habe, 
ka* sich bei dem Färber keine Spur goneigt £r ist 
als gemeingeflhrlicber Irre in die Irrenbewahranstält 
zu UaUe aufgenommen, worden. 

. Wir kniigen * diesen entsetxKdiCR Votfiin' hiemit 
zur öffentlichen Kenntniss und fordern sämmtliche Orts- 
bekdrdeii» sowie die einzelnen Familienvater, wriehe^dns 
Unglüek haben, geistieskranke Angehörige sn besitBen^ 
dringend auf^ überall auf solche Unglücklichen eine un* 
miterbroehene» strenge Aufsidbt » föhren, da, wie 
mentlich der vorliegende Fall lehrt, auch der scheinbar 
unschädhchste Geisteskranke dennoeh in seiMm Isrsion 
gefiMidi werden kann. • 

Wir. , überlatt&en den Herren Landrätkoiy diese 
Wemongsanzeige durch die Kreisbütiar «ireiler mi ter»* 
öflenlüohen« • r.. , 

Erfurt, den iZ, Marx 18&$.'< 



■ ! ! 
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c Sur «rctUebM fitotittik DflotMUMds. 

... , 

Bajern hat auf 4,55dy4ö2 £inw. 1365 Aerzte^ also 1 auf 
3840 £mw. 

Wiriemberg ktt a«f 1,733,172 Einw. 439 Aerzle, alt« 

1 auf 3948 Einw. - . 

Nmbm Jmt auf 429,341 Einw. 122:iAi*rat0» also 1 äuf 

• 3519 Einw. . ; . ! 
Artmigdiweig iiat auf Zli^iiiS Üikiiv.' iO& ÄmAiB, Mhe 

• i Mf 2MB -EUiwohBer fml 79 Wundirctey x«- 
sammen also 184 Aers^te, folglieh i auf 1474 
£mwohner. 

P^ussen bat auf 16,923,721 Einw. 4122 Amte, und 

2081 Wuudärate, 
KQsainnieii 6203 Aente aho 

1 auf 2728 Einw. 
Badea hat auf 1,356,943 Einw. 413 Aerzte und 

125 Wnndmte, 

zusammen 538 Aerzte, also 1 auf 

2522 Einw. 

So sebr die grosse Anzab) der Aerxte Zeugniss' 
für Wohlstand nnd Gesittung des Landes giebt, so 
wird der Zustand, je mehr er von dem Bedürfiiisse 
sich entfernt, doch mehr ein bedenklicher. Das Ver- 
liäitniss in Braunschweig möchte schon zur Abnormität 
gehören, aucb in Baden übersteigt es das Bedürfiuss. 
Die günstiger scheinenden Zahlen in Bayern und Würt- 
temberg werden aber erst ticbtig werden, wenn die 
Cbirargen mitgeiäblt sind, weicbe factiscb als Aerstc 
handeln. 
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Einen practischera Einblick aber gewähren erst 
solche Zählunj^eo, wenn wir in das Einzelne gehen 
unii (iie grossen Slädlc, woliiliiiliciide und arme Gegen- 
den, sondern. Dort kann man erst gewahren, wie die 
'Aenfcte ilch» nicht nach -der Sctlensahl, soAdtni'iiiidk 
deni VYülili>tande vcrlheilen, und wie humane liegie- 
«iim;eü..atfcii hier die MMgeli amnilgleichen ilaheitf. 
Eine sehr dankenswerihe Arbeit ist- 'iiTtom* ddr von Dr. 
Oeliingir. auigei»ttfUt« sehr genaue GeueraischemalisiiiiljB 
der Aeribte Bayerns (München IS&ly hei Ot Kaim), 
'dem nnr ctte Vervollständigung, durch die Sanitätspec- 
sonea. mit halben ücsnae» moch fehlt '(Miitbeil. des 
•badlscheni äilira. Veieito«' i86Si. Nr. Z.y 

9 J • 
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Amtliche Verfügiuigen. ' > ' ' 



I. •^ripirffr«<i4i.^ilje Ihferärsilielie ITeberwachiiiig der 

Viehmärkie. 

Durch den abschriftlich anliegenden Erlass vom 12. Mai 1853 ist 
der Herr Ober-Präsident der Provinr Schlesien unler Modification der 
an sänimtliche RegierunL'cn ergangeneR Cirkular- Verfügung vom 24. 
April 1848 ermächtigt worden, diejenigen Communen, welchen die 
Abhaltung von Viehniarkten erlaubt ist, auf Grund des (icsetzes über 
die Poliiei-Verwallunp; vom 11, März 1850 (Ges.- Samml. S. 265 ff.) 
anzuhalten, (iu.^e iMarkte durch approbirle Thierärxte überwachen zu 
laäsen. Dieäe Einrichtung ist seitdem in der i'ruvinz. Schlesien ins 
Leben getreten und hat sich bewahrt. Ein gleiches Verhihren in den 
übrigen Provinzen erscheint in sanitäls- und velerinir<«'politeilicheiii 
lateresM nothwendig und um so weniger bedenU&cb, als jlie . damit 
verboiidenen Kwten nicbi bedeaiend- sM nitd dnrftk ddriVovifcffile 
überwogen werden, wBlolie d^ ContoNlMn:; «H» diriMihueg dir 
aficiiiniflrf« er^acbmi. - ^- :■"■>■. di, 

-:« r K«« UfH* w. ,«niifc1mi wür U<t ergebenat, auch iR.doK Ilnrir 
Uta^fx-MlfMiriitM Ptfovins die IhMMtKdMr IMieRwAdianf der Vtehn 
«lielrt« «uf KoÜMi der belreiMmi dMuinei aiMlrelMi'.M» kmun 
«ledsfemiai. -die Regierungen nil IiMlnicliM -gBailSfal ' VelnielMfl m 

y.f.i -MMSmf^ & lltM:t85$, :' '-^n^ -»s r;'.-. «[-,d-;:v.. 
igU') 9»Rmm$r, }Vestphalen. , . 

den KömgHcheB (Mier-PftBid«l«i. * • ir >'Irid - n; • v. ! • ^ ./ 

*rr.li f}<:dk»k |TM# . »• .. . 

Iii „.J ..» ';^ 1 ■■ A l Ii i #• -.1. ?.«... o 

1 Mer dm Ül Bnr. liMehivp«*lfil«rMi glOUifMi B^ri^lH.;!««! Uten 
Mr. im*^ ln|«»%lM.r0ililMMi «ii4eB wir .iMlP 
difagM dB* tt» VfirkftMlig der weiteren VerbreituBg 

bteekeadferiTldttMkbaa»«« ki dtr.Pfevini £^«hlMieii di4j«iiifeB Cm- 
IMMV wdWmi dfo AMülUlid. ««b VMbMirblM «flfpifli^llb ^ CM 
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dei Gesetzes vom 11. Marx 1850 verpflichtet werden, diese Märkte 
auf ihre Kosten durch approbirte Thierärzte in Veterinär -polizeilicher 
Beziehang überwachen lu lassen. 

Ew. Hochwohlgeboren stellen wir ergebenst anheim, hiernach 
d«s Weitere gefälligst anzuordnen. 

Die Original - Anlagen des gefälligen Berichts erfolgen hierbei 
anräck. 

Berlin, den 12. Mai 1S53. 

Im Auftrage 

(ges.) 0. Raumer. des Herrn Ministers des Innern: 

' " (gejs.) 9. Manteuffel. 

den Königl. Ober- Präsidenten Herrn 

Freib. P. SchleiniU Hochwohlgeb. , . . .' . 

»mI.I»/; ..:->m.rM,n.»')*** Br«slau. ^. , ... . • 



II. BeirefTend die ärztlichen Aücsic. 

Anf den Bericht vom ITten v. M. erwiedere ich der Königlichen 
Regierong, dass die Anwendbarkeit der Circnlar» Verfügung vom 20. 
Januar 1853 zwar nicht auf solche Atteste der Medicinal - Beamten, 
■welche die Statthaftigkeit oder Unslatthaftigkeit der VollstreckuBg einer 
Freiheitsstrafe oder einer Schuldhaft betreffen, aber doch auf aro fliehe 
Atteste, d. h. auf diejenigen Atteste beschränkt ist, weiche Medicinal- 
Beamte als solche, und nicht bloss in ihrer gleichzeitigen Eigenschaft 
alt Privatärzte ausstellen. Ob in concreto ein Attest als ein amtliches 
au betrachten sei, ist nioht von der Hinzufügung des Amtscharacters 
und des Dienstsiegels zur Unterschrift des Ausstellers abhängig, sondern 
lediglich von der Aufsichts- oder derjenigen Behörde, bei welcher das 
Attest eingereicht wird, nach den begleitenden Umständen, namentlich 
nach dem Zweck des Attestes und dem Verhältniss des Ausstellers zum 
Extrahenten, zu beurtheilen und demgemäss nach Befinden gegen den 
Aussteller einzuschreiten, ohne dessen Einwand, dasa er das Alteat nur 
als behandelnder Arzt des Extrahenten ausgestellt habe, ein entschei- 
dendes Gewicht beizulegen. Hierbei versieht es sich von selbst, dass 
sowohl die Anfsichts- als auch die betreffenden Gerichtsbehörden in 
allen FiUen, in denen ihnen ein, dem Circular-Rescript vom 20. 
Januar 1853 nicht entsprechendes Attest eines Medicinal-Beamten vor* 
gelegt wird, befugt sind, nach Befinden der Umstände die Nachholung 
der vorgeschriebenen Form zu fordern. Mit Ordnungsstrafen wird 
i)>er nur dann, wenn die amtliche Qualität des nicht vorschriftsmässig 
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eiafereichten AtlestM nicbl faglich sa beiwetfeln ist, so wie in allen 
denjenigen F&Hen, wo das nichl vonchriftsmftNig ansgesttUla Alteit 
den Aufschub einer Haft bewirken feil| vtrsngeliai «ein« 

Berlin, den 19. Man 1855. 

Dir Miniilcr 4mt gcMidu», Untcrrieblt- n. lladifliMl*Ang0laf Mbniieii. 

(goi.) Bmmi0r, 

- An 

di« XOnigUcli« Reginnnif n N. 



III. BeireiTeiul die Be&chr^nkung der Verbreitung der 
Rotz- und Wiirm-Krankheii. 

■ 

Um die Verbreitung der Rott- uud Wurm - Krankheit unter den 
Pferden möglichst zü b( schranlu ii, ist f?lr zweckmässig erachtet wor- 
den, im Anscbluss an die Allerhöchste Cabinets-Ordre vom 8. August 
1835. (Ges. -Samml. 1835. S. 239 ff.) und das durch dieselbe «geneh- 
migte Regulativ, die ^auitätspolizeilichen VorschriAen bei ansteckenden 
Krankheiten betreffend, den Thierärzien ein gleich massiges und grund- 
liches Verfahren hei der Untersuchung solcher Pferde, welche mit der 
Rotz- und Wurni- Krankheit behaftet oder derselben verdachtig sind, an 
die Hand zu geben. 

Oia*|Ktaiglicli0 AfgiecnDf hnt deshtdb die Befolgung nncbitelieQ- 
^ Aar 9(eäiimmH^ Ireif-Thierirslen and Tbieririten Ihre« Depw^ 
-iMieil« tur Pflicht at mncheo: 

1) Oai.TItierMe htbeo solche Pferde , welche mit rou- md 
wnrnkranfcen Pferden in Berührung gekommen md dadurch 
terdicblig geworden sind, wiederholt nnd ao oft zu untersuchen, 
• bis die Krankheit offenbar geworden« oder die Geaandbeit der 
Thiere auifer Zweifei gesetzt ist. 
- • Die Untersuchungen müssen mdglichst bei Sonsenlicht und mit 
Hülfe eines Spiegels cor helleren Belencbtung der hAheren 
Theile der Nasenhöhle vorgenommen .worden, 
8) Die Thier&rate haben ein Verzeichnis« aller nach obiger Be- 
stimmmg von ihnen untersuchten Pferde anzulegen und in dem- 
selben, ausser dem allgemeinen Zustande des Pferdes, insbe- 
sondere die Beschaffenheit der Nasensrhieimhaut und der Aus- 
flfisse aus deraelbeOi der i^aBafcbeodrüsen and der Uaut, genau 
anzugeben. 

• 4} Bei jeder folgenden L!nter«uchuDg eines Pferdes sind die seit 
» • der ielzien Untersuchung eingetretenen Veränderungen in dem 

• ^Humide dltfi«U>^ in die betrefleayABn BuJ^iben eiosutrageo. 
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f b) Nach den Erpehnisscn dieser lj?(o ist cnlwoder die AbspcrrunjEf 
* reap. Todtnng der bt- ir^fFenflf Thiero nnauordnen oder, wenn 
die»e aufgehört haben. verd:ichrig sn 8«io, die faeitt Diiyniiliw 
dem Eigenibanier zu gestaUeo.. i. 

' ' Dte K^igUcli« Rcgfnrmg häl iliib dareh vm Ml 'M M Mu y^Ht* 
milaftciide Revisioiieii der Tini"deH'TliiieftnteR geführten Ltsten die 
Ueberieugang zu vcrflchaffen, dais die vonlehendeii 'dtoordnaigen 
Seitens der Kreis-Thier&rzte befolgt woflett sjfid« 
Berün, den 20. April 1SS5. 

Der Hiniiter der geuflicbeo, UnlerridiU- «id llediciaal-ADgelegeibeiteii. 

•iinntlicfae Königticbe Regieropgen \^ . t 

und 

da« Kdoiglicbe Poliaei-Präsidium 

bierseibsl. : . ' 



*. I». 



IV. BetrelTenil die Verhütung des Erstickens durch 

Kohlendampf. ' ' 

Dar Qnvonichtige Gebrtacb voa Eohlen uberbaopt, jfiabeaoQderf 
das onvortiehtige Einbeisen mil Kohlen in vencblamenen 0emlehe)n^ 
in welchen der Kohlendampf Menschen gefährden kann, wird dnrch 
gegeiiwirlige, fir den gtnicn Ümlug' miieret RegfeningiMblks göl- 
dge Polttei-Verordnnng md Grand dea lO. 'daa Glietset ««m ih 
Mirs 1850 (Gea. -Samml. S. 265) nntar Aiidraihing' eiher G diH i Mll 
bb xQ sehn TKaleni oder verhtftniümfaaigvr Orflngninatrali' «rirboien. 

' Drt StelnkobMn, nach nachdem aie arhetnbar' anagefehnint aind, er- 
ftbnmgimlasig ^tV$» Stlckalbf-Gaa entwickeln, 'nad aelhat dkirch m- 
Toratchtigea oder sulllliget SchKeiien von OflMi>*Kkippett flidil aelton 
UngtackafiUle enMeben, so lat ea im h#chatäi Ißrade ftlhiam, an sol- 
chen Oefon, welche mit SieinkoMAi gefaeill Worden, gar laetotf iHap- 
l^en anzubringen. 

Oppofai| daii-5. Hferz 1855. 

Kdnigi. Regierang. 



V. BeirefTend die «usser Georauch gcseij^ien KirchhiMc. 

Dnrch das Circular-Rescripl der Köntglifb^n Mimiiteffcn der geist - 
liehen, Unterrichts- und Medrcinal-Angele|Tenhpiten j sow»« des Innern 
urtd der Poiisei vom 28, Janoar I63d ist den Köaiglichea Regienmgea 
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der Inhalt einer Allerhöchsten Cabineis- Ordre vom 8. Januar 1830 
mitgetheilt worden, wonach, um bei der Disposition über die ausser 
Gebrauch gesetzten uiTenllichcii Hegräbnisspliitze , nächst den erforder- 
lichen saniläts-polizeilichen Rücksichten, auch dem Andenken der Ver^ 
storbenen bei der noch lebenden Generation ihrer Angehörigen die ge- 
bührende Berücksichtigung zu sichern, den Kirchen - Gemeinden oder 
Communen die Yerausserung solcher geschlossener Begräbnissplätze in 
der Regel nicht vor Ablauf von vierzig Jahren seit erfolgter Schliessung 
gestattet werden soll, dergestalt, dass für etwa ausnahmsweise, frühere 
Bewilligung unter besonderen die vorbemerkten Rücksichten erledigenden 
Local-Yerhältniasen die jedesmalige besondere Genehmigung rücksicht- 
lich der kirchlichen Begräbnisspiätzc bei dem Königlichen Ministerio 
der geistlichen Angelegenheiten, rücksichllich der den Communen ge- 
hörigen Begräbnisspiätzc aber bei den Königlichen 31misterien der geist- 
lichen Angelegenheiten und des Innern, einzuholen ist. Indem wir 
diese Bestimmung hiermit zur Kenntniss des Publicums, insbesondere 
aber Denjenigen, welchen die Dispositionsbefugniss über die Begräbniss- 
piätzc zusteht, sowie der Polizeibehörden, bringen, beauftragen wir die 
Letzteren, über die Befolgung dieser Bestimmung zu wachen, die be- 
treffenden Gemeinden aber, so wie das Publikum warnen wir, der- 
gleichen Begräbnissplätze vor dem Ablauf von 40 Jahren seit erfolgter 
Schliessung derselben zu veräussern, resp. käuflich an sich zu bringen 
und zu anderen Zwecken, als wozu dieselben früher gedient haben, 
zu benutzen, insbesondere auf denselben Gebäude aufzuführen, bevor 
nicht hierzu die Genehmigung der betreffenden Königlichen Slinisterien 
eingeholt worden ist, indem sonst dergleichen Yeräusserungs- Verträge 
für nichtig erklärt, und die auf solchen Begräbnissplätzen etwa zu Pri- 
vatzwecken getroffenen Einrichtungen, so wie die auf denselben etwa 
aufgeführten Gebäude, entfernt werden müssen. «•'''^♦»*'«^'" •* *»» 

^- Liegnitz, den 26. Februar 1855. ' - .WAiiuii m.hitiiioiU 
, . ., , Konigl. negierung. , / ' 

lUob t nl .ll>l)T./' ir». ° . ^ ^.,nt I» |!f, . w .t tt 

•ino T»!» Mli'J*:*«'.' <T.!i mV/ , ii'jillßh » / >Ii1mtu) iih itit -r/rrn-.' .i 

•liliirj^ oiiij ;!:)ililtrr^/. mt 'luii.'ü) ( tx«/. iti»f>j 

ni wnio \ntt\t\ tf,Ui^th (nii gmiitmiiiTHu' J' 'ms i- I 
onh hti'rt .turf ii-thuv/i ) ii')l-r^|iiO «eint tt >i:'i vr*< 

II'.! ;t»v. MiCl .nhl mmir.f>ii^. rf *n\\\\Mi ^lU.'^ii^' ^il'jtoi: 

fhiru f ^ Tju »rjil jo't'jiilr' ) n'niltA (n'*il •iniüiJ>' tiHb:q - il'jilliJ'iha;^ I 
,\mU iiwiffiotilifi . •»jl'}'.lidi'riil»<< fto«t<;old nmv .»1* tMt «m. 
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Kritischer Anzeiger neuer und eingesandter 
* ^^ Schriften, ' , ' 

■ -i - • . I fi't < Iii 1*» 'r. • ,- . • •• 

Lehrbuch der Geburtshülfe mit Einschluss der geburts- 
hiilflicluMi 0[)Ciationen und der ijc r i c h 1 1 i c Ii cu (ie- 

■ burts hülfe von Dr. Anlon Friedrich Hohl, o. ö. 
'Professor und Director des Königlichen Entbindungs- 

v! Instituts 5^, fflW'^^. Ä -^ßt. 9risJp^J-Wj^i?,S5hniUen. 
Leipzig 1S5$. luv lind 1138 S. gr. 8. 

Die Würdigung des HaupHnhaltes des Werkes den Zeit- 
schriftcu von Fach ühorlasseiid , liahcii wir desselben hier zu 
crwäliuen, weil der Herr V^erfasser den sehr glücklichen Gedan* 
ken gehabt hat, die gerichtliche Geburbhüife der allgemeiuen 
Lthrtf flnb*«lnidh|BkiNi,^<t)l >dii»^ in den ^iMiieaiiite 

ri'Sehwai iyr gifl h aftyf «Eatbiodoogsact, neagebornii^-Sgiiil^ 
n. s. VT., nin Schtassertdie daran sich knapfeiiden geri^ilMNaMp 
dicinlsehen Fragen, z. B VerheimtichuDg der Scliwongerscbafl, 
Spätgeburt, (icburl im Stehen. Sturz des Kindes auf den IJoden 
u. s. w . ansfüliiUch und iii ündlirh erwogen werden. Bei dem 
g('i;enwiii ligen (jei ichls verlalu cn , wo das Privilegium der offi- 
cielica derichts - Aerzie zum grossen Thcil uufgchürt liat, und 
wo jeder Arzt ( GebartsheUei^-iedea Augenblicx eine ^erichU 
Uche ReqnitiÜdn cur Unter8iu»iuug und Begntaehtnng einet in 
sein Fach eioschlagendeu Objectet sn erwarten bat, wird eint 
solche Zugabe doppelt wÜIkoiiHncn sein. Die vorgetragenen 
(gericbÜich-geburishülflichen) Lehren entsprechen der Praxis, 
aus der sie, nicht vom blossen Schreibtische, cnlnonmien sind, 
und bis auf einxchje wenige I*unklc wird jeder forensische Prak- 
tiker niil dem Herrn Veriasser sich eiu?erötaudea erklären 
müssen. 
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Anthropologisch - psychologische Bemerkungen 
über den Baierscfaen Entwurf des Gesetzbuches über 
Verbreeben und Vergehen vom Jahre 1854 und des- 
sen Motive von J. B, FrUdrteh (Professor In Erlan- 
gen). Nürnberg, 1855. 128 S. 8. 

Jorislen werden in diesen cnrsorischen Anmeritnngen sn 
dem genaimlen fllrafgeselc-EDtworf gewiss manches Interessante 
finden, um so mehr, da die grosse Beicsenheit des YenfiMicrs 
ihin gestatlet hat, sowohl ans der jnrislischen, wie aus der ne- 
diciniscbeD l^iteralur zahlreiche Nachweisungeo zu den einsei- 
nen Fragen zu geben, weiche den, der sich daiur interessirty 
weiter Hibreu können. 



Jahrrsboricht des s ! n listischen Amtes im König]. 
' Polizei-Präsidioi zu Berlin, fdr das Jahr 1853. Von 
Dr. £..Jf. ifeUorv Regieruogs- nndjlfedicii^l-9ath und 
C F. Schneider, Dr. phU. Berlin, 1854. 877 S. 8. 

Nicht bloss für Berlin, sondern fttr die allgemeine Statistik, 
sind diese IMalerialien ein .-iusserst schStzbares Material. 
mpfassen Alles, was in industrieller, commercieller, popalatio^ 
nistiscbcr, moralischor und iiirciirinischer Beziehung eine sla- 
tislische Seile hat . um] es üherh illl dieser zwcKo Jrihrrsbcnchk 
den voraiiuciraniicncn er.slcn bereits sehr erlieblich au Vollstän- 
digkeit. Für eiue küuflige niedicinische 6lalislik Berlins, das, 
w m ^mi iUiSl^^iS^ , immer « iMftf "l Ü li'^ HieW^b 

den Raiiy%e ^>0blm^ eoropfisiphen 'flfa^^llto» i i iM H U l y 'dillt 
dfoSe-Sa'mmlang mMlIlblkti^ ^^^^ -Hib-^iioA .in'jiid».>ir -int» 



.1 



Pie Patliologie und Therapie der Gehirnkrankheiten 
för Aer«U und Siudifendei bearbdtei; von Pn^ ilucf. 
Liubuidietf pract. Arzte, Privat-Docenten und Oberr 
Arzte des Arbeitshauses zu BerHn. Berlin^ 1855*. 
IV und 458 S. 8. 

. .Ein Werk, das, wie die Faehceitscbriften anzuerkennen 
holftntlich nieht verabaAnmen weiden', seinem Verf. zur ijhre 
Meielit Wir glauben wenigstens uin Ersinnen andk den 
tesein dllser Zeilschrift «nteigen zu mfisieq ^iHgUk der nahen 

Beziehungen des Themas zur Psychologie und zu andern Ge- 
^enständea der gerichtlichen Oiedicin. Beispiebhaiber machen 
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wir üdfriicrksam "auf das vortieinichc Kapitel iibcsr (Celilrti ) 
lutoxicalioueu, das, wie das gatuc W erk, mit tief eingehendem 
Studium und mit Benutzung de:» neusten wisseuschafllictien 
Apparates und wirklich eigener Erfahrungen, bearbeitet ist. 



Compcndlum der StaatsaTZHeiku^nde für Amte^ 
• Juristen; Studireude, Pharmaeeaten und Geschworenem 
von Friedrich Müller, nebst einem Anhange, enthalt 
tend die gerichtliche Chemie von l^edrich Mantii 
Prof. an der Thurganschen Kantonschule.' Müncben^ 
1855. Vill und 286 S. 12. 

Gar nichts Eigenes enlhaltend. 



Anleitung zur gerichlsärztliclien Untersuchung neuge- 
borher Kinder bei zweifelhaflen T o d e s a r t p u, von 
Dr. W. E. V. Faher, Oberamls-Physicus in Sehorn- 

- dorf, Ritter u. s. w., mit einem Vorwort von Hofrlith 
Vr.Elsässer. Stuttgart, 1855. XU und 170 S. gr. 12. 

Die kleine Schrift bietet mehr, als der Titel verheilst, denn 
sie gicbt nirhl bloss eine Schildefun^ des Seclionsverfahreus bei 
Neugebojiueii, sonderii auch einen kuizeu Abiiss der Eanzen 
Uli« vQm . zwei|eUii|iflten , Lebe^ und, Tp^^. d€f .n^ugetioroen 
Kmder*'Vnd. swar mit ^cksicht. «af difi. neWen wiss^Mliaftr 
lielien Verhandlung, Dw der Verf. sich in der Kritik dar 
Athezpprobe dem vopi .pracfischea Gesichtspunkte aos.igSiisläich 
unbt^ründeleu Scepticismus Henkels anscnliesst, können wii? 
nur bedauern. Aber der Verf. erwähnt, dass er nur fünf Unt 
tersiichiingea Neugeborner zu m<'<eben Gelei^ciilicit gehabt (!); 
das» erklart seine Zweifelsiicht. Im Uebrigen kotmeri vvii- mit 
gutem Gewissen die Schrift Gerichtsärztea, zuuial angehenden, 
als guten L^adeo ;besteipA empfehlen. , 

i , ' • - * . , ' ■ ■ ' . • 

..•-11 . . . . I . • k,. — « ■ • 1 1 1 . '»...• 

Beiträge aur Kenntniss des gelb en FI eher s zu tlio 
de Janeiro, gesammelt wahrend der Jahre 1850 — 54 
von Robert jAilU-mandy Dr., Arzt der Fremdenslation, 
Director des iJospif ii, Ritter u. s. w. Erste Abtbei- 
. lung. Rio de Janeiro, 1S55. 296 S, 8. . (Jl^icht iiij^ 
j Buchhandel). ; , ' ' . ' 

' Diese schon deshalb angemein merkwürdige Schrifl^ weÄ 
sie' das erslo in Brasilien i^edrnrkte deutsche Bnch isf. vrfylan- 
ken wir der Güte .des Herrn Verf., dessen* geistvatie imd gröttdr 
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liehe MiMhcilungcn über ßrasilien viele Jaliic lang in der Cäsper- 
schen VVochensehritl für die gesamnite lleilkiiude die allgemeinste 
Theiluahme gefunden haben. Der Verf.. der das gelbe Fieber 
in einer Ausdehnung, wie wohl kein anderer dcJiLscher Arzt 
gesehen und behandeil hal, besehreibt in dieser Abtheilung den 
Ausbruch der Krankheit in liio, wobei er die uuerschüllerlich- 
slen Beweise ihrer Kinschleppung beibringt, die Ursachen seiner 
Verbreitung in Rio. die dortigen üITcntlichen llülfsleislungen und 
beginnt zum Schluss der Abllieilung die Kriirternng des patho- 
logischen Theils der Frage. Für die Litern Inrgesehrchle des 
gelben Fiebers wird die Srhrifl, auf deren Vollendung der rüh- 
rige, fhülige Herr Verf. nicht warten lassen wird, ein ganz un- 
schätzbarer Beitrag sein. ^" . nuMu .. .ui , . » .F. > o,.^ 

üeber 5 ff e n 1 1 i ch c G c s ii n d h c 1 1 s p f I e c. Auszug* au.«? 

dem Berichte u. s. w. vou Dr. Marlell Frank, Kiniigl. 

Physic.its-Adjunclen und Privat-Docenten an der Üni- 
I versität au München. München, 1854. 103 S. 8. 

• Der Verf. halte im Jahre 1853 im Auftrage seiner Regie- 
rung eine Reise nach ßelgien und Frankreich ausgeführt, zum 
Behuf der Kenntnissnahmc der dortigen medicinol- polizeilichen 
Einrichtungen und liefert in dieser Schrift einen Auszug des 
amtlich erstatteten Berichtes. Dies Büchlein ist ungemein be- 
achtcnswerth und wichtig, denn es giebt über alle F'ragen, die 
neuerlichst in der SauiWils- Polizei (im weitesten Sinne des 
Wortes) in den Vordergrund gelrclen sind, ein reichhaltiges 
Material, so weit der Verf., der mit Liebe und Gründlichkeit 
sich seinem Auftrage unterzogen, in den genannten beiden Län- 
dern dasselbe vorgefunden hat. Wir nennen nur die Gegen- 
stände: Allgemeine Mediciuul - Einrichtungen; Armcnwcseu; 
Bettelei und Armen -Beschäftigung; Wohnungen; Ueinllchkeil; 
Armcn-Acrzte und Armen-Apotheke (sehr wichtig!); Luft, Licht, 
ITeitzung u. Ventilation; Häuserbau; Strassenreinigung; Schlacht- 
häuser und Fleischvcrkauf; Victualieu; bedeckte Märkte; Brun- 
neu; Bade- und Waschhäuser; Schwimm - Anstalten ; Schulen; 
Findelhäuser, Krippen und Kinderbewahr-Anstallen; lri-en-.'\nstal- 
ten; Gefängnisse; Prostitution; conlagiöse, epidemische und en- 
demische Krankheilen; Statistik. Die Schrift ist nicht nur 
Physikern und allen Mcdiciual-, sondern auch den Verwaltuugs- 
Beamten als sehr brauchbar und lehrreich zu empfehlen. 
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» ^ ^Hordi an eiaem Hjeiiter aa lierkktatolU. 

Zweiielhafte Zurechnang^fähigk^it des Thiter9* 

I 

d€ar KonigÜeb^ wUseii'ssshaläic^ciii Bepoi^tion ^ dfui 
■ 2 . J^edicuuuwesen. 

£rgter Aeferent: Ctej^er* 

' : /"-wl Vi -u-i'. •♦t'.wft-i'.'tfr- I'» , Iii/ 

14. Juni 1854 auf den \ urLrag z.weic[r..Kefereiiie« in 

.Jiistiz^iimtslerfi'^SitfoeUenB uBier ; |6«/ Mai ^ -reittM- 

biete (lotachten bfisd;üusscn, das wir in Nafibfitc^endiHi 

«kht ermapgelii.. . r-nh ,.ii:<di;< hl -lu rj Au.. ', , .i'm 
Geschieh ts-Erzä.hln&e. ^i,. . 

•Mt^<n'T>* '.Hirn tffi«!» 
■ Der Maurergeselle Wilhelm Nehring, lut Zeil der 

.Tha4 47 Jaiifii|i^iililifa^ Sstho cm» T«9c^htieiw 
in war im^Novemlier 1836» als verdächiigy mit 

Bd. vni. Hft. 3. iZ 
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dem Maurer L. den Einbruch in das Kassenlokal des 
Gerichts zu S. am 2« ej, yerübt zu haben » zur Unter- 
suchungsliaR ge/.ogen worden. Der Dirigent dieser 
Gerichtsbehörde war der Gerichtsrath /L, und führte 
unter ihm die Untersuchung der seitdem verstorbene 
Referendarius Z. , und iwar, wie behauptet wird, mit 
wenig Geschick und grosser Weitläufigkeit« £s Hessen 
sich ausreichende Beweise für Nekrtng*$ Schuld nicht 
ermitteln, und derselbe wurde nach, dreimonatlicher 
Haft entlassen, wie ihm Gleiches wiederholt in andern 
Untersuchungen begegnet war. Nachdem er schon iu 
den Verhören das ^^unverschämteste Benehmen^' gegen 
den Inquirenlen (Z.) gezeigt hatte, reichte er schon im 
Laufe der Untersuchung, Anfangs 1837, eine Be- 
schwerde, die erste unter den zahllosen folgenden, bei 
der Ober-Gerichtsbehörde ein, worin er Entschädigunc^ 
für die unschuldig-- erlittene Halt forderte* Bei dieser 
Gelegenheit registrirt der Inquirent über ihn, dass er 
mit einem Mitgefangenen eine „furniiicbe Revolte" ver- 
•anlasst ) und^ sieb dem GeCangenwärter tliätlich wider* 
settt habe« • Eine 'wie- gehässige Gesimrang gegen da« 
genannte Gericht ihn schon damals beseelte, beweist 
eine -l*?. Jahre später deponirte Aussage seineis genauen 
Bekannten , Wirtin iV. , deai er nach seiner Entlassung 
aus. der Haft erklätte: ,,er müsse unter allen Umstän- 
den den Landgeriditi - Rath A nm's Leben bringen, 
eher würde er nicht ruhen, und bedauere er nur seine 
Kinder. Erst dann wSrde er befriedigt sein^ und wolle 
dann ruhig sterben." 

Behufs der uns obliegenden psychologischen Be- 
uvlheiinng seiner, die. genannte Haft^ btziigliehen, 
iiidess erst 17 Jahre später voUführten blutigen That, 
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erscheint es noUiw endige deai Nekring nach den Akten 
durch diesen g;anEeo langen Zeitraum sn folgen i und 
ttamentlich, wenn auch nur das Wesenlltdie, ans sd« 
nen für uns wichtigsten lies ch wer deschiiften hervorLU* 
heben^^ da sich in ihnen aHein der ganz« Cbiiraeter und 
die Geiiiuilisart des Nehring abspiegeln. 

In einer Beschwerde Tom 7. Mai i^B^ lobt er sicfa^ 
,ydas9 er kein characterloser Mensch, kein Saüflinider 
sei, wie inaiieher bravo, versoffene Herr, der 
Rnhmsucht I • ' Ehrgeis- ' und blinder Missgunst ^ gespornt^ 
seine Mitmenschen in's Üni^lück zu stürzen sucht", und 
ergeht sich in andern anzüglichen Uedep^ die aui den 
^« riefen. Auf diese Beschwerde' ^^ommen, verweis 
gert er die Utilerschrift des Protocolls, wie er dies 
8eh<m Inihcr ni' der bereglen »iebstaUMacfae, gethan 
hatte ^d ' es ' wiederholte, als er über eine Beschwerde 
vom 31. October 1839 wei^oTi r ihm auferlegten i^xo- 
se^skotftcui' in seiner^ache wvder jK. vcrnominen wurdäw 
tJr wurde auch jetzt, wie früher, abgewiesen. Eine 
Beschwerde aus iderseUiea Zeit ^daruber^ das« seine (J«* 
tersndinng^haft^-icut^Cfngebttfar'Tei^ngert #«*den, täiesv 
gehen wir. Am 17. De/.ember e^*4 beschwert er sich 
bei^deik JneticZiaait<>&,< dissifier" snwoU in diwiDicbf 
«ishissäche , ' wie» in* 'Richen i- wider F. Unreebl eriitten 
habe» ^imkI bezeichnet hier den Justizamtmanu ü*^ als 
deilv<^,der^bn<^s«in^ UngltiieiD ^ebdild .Miiff >^MAnii4.'ilfii> 
hruar iS4Ü veiiangl er Abscliriil des freisprechenden 
Erkeniiittiss€ik> ^n. ai tr.» ^^nid «pi^ckt «niiclder h gchilaä% 
ymr^S^^Ar^^ H,, „der kif aHe mö^Udie Weisb^isein 
Lel)ciisgiück zu u triergraben, und iim immer tioier ii^'s 
Veipdefb«n b#ln^eiir>8«chdi^ V - 1»' ^ elne^ fernem |B»> 
schwerdc vQm 27* April 1B40 aber sehen wir^^Una sdinn 

12* 
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80 ^eit gehen, dass er dem Justiz amtoann (R,) die 
,,8diändlkh8tea Spililiüberaen^' Andichtet» md ;giebt er 
mehr als deutlich zu verstehen, „dass derselbe selbst 
die Kaeee in S^ be»ioblett, und nur ihä AD^clwldigi 
bebe,' weir sonst der Verdacht ihn selbst betroffen 
hätte.^^ Ein ahiichlagiicher Bescheid veranlasst ihn zu 
einem Recorggeendi an den Joatizminutter (24*. Joni 
1840), in welchem er gleichfalls den Ä. geradezu des 
KassendiebsUkhls bezikbtigt. ^och autfalieodcir nennt 
er in einer anderweiten Beschwerde an den Chef der 
Justiz. vt)in 15. iNovember ej. den R, „abgefeimt, einen 
achändliclien Spitzbuben, der die Kaaae aielbat bestohr 
len, nnd die gestohlenen ^00 Thaler mit dem yff soQk- 
nen Retereudar veraofien habe.'* ' ; - 

Wenige Mohate spater wurde > er wcjgen eiiles 
Schreibens vom 27. Januar 1841, worin er Drohungen 
gegen das Leben des A. ausstösst, und von-densolbeii 
als Eatacbadigung CbT ' die -nnsehuldig erlittene ; Haft 
12 Thaler, für ein ihm im Cefängniss angeblich gestol^ 
lenes Tuch d. Thaler und Portoaushigen erstatleü vec- 
langt, verhaftet Aufgefordert, sich über dies Schreib 
ben Ml recbt£eriigeO| sagt er im Termine vom 21,. 
»»ich. habe in Aiesem Schreiben, gedroht, defi Herrn B. 
zu ermorden, und ihn einen Betrüger genannt. Ich 
habe/Aber- nie die Absicht gehabt, diesio DiMihnng .wiikr 
Heb ana^fuhren. So verdorben ist iheinJHerz nicht; 
ich weiss sehr, gut, wer Menschenbiut .v.ergiesst, dessen 
Bkit wird wieder vergossen werden. .Ich wollte .dai 
Ciericht nur veraulassen, auf meine Eoischädigungsan- 
aprliehe einsmgehen^^ B* S* W« £r wuide diuraiiC 
einjähriger Zudithausstrafe .vOTrUieilt^ die er auch 
Ycrbüäst Jiat. 
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Weit entfernt, durdi diese- Strafverbttssun^ zu 
mildern Gesintiungen umgestimmt wurden zu seiui stei- 
gerte sich vielmehr sein Hass» namentlich gegen i?., 
immer mehr und mehr. Er war sich dessen sehr wohl 
b^wusst. „Ich habe*S sagt er in einem Schreiben yom 
24.'M^i 1844, „früher die Worte: vergieb *uns unsere 
Sehuldy wie wir vergeben unseren Schuldigern, nicht 
tlur gesprochen 9 weit ich dadurch die^ ewige Seligkeil 
erlangen wollte, was ich von manchem Heuchiei ge- 
hört, weil ich damals öfter in die Kirche ging; von 
dev Zeit aber, -wie mir der Herr R, ehmperren liesa^ 
hörte alle Religion bei mir aut, deim ich durfte dar^ 
Über, ^asS) ^ wenn wirklich ein Wesen' w&re> das Alles 
regiert, der doch mir sein^^ielwerk -mit nns treibe^ 
nicht lange nachgrübeln. — — Von dieser Zeit an 
le^e ich mich auf das Prozessen, yvai ich-liuf den 
lieben Colt nicht imhr rechnete. Und wahrlich, kei- 
lten Menschen hat es gegeben, der einen giössem 
Hass und Rachsucht hegte, als ich es vor ilem Zucht- 
haos that. Denn für ein Stündchen Teufelsgewalt hätte 
Ich nicht die halbe Welt genommen , dainit ich mi^ 
Freund und Feind "hätte Kegel spielen können." Er 
versichert dann weiter „der hohen Behörde*', dass er 
jetzt dem Jt. verzeihen wolle, wemi derselbe ihm sage, 
„aus welchem <irunde er dem Ziichthause verfallen 
konnte/' Diese eigenthtknüche Stimitnmg^ tn delr er, 
~ wie alles Spatere ifur fen IdeutKeh erweist, -4en Wmsoh 
nach Vergessen mid Versöhnung nur simuürie, zeigt 
sidr noch ein Jahr spiter, mm ei in ciMfit 'Schreiben 
an das Ober - Landesgericht unter dem 27. Juni 1845 
■sagt: „ich werde jedesmal, wenn der Groll in mir anl- 
"steigt, auf die Gesundheit des Herrn Landgeribbtsralhs 
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eioen Bittern oder auch dneii Kttminely wie e$' -mir ge- 
rade einfällt, trinken, und mir den Aerger, den ich 
50DSt, nicht unterdrücken kann, runter spülen» und 
wir wollen Alles vergessen/^ Es erscheint der Schluss 
nach dieser Aeusserung nicht gerechtfertigt, dass Neh* 
rkkg etwa in dieser Zeit angefangen gehabt, sieh dem 
Trünke ^n ergeben, denn es ist nberali in den Akten 
erwähnt, dass er dies niemaU ge^an, und immer ein 
nüchterner Mensch gewesen sei. Auch war diese 
Stimmung, deren wahren Grund wir unten zu beleuch» 
ten haben werden, keine andauernde, denn er hatte nur 
erst vier Wochen vor der letztgenannten- Besdiwetde, 
am 21. Mai 1845, demselben Gericht erldärt: i,ich sage 
es der hohen Behörde snm letzten Mal, so, ym die 
Sache nicht bald beendet wird, so sollen zehn Don- 
nerwetter zugleich mir den Hals brechen, denn der 
Herr Jt« kann es gewiss und wahrhaftig glauben, daa$ 
es mir Einerlei ivsL, ob mir heute oder morgen der Sa- 
tan das Genick dreht. Amen.'' 

Mittlerwmle war er >ivegen Holzdiebstahls und that- 
licber IVlisshandlung des Buschwächters Z. zu einer 
achttägigen Gefangnissstraüe vervrtheilt worden. . Er 
remonstrirte da^e^en, le2:te auch Appellation ein, und 
erstritt ein reiormirendes färkenntniss, welches die 
^afe auf 15 Sgr. Geld* oder vierstündige Geßngniss- 
strafe herabsetzte. Bei dä Publication dieses Erkennt- 
nisses verweigerte er abermals die.Unterschnft. 

Dergleichen Erlebnisse waren* nicht geeignet, eine 
mildere Stimmung herbeizuführen und seine gehässige 
^aesinnnng gegen jR«, die er jetzt immer mehr und 
mehr anfing, auf alle Justizbehörden seines Kreises 
auszudehnen y zu ändern. Am ^ September iS45 
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schreibt er an den Criminalsenat %u Insterli^g^ indem 
er erwähnt, dass R, mit £. in einem Schlitten gefohiren 

sei? unter Andern Folgendes: „wisst ihi, was ich ge- 
than hätte » wäre < i^b X. gewesen» . ick i b^i^ l fiwi 
Axt in ^en Schlitten gelegt, «nd. sp;j9fpi^ ^^IzhnX'r 
ger Bestie .^uamUch J{.) un ßegriff war, iii.id*,'!! Sclili^- 
tel» au. ftteigeii«.: so hätte ich ihn £ipfm,IU^ hin-; 
g«atreckt^ utid dann die Knocbeoi^im Leibe ixermalnit/^ 
äniche /AcM^^f iHigeii inu»vS>ien auffallen. Ein GerivU4^-; 
d^putiiiet r iriard«, befiufkragt, ihn in.JB^trfilf, ^^iü^e^uG^T 
imUhÄ/,uhlandcs z,u explniiren. Aus Veranlassung die- 
aesii i Ttrniins ^cihreiht ' er , an dieaelb^» ge|^ör4fP; aijn 
21»; OctoheTi 18451 „wenn Ihr 4M ,P^]chtigen rl>«l n»ir 
tioüiig iiiidol, weide icli wir gestellen, dann die liu.>en 

ntid Idas: lileind^j ah when, innd , da ,hf9b^ j(hr .ü^egenbj^it^ 
mir tnO' hinben owlciiit anch von v^m /^u besehen y vielf 
i^ij^ht entdeckt llir ^i^^^' liic u/^ .Endii^(i liirll iikui q§ 

fiii?;.nptbig.« , die r fifirmii^e l^rovoi:a^Qn |^ J^l«d$in;|u|g-^ 

kcils-Erklärung gegen ihn einzuleiten, nachdem er -we- 
nig^^i JHqii^I««! ^nachi ,Qbig^ ^^§/Ji^eil^e|| ...ifi ,,c^per 3^- 
«ehwerdefchrill.«« den Grimin^Ueoat ;voi|i i0^,fiovpiß- 

fee^j 1845 gjijiagt haUe; ,„$ilii^* iiiwiiAv'A Jitdlea da» sein, 

Ersapiti^ttben «^id i Ih^, , jhi^e^^i^t^^wjir (.^^Ä^h^^^iii^ 
Mnemt Geriehi, sondern nnten einer Ranberr, ^^4 MpTt 

derbande.** üahl dai;aut ling er nun ,^u^, seine 
ftUhlio^enit S)uig9bea nnd^^J^^e^^vv^d^fl an . <}jiftjQh^ry 

Landesgericlit am Fusse 7,u adressiren, wie folgt: „an 

4te%^^Ui«ft>^rribui^|<.iM^.lü4l4fb^KS'ii^ iA\^M' 
m^ii^,^l^tr SpptvMi^n'« ßißi^)ff^^, ßiffi .^p^f rr^i^- 

lenfu.fristerburg,*;^ vyubei es \vicl^^isl,_,^^^^^i^l9rken, 
%e, po^Mn^ssigc >||c^8^j JSt;t^^^, ^...^jj^jf^ 
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hochverordnete Ober Laiidetgenclit för litthaueii in 
Insterburg." V . 

In dem b6 eben erw'ähaten, yorlaufigen Explava« 

tionstermin hatte der Gerichts - Deputirte \on Kaukeh- 
men am 20* Jaüuer 1846 registrirt; er habe an dem 
Ntkring keine Spnr einer - geistigen Verwhrrang i^ahr« 
genommen, und auch eine fixe Idee habe sich nicht 
bemerken lassen. Diese ganze Angelegenhot ist mit 
einer sehr auffallenden Langsantkeit betrieben worden« 
Denn erst ein Jahr »päter iiand der vorschriftsmässige 
Explorationatermtn mit den Sachverstindigen statt»- 'und 
erst aberuiaLs ein Jahr später haben diese ihr Gutach- 
ten erstattet Nekring wird im ElLplorationstentiiiis- 
Protdkoll geschildert als: 95 Jahr alt;' 5 Fuss 5 2oU 
gross, schwächlicher Körper - Constitution und bleich. 
Der Blick etwas ^cheu 9 das Gesiebt ruhig und der 
Gang sicher, die Sprache anfangs einsilbig, später ge- 
laufig« Puls und alle Functionen waren normal. Krank 
sollte er nie gewesen s^in. ' Anfangs war er kA» reni* 
tent. Das Leben, meinte er, sei ihm gleichgültig, er 
habe Nichts in verlieren. Auf gewöhnliche Fragen gab 
er ganz richtige Antworten, als aber die Rede anf seme 
Eingaben und Beschwerdeschriften kam^ verweigerte er 
jede Auslassung. Am 2. Februar 1848 gaben' nun die 
Sachverständigen, Kreisphysikus Dr. U. und Dr. A^., ihr 
Gutachten ab. In diesem äusserst schwankenden, bald 
im Singular, bald im Plural sprecheliden Gutatirten 
kommen die Aerzte zu dem Schlüsse: Nekring leide 
y^ani partieller Verrücktheit, verbunden mit Aufregung.^ 
Der Uebergang dieser partiellen Verrückdieit in wirk* 
liche Tobsucht sei möglich. Am Schlüsse aber stellen 
sie die partielle VerrUckthdit wieder - nur als .^wabr- 
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sebwlich*^ faiiiy - iHid verbergen liiclit, ^^das» sie selbst 
Zweifel an die Richtigkeit ihres Gntaehteiis hegen.<'< 
Ao^Iordert, die von ihnen augenoniniene „partielle 
Verriicktheit^' den bekannten landrechtUchen Defimtio- 
uen anzupassen, erklärten sie am 6. Juni 1848^ dass 
üdser" Z^ständ dem gesetzlichen Begritf ,^Wahnsinn^^ 
entspreehe; N^urmg ward * ineranf • mittlls t Erlennrlnis-' 
ses vom 8* September ej^ für „ wahnsinnig*' erklärt« 
Wir benlerlken gkidi -hier, dass daa Intcirdict bis heute 
nicht aufgehoben worden ist, wie wir auch anticlpireii 
müBsen^ ^ass' die beiden genannten Aers&te sechs Jahre* 
später, im Scbwurgeriehtstermine' vom 3« Februar 1854^ 
erklärt haben: dass, wenn sie trühcr die Thatsachea 
aba^-dem Leben «de«- JFaAmjjf gekannt hätten , ihr Gntn 
achten anders ausgefallen sein, und sie den Angeklag- 
ten fiir vernünftig und vollständig zurechnungsfähig er« 

hilbto'wurilent • / 
1 " Ini^wischen bleiben seine gehässigen Gesinnungen 
gegeb deii er seit 'dek' letzten Zeit den Sal^hntger 
i}Q nennen pflegte, sowie- gegen' die Gerichte nn^erln* 
dert. • Sebr merkwiirdig in dieser Beziehung sind die 
Mgeitden Aensseriiirgen. In eiikeir Eingabe vom 26.' Fe^ 
bruar 1849 sagt er: „auf das Stück Papier, tlas der 
Salzbnrger Efkenntniss • liernit, • aber* höchstens zum 
ArbchwUchen kann gebraucht ■werden, sagt del^stäbe-, 
dass ich zum plc>tzlichen Keichthum gelangt sei", und 
schlies^ er das- 8criptnm: „der Inhalt des firkenntnis«- 
ses, das ich schon vor einiger Zeit mit meinem Freund 
nnd 'Seenlidanten auagefiertigt, wird Each, nachdem ich 
es »an der Sdhbnrger Bestie vollstreckt babe^'schön an 
ijesielit icommen/^ Und vom Mai 0^'.: ^,wenn ich 
dem Kerl das Gehirn zerschmettern werde^ so sollt Ihr 
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(das Gericiil) es voMwoiteo^, so wie fetaer: »JmisI 

es Euch nlchl wundern, wenn ich etliche von Eurer 
Bande werde eiai^ Mes»erslicbe in die Bippen 

Vier W ochen npäter sehen wir ihn seine Drohun- 
gen in Thai verwaadeln. Ära i4. Juni 184^ überfiel 
er ' den Rath H. auf offener Strasse an Tage in der 
Nähe des Gerichtftgehäudes und luis&haodelte ihn er- 
keWeh inil einem Stoeke. Er werde verllaftet «Als 

der Gerichtsdireclor zur Besichtigung seiner Zelle bei 
ihm eintrat^ warf er sein Triokgeschtrr nach ihai« Zur 
Strafe auf Wasser und Brod gesetst, Yerweigerte er 
alle Nahrung, und musste ihm, nachdem er die Ab»ü- 
nen» länger als adH Tage (origeAetibi hatten mit. (j^ali 
Essen in den Mund gebraelit werden« Ein foiigesnt«- 
tes Benehmen dieser Art hei einem gesetiUcb fiir wahn* 
sinnig erklarten Menseben Terantasste endlidi^ seite 

Abführung in eine Irrenanstalt. Er wurde am i9. April 

184d in die, vom Dr. i. geleiteie K. Irrenanatidt au 
Attenberg aufgenommen. In den Akten diese? Anstdk 

ist, nach Angabe des Dr. am 1. Mai ^, verzeichnet s 
„entscheidende Kenoteiehen einer Seemens terung s4eUett 
sich bei ihm nicht heraus^, und swei Monate spoter t 
»sein Haisonnemeiit ist durchaus verständlich**, so wie 
endlich am 21. October ly.: „eine Geisleakrankbeit. äat 
sicli hei dem Nehring nicht herausj^estellt, daher wird 
seiner Entlassung Nichts eotgegensteheo.*' Dteaelbe 
erfolgte ans 19. NoTcmber 9'. ^ >Die KrelsgetiditS' 
Commission zu S., die dortige Polixei-Behörde, so wie 
. sein Vormund beriefateten ans der näebsten Zeit ilbor 
thai dass er keine Spur von Wnhnshm i^ge, fieissig 
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sei» «nd -daM laHr 4er Gedankt, «nschvldig besiiialt su 
seiii» tmei^cbötltfrlidi io ihm fe^tst^e. 

Allerdings war dies auch der Fall» wie aus einer 
zahllosen Bienfge aeiner mündlichen und achrifitfioben 
fernero Aeusserungen Iitrvoigeiit. Dem Kaufmann L 
sagte er im Winter 1850, von dem Anfalle auf R, re- 
dend: „es steht fest, dass ich nicht früher sterben 
werde, bevor ich nicht eine Handlung volihracht habe, 
derentwegen man meinen Namen noch zwanzig Jahre 
iiacli meinem Tode nennen wird.*' Auf die evenl. hüJf- 
Itose Lage seiner Kinder nach seinem in solchem Falk 
selbMversdmldeten Tode aiAnerksam gemacht» erwi- 
derte er: „ach was! ieh habe auch Vichts fi:ehabt, und 
hin doch dnrcbgekonuiaettc^^ Im Sommer i^öO arheitele 
er drei Wochen Inns: bei dem Schmiedemeister K. als 
Maurer. . Er brummte bei s^ner Arbeit öfter vor sich 
Jiin,- «nd nach der Ursache befragt» auAserte' er gegen 
den Zeugen: er brumme über den Justisralh (it), „den ^ 
K^rl fehlt Nichts , als das Beil zu nehmen, jind ihm 
den Kopf abzuschlagen." Er habe sich ein scharfes 
Beil maohen lassen, damit werde. er ihm auflauern, und 
ihm den Kopf abschlagen. Wir bemerken, daas in der- 
selben Verbandiung, in welcher der genannte Zeuge 
diese Thatsachen d^onirte, N^iring*s Curator erklärte^ 
dass er -häufig mit N$hring auch yor Geridbt verhandle^ 
„denselben dabei aber stets bei vollem Verstände an- 
getroffen llabe/< . Anders, nrlheSte der Kreis-Chlmi^gus 
I. , welcher gleichfalls in der, Biüdbinnigkeitssache des 
Neknng im Gutachten, und zwar unter dem. 14. April 
iSSA erstiBttet hat Er berichtet darin, dass Nekrmg 
am 4* ^* zu ihm gekommen sei mit der Aeusserung: 
„er komme nor, ihm tu sagen^ dass Jedeuy der ihm 
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%n nahe iretif, «rstechen werde'S woba er ein Brod- 

nicsser aus der Tasche Aog. Auf die Vorhaltun|^, dass 
er an seioe beiden Kinder denken inüge, erwiderte er: 
Ihm sei Alles gleich, seine Kinder würden nicht lange 
Tebeti. Der genannte Chirurg erklärte ihn für unfrei. 



Nachdem wir das Leben des Nehring bis hierher 
yerfdlgt, hahen wir es für KweekmSssig, bevor wir das 
Historische über das in Frage siehende V^erbrechcn 
nach den Aicten anführen, zunächst daraus noch ein- 
zdfle 11>atsacfaen znr Charakteristik desselben und set- 
ner Gemiiihsart zusammenzustellen, die sämmüich für 
die Benrtheilting 'seiner Znreehnnngsfiähigkeit erheb- 
lich eind. • 

Zunächst dient es zu seinem Ltobe, dass alle zahl- 
reichen Zeugen* yon ihm inassa^n, dass et fleissig» nr- 
beitsam, ordentlich und stets nüchtern gewesen, Alle, 
wie es auch aus den Akten hervorgeht, dass er finr 
seinen Stand besondere geistige FSbIgkeiten habe. Br 
las gern und viel, und hatte sich dadurch eine gewisse 
Halbbildung angei^gnet* £r schreibt, wofür uns zii vid 
B^lSge vorliegen, sehr filessend, ja • ziemfich' correct, 
und das Schreiben „macht ibm Zeitvertreibes wie er 
einmal 2iir Eiitsehuldigung seiner unzähligen Einga[ben 
äussert. Dass er Maurer, ist schon erwähnt; er ver- 
steht aber auch das Schneidern, und hat sich s&ur Win- 
terszeit damit emSbrt. Es ist b^ solchen Eigen9chaf- 
ten erklärlieh, wenu er eitel werden konnte. Er ist 
^iea nber auf eine ganz niaasslose Weise. -„Ich habe 
in meinem kleinen Finger mehr V^ers tan d'% sagt er ein- 
mal, „als das ganze K. Ober • Landesgericht»^' Noch 
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prägnanter aber ist folgender Passus aus einer Ein-: 
gäbe ijan die Ober^Baaditea in Insterburg*' toiq 7. Fe* 
bruar 1851 : ,,i<^b bin durch mein starkes Gedächtniss 
so weit gekommen» dass. niciit nur dsis, wa» solciie 
Mcbs. Millionen Räth^ wie Ihr» sondern auch das, was 
alle Aerzte, Astronomen, Naturforscher i Gärtner und 
Landleoie, die |e gelebt, in ihren Köpfen, ich. achon in 
meinem kleinen Finger habe. Und wae alle Philoao* 
pheo gedaciity die von Ewigkeit her geexistirt, dae 
durchdenke ich in einer Simide lHindertlausendmal.f^ . 

Sein absoluter religiöser Ungla^ube ist scbou oben, 
nach einer geiner .^enen Aeusserungen, cnrähnt wnr* 
den. Mehrere Zeugen beatiiigen diese Gesinnung, z. B. 
der Kaufmann jR., der. Apotheker und die unverebe- 
liehte Jt Er heile einen, vahm Widerwillen gegen 
jede religiöse Handlung. Wenn ein Unwetter ihm bei 
seiner Arbeit hinderlich, wurde, iUichte. & auf Gott« wis 
er überhaupt alle AugeabKeke die heftigsten Flilehe 
ausstiess. Bei solchen Gcsiimungen können auch seine 
eigenthiiinlichcn Bechtsansiehten nicht anffallen. Hohr 
diebstahl, meint ei , sei kt:w Diebstahl, da das Holz 
frei .wachse. Die^ Theihing des £igenthums sei eioe 
inothwendige.' Conse^uoiz der Gereehtiglrtit u. s*.vif* 
Ganz charakteristisch femer ist bei ihm, und mit sei- 
nem innersten Wesen und den eben geschilderten 
Ueb erzen gungen harmonirend, seine wirkliche Leiden- 
fichaffc zu, Prozessen, Klagen. und Beschwerden. . Aus- 
eer sinnen oft beregftjm Klagen gegen A. und 2* erwähn 
neu die Akten noch einer Menge von Civilklagen, ab- 
gesehen ron, den faindseUgeo Gesinnungen, die sich oft 
in den ärgsten Beschimpfungen Luft, machten, gegen 
eiiie grosse J\leiige von Menschen, mit denen er in He^ 
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rühruDg kam, wie gegen den Polizeiverwalt^ 5.^ den 
Gerichtsdiener den „stets yersoffeneii^ Gefangen* 
wäiier, die ,jrotli haarige, pockengrubige" Köchin des 
ü«, gingen die Tochter des Maurer L. und viele Andere* 
Al>er gane übereinstmunend sind auch alle Zeageii 
darin, dass er stets ein ungemein heftiger, jähzornigev» 
rachsnchtiger, lange nachtragender. Mensch gewesen^ 
der unter Andern auch seine verstorbene Fran vielfach 
misshandelt hatte. Der Tischler deponirt, dass er 
ihm mitgetheitt hahe, wie er Personen^ die ihm Un* 
recht gethau hätten, Abends aufgelauert und sie durch- 
geprügelt habe» da es sich nicht lohne ^ sich mit sei* 
ehern Volk vor Gerieht «n schleppen, und es wdt hes* 
ser wäre, wenn er die Strafe selber vollstrecke. Es 
wire auch sein hilchster Wunschy wenn er» unbemerkt 
und aus dem Verstecke Jeden, den er woHle, um*s Le- 
ben bringen könnte t dann wollte er R, und S* beseitig 
gen»' und dann erst würde seine Rache gesüllt sein» 
und dieses wäre für ihn der höchste Genuss. Auf des- 
fallsigen Vorhalt und Warnung, dass ein solches Be- 
nehmen, wenn nicht hier, doch in jener Welt vergol- 
ten werden würde, erwiderte er, dass er bei seinem 
Vorsats bleiben müsse, tmd dasa es eine, {eiiseitige 
Welt nicht gäbe. 

Und diese Vorsdtte soUten endlich cur wirklichen 
That werden. Schon mehrere Wochen vor dem 27. 
Juni V* J. hatte er sich ein Pislol und Rebposten ge- 
kauft. Am 25* sass «r in einem HSkeriaden stiM 

und nachdenkend^ und äusserte; „Ihr werdet nächstens 
Neues hören.^< Am 26. ging er xu einem Bekannten, 
um Abschied von ihm zu nehmen, „well er ihn nie 
wieder sehen werde.*^ Am Abend eben dieses Tages 
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wohnte er einer theatraüäclieii Vorstdluiig bei, achtete 
uidess, obgleich er 4m Ektrittsgeld hesahU hattei |^ar 
nicht Mif die V«rstellan^, sondern betradilete viefandir 
unverwandten Blickes den, unter den Zuschauern an« 
weienden Poliaunverwalfer S> Am In^cnden Vormitttg» 
den 27., war er in der Schenke, und er/.ähUe „voll- 
Ständig unheCMAgen^S wie der DoUinetscher I\ Terri- 
dmtf fJMtl ruhig, nncliCem ond besonnt«'', wie der 
Zeuge (j. deponirt, dass er um elf Uhr einen Terniin 
▼er Gericht vor R, habe. Anf sein Begdurea sah J. 
nach der Uhr und theüle ihm mit, dass es sieben Mi- 
nuten nach elf sei. „Jetxt ist es Zeit^', äusserte er 
darauf, ,^dass ich gehe, sonst kaftn ich yielleicht con- 
tumacirt werden." Er verfugte sich nach der nahen 
GeriehtssteHe und fragte im Vorxiiiimer, ob nicht drin- 
nen «iofiichter mit einem verkrüppelten Arme {R.) sei? 
Auf die bejahende Autwort sagte er „Aha!'' und ging 
in das Termiiis^unmer, in weldiem mehreie Menschen 
Tor der Barre standeU, und A., nnSt Abhaltung von Ter- 
-miaen beschäftigt, an seinem Tische sass. Rasch 
■achte er sich Fiats, sog ein Pistol aus der Tasche, 
das er zwischen die Köpfe zweier vor ihm stehenden 
Männer antegte, sdkoss anf jR^ und streckte denselben 
dolrdi eine todtliche Zersefamctlcrung des Kopfes angcn* 
blIckBch nieder! Man sah ihn in diesem Augenblicke 
mit ^»wildfollenden Augen ond vtoeittcn Gesichts- 
zügen.<< 

Bei seiner Verhaftung fand man an ihm, ausser 
dem Piatol, nodi eine snm Dolch zugerichtete Feile 
und in seiner Wohnung ein Päckchen mit Loth 
Arsenik, womit er nach seiner eigenen schriftlichen 
Angabe schon im vergangenen Winter R hatte vergif- 
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ten woUen, 9^g«gen w^ldics -ich» bis ig«geiiwMi|f afa§c« 

kämpft, aber doch nicht überwältigen konnte/^ Er 
Web iiach 4»f That gam» denelbe»- wie irorher. Im 
ersten Verhör antwortete er sog^leich auf die ewte 
Frage des inquirentea nach seinem r<iaiiiea:^ »»Ec icano 
mich in Arsch leoken^^, dnd Terwcigtrtei fede.^dlore 
Auslassung« 3>Lch werde ilinen z.eigen^ äusserte er %wei 
-.Tige ' SpätaTy- idasa ich männltch zu sterben- umsbi 
.wenle/^ Um den fiindfuek «n* beobachten, -den R7s 
Leieheubegungniss auf ihn luaehen würde, liess ihn der 
Bichfter an'a Fester, fahren,- vor dem der Zog vpiüber 
ging. Nehring stierte mit weil aufgerissenen Augen auf 
die Strasae , vcrsente ^seia Gesicht , in daa* iaugenbliek- 
Jidt eine leichte 'R^e'stiec^,* zu 'einem grinsenden Lä- 
cheln , zitterte am ganzen Körper, und rief mit beben- 
der, gedämpfter ^Stiipme: „o, der Kröte ist Tedit> ge- 
schehen. Ihr liättet mir ihn man zuerst noch in die 
Zelle geben S4»llen»^' ^ Das System, jede Auslassung» 
•elbst eine sdbrfftUdie* zu*, sdner Verlbeidigung zli ver- 
'■nreigcrn, hat er auf das i onsequenteste durch die ganste 
Vonuttefsuchnng' nicht nur» in welcher er einmlal vm 
dem Gefängnis» in das Vcrhftrszimmer geträgen werden 
mttsste> da er s^u geiien verweigerte, sondern selbst 
«aneh s]»äter in. der Schwniigerichts ^Sitzung festgehnl- 
ten, und hat im ganzen Audienz-Teriuin keine Silbe ge- 
'S^rodien, wehl aber einmal. mil der üand aue^ehctlt, üm 
nach dem Staatsanwalt zu schlagen. 

im. Laute der Vor unters udiung, am 30« November 
'iif hatten die beiden SachFeraftübdi^en^ IrranlEiiistalbi- 
»Pirector Dr. i. und Dr. O,, ein ausführliches, moüvir- 
tes Gnftachten ober den Gemüthszuetand des JNihnng 
m Plrotokoll gegeben, in welchem aie im Tenor aagen^ 
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„döss weder im frühern Leben des Nehring, noch zur 
Zeit der Tliat, noch in Folge der leUtem sich Kerni- 
zmben einer vorhandenen Seelenkrankheit herausstel- 
len ^ daher derselbe für sturechnungsfahig zu erach- 
ten 8ei/< 

Er wurde vom Schwurgericht zu Tilsit am 3. Fe- 
bruar d. J. wegen Mordes znm Tode verartheilt. 

Se. Excellenz der Herr Jnstizniinister findet aber, 
nach seinem Schreiben vom 6. Mai d. J.> bevor weitere 
Schritte znr i^irknng der Allerhöchsten Bestätigung 
des Todesurtheils geschehen, nach Lage der Sache, 
noch dringend wünschenswerth , das Gutachten einer 
b5bem MedieiriWlbehörde herbeizuführen, nnd ist dem* 
nach die unterzeichnete wissenschaftliche Deputation 
unter dem 16. e;. veranlasst worden, sich gutachtlich 
,,über die Zurechnungsfahigkeif' des \ erurtheilten aus* 
zusprechen« 



G u i a c h t e u. 

Der^ Fall, wie er hier in seiner Ganzheit vorliegt, 
giebt das Bild eines so seltenen Menschen, dass schon 
dcfslisllb 'aUeth die an hoher Stielle geäns^erten Beden- 
ken gerechtfertigt erscheinen. Noch mehr ist dies der 
FaH, wenn man dazu noch die vielen merkwürdigen 
Eintelhelten ans dem Leben des Verortheilten erwSgt, 
und erscheint eine tiefer eingehende Beleuchtung- sc Ines 
Charakters nnd seiner Gemütfasverfossung so erforder- 
lich, wie geboten. 

Das Rechts -Bewusstsein ist eine der tiefsten Em- 
pfindungen im Menschen. Das Bewusstsein des Indi- 
viduums, dass ihm sein Recht gesichert sei und blei- 
6d. vui. un. 2. 13 
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ben müsse, fesselt dasselbe an den SUdt» der Be- 
schüizer de» ReehAs AUer ist» wie eben dif ses BechU- 
Be was st sein, wenn es in den Massen erschüttert wird, 
den Staat auflöst. Aus eben diesem Grunde empiiadet 
der Mensch eine wirkliche oder vermeintliche Krftnktmg 
seines Rechts so tief. Gaui^ besonders ist dies dtr 
Fall bei dem Menschen von beschränktem Verstände» 
nnd bei dem, der gerade entgegengesetzt eine höhere 
geistige Begabung besitzt, oder sie zu besitzen in 
Eitelkeit vermeint; bei ienem, weil er die Grunde» di^ 
eine Erschütterung seines Rechts-Bewusstseins beding- 
ten» nicht a^u durchschauen vermag » bei diesem» 
er sich in seiner Selbstsucht von vcrrn heran Rechte 
angemaasst hat, die die Gesellschaft und das Gesetz als 
solche nicht anerkennen können mid. die das Organ 
derselben, der Richter, ihm deshalb absprechen muss. 
Hiernach erklärt sich psychologisch sehr leicht eine 
häufige Erfahrung, * Man findet nämlich bekanntlich 
nicht selten ladividueii; ilie, wenn ihnen consequent 
und durch wiederholte richterliche Erkenntoisse das» 
was sie fiir das ihnen 7ttkommende Recht halten*, ver- 
sagt wird, dadurch da^ei;ud und immer mehr und mehr 
in ihrem tiefsten Inqem -erscbüttert und fiiederga4|ückt 

werden. In ihrem immer stürmischer werdenden Drang, 
ihr vermeinUiches Hecht zu ejrr^ch^n-.uw^ im ^rs^M^ei- 
tep» vergeuden sie ihr Vermögen» bestürme|i sie die 
Rechts - Instanzen» bis zur allerhöchsten, mit immer 
neuen Emgabea and Beschvferdeii». «yie aie i^er Sach- 
kenner kennt, und wie die vorliegenden Akten nur * 
wieder einen neuen» schlagenden Beweis geben« und 
ftercütten sich in ihrem, äussern jindia&era Leben mehr 
und mehr. Sehr ualürlich ^st es wieder, und auch 



— i95 — 

durch die Erfahrung hestäligt, dass solche Menschen 
«iUllid»»giir.,»icUt aetten mch )i»bcetooge)afi.vecg^licheii 
ProKessiren und QuerulinBA wirkUcli mn« Eiobqsse an 
ihren Verstandeskräften erleiden, dasa sich der jljedanke^ 
da&s nie Keaht und diie g^ps^ .W^^U, iliiiepi. gegeniiber 
Unrtecbt 'hahe, endlich bei ihnen ^um wirklichen fixen^ 
WaMa gestaltety und. bilden partiell Wahnsinnige die- 
ser All in/jder Tbift eine) eigteoihiMiche, Klasse yoi| 
Geisteskranken, . .* 

War hiernach bei N^iring^ der sidb 90 ?ieUach .io 
smem Recble durch die Bichter yeiflets^t glaubte, er- 
fahrun»;sgemai»& ßchon Ein AlomeAt gesetibt^ das die 
Entstehwijg ein^ geistigen Slorung .hei ihm psycholo- 
giscli erkläilicii niaclien kiinnte, so iial noch ein zwei- 
tes, hina^iiy.das fnr. isi«h alWin schon vollends nur 
hav6g Uifsadie .zur Verstandesj^errilUttng Mvird., ' wir 
mchiciit eineti hohen <j|rad von Eitelkeit, von Selbst- 
«beffsehäUttng« Dass 4iese bei ihn».. den denkbar, höch- 
sten Grad erreicht gehabt, dafür liefert die Geschichts- 
er%ählungÜewei$e.gtinug« / &. h^l ia.Kinem Jbinger 
iv^r.. Verstand» eis /da» gail«e. Oher*liSside&geriGht, und 
was alle Gelehrten uiul Naturk.undigen von je an 

^urohdaebty^. das. dnrchd^lU er? in cSin^ ^Uind^. üna- 
devtiansendnlal. Kelnead psyehologi&ch^n- ifrzte VrQrde 
es aulTalku, einen. Menschen von Holcheir «iwgtim^i^ep^B 
EiCeUkttit plöUti(cht einiaal .^shnsinifg .;gei«rordeii m 
sehen. • . . ' , t .* , 

;i Endlich. !s#§ac.. lag nocb.:eioi difttes..>n^sächliches 
MomeRti aiAr EKzeugung eine» «SeelflusloKntig im Cha- 
rakter des yerurtheillen, weichcii iur. sich abermals sehr 
hlmfig^di^^ Folgä hat» • .ivii: mebeiii seine jähzornige 

GemulljsaiL „/ra furof brevU und die Erfahrung,- 

13* 
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dass ein zornmüthiger Charakter in Tobsucht und 
WahnsiBa yei&Uen kdDoe, und häufig veffitUe» ui eben 
so alt^ als das eben cHirte Wort. 

Kechihaberei also, Selbstüberschätzung und jähzor- 
nige GemuthsMt in Einem IndiTidonm^ und in Ticflciciit 
nie bLubachleler ilölie vereinigt, dies sind psychologi- 
scbe Thftlsechen, die wohl gegründetes Bedenken^ bei^ 
tf^end iKe Integirilit smet Gcmütlisvnsimide^ ^d die 
Straiwuitli^keit seiner rechtswidrigen Uandlungen, her> 
Vtmhifto ' könneni 

Abet* Wehn^km d«ipf, auch unter den günstigsten 
Bedingungen zu »einer Entstehung, nie^iais votau««'* 
ges'et'zt, sdndierii er muss, dem Btralncblef g^ gei»- 
über, aus den Haudluugeii iles Menbclien bewiesen 
Mrerden/nnd ^sl wenn dies der Faili ist die Art und 
Weise Mlner EnUtehong ans der GemüÜisbesdiii iea j 
heit des Angeschuldigten, seinen Erlebnissen u. s» w. 

dedticiren^ Jener 'Beweis aber «ns den Handloiigen 
fst'^'iff 'ihnen selbst, «nd «war darin xu finden, dass die- 
s^bea den Stempel der Verkehrtheit haben , und set^ 

äll&kitm. * Beispielsweise erwabben • whr ' nbr ^ »^mh 
neuster, eigener Krfaliiuag von Menschen, die in den 
wahren fixen Wahn der ReebChabefei und Quemüiiimlb 
tittfiden^ dib fblgen^FIHet^EbieFrda Terbiigt a«^deiift 
Gerichis-Deposiiorium die Aushändigung eines Capitals, 

dlis ttä^ i^ris^Abat Pie nnbedeutendst«« sMfiebdi 

Zuschriften,^ wie Termins-Vorladungen, hält sie für Do- 
eumente, worin ihr Hecht anerkannt wird. Ein JÜann 
deitf ^niedrigsten. Stande vetiangt die A neiiie— 

seiner adlichen (icburt, und Schriftstücke, die sich auf 
ganz Fremde^ nut'enMmy dera 'veiniged ilhnlidbei«^^ 
mtt 'te^ett, sind Ihm die Bdige W B^m^kfim^ 
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rcnden £ingabeii. Ein Anderer hat. Jahre lang ein K. 
Ober-Lattdesgericht, alMilidi wie Ni^rmg^ be^impfti 
weil er nicht zur Auszahlung eiaer ihm nicht zukoiu* 
menden Samine gelaogen kODnte, von der er m seinein 
endlichen Wahn annahm, dass die Mitglieder jener Ge* 
richtsbehörde dieselbe unter sich getheilt hättep^ oh- 
gleieh die Forderang nichts so viel Thaler betrog , als 
da» Gerieht Mitglieder zählte, u. s« w. In' diesen, in 
solchen Uaiidlungeo spriugl das Verkehrte in die Augcn^ 
das den Handlungen das krankhaft Nothwendige, das 
Zwingende giebt, welches die Zurechnung ausschliessL 
Hai des Vemrtheilten Verbrechen diesen Cha- 
rakter? 

Wir müssen dies entschieden in Abrede stellen^ 
und haben im Fidgenden den Beweis darüber zu 
fidnreBf 

Zunächst kann nicht bestritten werden, dass seine 
That einer als solche anaueikennenden eAHsa famnarU, 
d. h. des rechtswidrigen Dranges zur Befriedigung eines 
egotsUsehen Gelüstes» nicht ermangelt > und zwar war 
dies eine der am leichtesten «n durchschauenden , der 
alltäglichsten: Rachsucht wegen vermeintlich erlittenen 
Unrechts. Und hierbei mnss zugegeben werden, dass 
NAting allerdings in seinem Recht gekränkt worden 
war. Bei der anerkannt ohne Geschick und wcitläuftig 
geführten Vomntersucbnng in der S.'schenDiebstAhlssache 
war er, wie sich später ergab, unschuldig drei Monate 
lang in Untersuchungshaft gehalten worden, und später 
ist, wie die Akten ergeben, ein von ihm angestrengter 
Civilprozess ganz ungebührlich aufgehalten, und seine 
deslallsige Beschwerde auch Ahr begründet erachtet 
worden. Der SitUidie würde nmenllich jene Haft wie 
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je^et andere Uni;lilclt aufgenommen Imben, er würde 

sich, mit etwani^en Eirtscbädigungsansprüchen zurück* 
gewiesen, begeben haben u. s. w. Bei einem Charak- 
ter aber, wie der des Ndirmgi konnte eine aolclie fu* 
hig-sittliche Erwägung nkht eiiilreten, bei einem Men- 
sehen y der Jeden, der ihm in den Weg tritt i unver* 
sftfanlteh nnd unanslosehlieh basst, der seine Feinde im 
Dunkeln überiäilt und inisähandcit, um die „Strafe^ 
gleieh selbst an ihnen vollstrecken , md bei dem 
sich der Hass tifld der Rachedurst gegen den Gerichts- 
Dirigeuten immer mehr und mehr steigern mussteu, 
je 'mehr er 'Sich ilberzeugte^ dasa auf gesetzlich - ord- 
nungsmässigem Wege für ihn eine Satisfaction nicht 
tu erlangen- war. Ja es kann die Mf>gliehkeit nicht 
von der Hand gewiesen werben, d4ss in der LSnge der 
Zeit, durch welche das Verbrechen prämeditirt worden, 
sdgar noch ein «weites Motiv mitwirkend geti^rden 
sei, wir meinen seine ungemessene Eitelkeit. Denn 
nicht anders kann seine Aeusserung füglich gedeutet 
Werden, dass er „eine Handiong voUbr&ig^nr' Werde/ de- 
rentwegen man seinen Namen noch /.wanzig Jahre nach 
«einem Tode nennen werde,^' ' 

Diese Aenssemng wurde viertehälb Jahre vor deiü^ 
Morde von ihm gethan. Die species facti zeigt aber, 
dass er den Plan, iich an zü -rächen^ mid zwar ge- 
radezu ihn zn -morden;' wie es ja „sein höchster 
Wunsch war. Jeden, den er wolle, aus dem Versteck 
«m's Leben zn bringen'S schon nnnlittelb^ naeh sei- 
ner Entlassung aus der Haft zu S. , also 1836 gefasst, 
diesen Plan folglich nicht weniger als siebenzehn 
Jahre mit sich nmherget ragen habe;' ehe er %n dessen 
Ausführung schritt» Schon damals, 1836, äusserte er 
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gmz lAverMilen^ das« er ,»tti^ aUen Umatanden^' 
R. iim's Leben bringen müsse, und dass er erst dann 
„befriedigt" sein werde. Befriedigung seiner glühenden 
Rache also ersehnte er! Wie diese Aensserungen sich 
,in der Reihe der Jahre, baKl niiindlleh, bald schriftlich 
immer wiederholen, ist oben dargethan worden. Bald 
schteibl er, dass er, in £.*s Stelle, der mit H. in Einem 
Schlitten fuhr, sich eine Axt im Schlitten bereit gehal- 
ten, und' der SaUbnrger Bestie damit die Knochen im 
Leibe zerschmettert haben würde, bald: dass er sein 
^„Ei'kenntniss'' an da: SaUburger Bestie vollstrecken 
würde, u. s. w., ein ander Mal äussert er mnndlicb, 
„dass dem kerl weiter nichts fehle, als ein Beil 
zvL ndimen, nnd ihm den Kopf abzuschlagen", 
n* 8. w. Es könnte auffallen, dass ein disposi* 
tionaföhiger Mensch solche Pläne, die der Verbrecher 
sonst im tielsten Jnnem tu verscfaliesseii pflegt, so of- 
fenkundig darlegt und sogar schriftlich, und einer de- 
ricbts-Behörde offenbart. Allein wenn einmal bei dem 
so boehst ffifaxoniigen Charakter des Nthrinf^ der »iefat 
einen Augenblick Herr seiner heiligen Leidenschaften 
war 9 jenes Auffallende sich schoa sehr mindert» so ist 
auch anderersats tiiebt %n übersehen, dass er, wie die 
Akten beweisen, zu rechter Zeit wieder einzulenken 
wQSste. Sö nennt er einnaal in einem Schreiben jene 
Aeus^erongen ,,leere Drohungen<% und in einem Ter- 
mine am 27. Januar 1841 sagt er: dass er nie die Ab- 
sieht gehabt, diese Drohungen wirklich auszuföbren. 
Ein ander Mal bietet er sogar auf seine Weise eine 
Versöhnung an, und will mit einem Kümmel oder Bit- 
tern seinen Groll hinunterspülen, auf die Gesundheit 
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des Ueriru Landgericht -Raths trinken , imd Alles ver- 
gessen- « 
Mag immerhin dennoih sein jahrelang fortgesetz- 
tes Benehmen noch auffallend erscheinen» so stehen wir 
nicht an zn behaupten , dass gerade dieses Benehmen 
die Annahme eines iixen Wahns, der etwa auf die 
Tödtung eines Menschen gerichtet gewesen wäre, gaos 
ansschliesst Denn es ist noch k^in Beispiel in der 
Erfahrung vorliegend, dass ein Wahnsinniger sich sie- 
benzehn Jahre lang mit einem solchen krankhaften 
Drange herumgetragen hätte, der vielmehr in solchen 
unglücklichen Fällen sehr bald, höchst nach Jahr und 
Tag, zur That wird. Eben so wenig yermag ein Kran- 
ker, ein Wahnsinniger, in Betrefl' seiner W^ahnvorstel- 
lung zu heucheln, wie es Nduring that, der sich in sei- 
nem geistigen Leben vor der That noch in einer andern 
Hinsicht wieder sehr wesentlich von einem uQ7.urech- 
nungsfähigen Gemüthsicranken unterschied« Wir mei- 
nen sein eigenes Geständniss, dass er gegen die Töd- 
tung ü/s angekämpft, den Gedanken doch aber nicht 
habe überwältigen k§nnen; selbstredend ein wesent- 
liches Bekenntniss seines „Ünterscheidungs-Vermögens*', 
nm uns der Terminologie des Strafgesetzbuchs zu be- 
dienen, und worauf wir unten noch zurBckkomm^ 
werden, um so wesentlicher und beachtungs werther, 
wenn wir erwägen, dass ein Mensch wie Ndtring die- 
ses Bekenntniss macht, dass Er noch erst lan«^e mit 
sich kämpft, der in oft sich ähnlich wiederholenden 
Aeusserungen einräimit, „dass ihm das Leben gleich- 
gültig sei, da er Nichts zu verlieren habe'S und dass 
es ihm „eineilei sei, ob ihm heute oder morgen der 
Satan das Genick drehe.'' Und in solchen Aenssenin- 
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gen bewd&t er eben auch wieder» wie sdlir wohl er 
sich h^witet war^ ißss die von ihm prameditirte.That 
eiue Beziehung zum „Genickdrehen^* habe ! 

Diese Gieichgöltigkeit gegen sein Leben, das für 
ihn TOT n<»ch den Reiz gehabt %n haben aeheiwt, seinen 
Leidenschaiten uubehiudert den Zü^el schic^sen lassen 
tu kennen, beweist sieh auch in seinem Benehmen 
nach der That, vom Augenblick derselben an, bis zur 
Stunde seiner Verurtheäung zum Tode. Sein Rache- 
durst gegen den gehassten Gegner war endlich gesät- 
tigt, und lurcbt' und reulos, wie man es bei allen Mör- 
dern ans Bache beobachtet, ging er seinem, ihm gäns 
gleicbgültigen Schicksal entgegen. Seine empörende 
Gemeinheit im ersten, seine unerhörte. Benitena^ in aUeu 
folgenden Verhören, wie im Andienstermin, sein roher 
Ausbruch beim Anblick des Leichenzuges, erklären sich 
hiernach lacht« Sein gatises Benehmen nach der That 
unterscheidet sich hievbei, eben so wie das yor dersel- 
ben, ganz wesentlich von dem eines unzurechnungs- 
filhigen' geistig Gestörten« Dieser würde in den Ver- 
hören mehr oder weniger offen seine wahnsinnigen 
Ideen erklärt haben, er würde nach der That oder beim 
Anblick der Leiche, nadidem sein krankhafter Drang 
Befriedigung gefunden, wenn nicht gar, was nicht sel- 
ten beobachtet worden, zur Besinnung und atifrichtigen 
Reue gelanp^t sein, in einem andern Falle vielleicht sogar 
.gelachthaben und dergleichen, nicht aber yvie Nehring den 
Wunsch ausgesprochen haben, auch noch die Leiche 
zu misshandeln, und den Gemordeten gleichsam zum 
zweiten Male zu morden. Man sieht sich vergebens 
nach einem Beispiele eines Shnychen Charakters um ! 
Aber hier ist der Ort zu bemerken, dass das Seltene, 
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üngeheoeiiidie fai einer gesetzwidifgen TWi «»der m 

der Per^rinlichkeit des Thäters an »ich Diemak aU 
Grand seiner Vntnrechmmgafähigkek angenornmen wer- 
den darf, weil Thal und Thäter zn entaebveden den 
aligemein nienscliliclien Gesetzen des Deokenfi und Em- 
pfindens widcrapracfaen« Der entmenschteste Verbrecber 
würde sonst nach einer solchen^ fiilscblich nur zu oft 
m gerichilicli'psjckologisehen Gutachten Torgebrachten 
Annahme gerade als der Schuldloseste anstehen müs- 
sen! Ein Mensch wie Mehring, der seine tobende Lei- 
denschaft selhsi gegen das hdcbste Wesen richtet » an 
das er so wenig glaubt, wie an eme Fortdauer «nd an 
euie Strafe nach dem Tode, und dem die irdische 
Strafe vollkommen gleichgoltig ist^ hört in der That 
auf» ein psychologisches lUUisel zu sein. 

Wir kennen indess nicht omhin^ noch der anschei- 
nend nicht onerhebKcben Bedenken lu erwähnen , die 
der Umstand hervorrufen inussie^ dass Nehrmg für 
„wahnsinnige^ im gesetzlichen Sinne erklart , nnd dnss 
er auch sogar in eine Irrenheilanstalt gebracht wor- 
den ist. 

Mit einer sehr anerkennoogswertlien SorgCilt md 

in der Voruntersuchung alle Moniente erhoben worden, 
die irgend Beziehang auf den Gemathszustand des 
Thiters hfitfen haben können. Wir erfahren daransy 
dass er niemals körpcrliih krank gewesen sei, dass er 
am wenigsten an solchen Krankheiten gditten habe, 
die eine st5rende HHckwirkong anf seinen Geist hatten 
äussern können. Kein erhebliclies Moment von Geistes- 
krankheit hat sich ergeben. Seine zahllosen nnd km- 
gen schriftlichen Aufsätze zeugen durchgängig wohl 
von medrigster Gemeinheit, von verwerflichster, na- 
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christlichetcir und iiäsUtlichstier GeauiBuiigy ate sie 

«zeigen jenes gute Gedächlniss, dessen er sich selbst 
rühmt» si^ zeigen überall Logik .und Folgerichtigkeit« 
Veto dem Forhandemein * des. ! „Uhtetsclieidungs - Yermd- 
gens*^ bei ihm haben wir bereits gesprochen. „Ich 
habe 'nie die Absicht gehabt ^ die Drohnlig wirklich 
anst&ufuhreh'S sagt er einmal; „so verdorben Ist mein 
Herx nicht« Ich weiss sehr gut, wer Aleuscheoblut 
^ergiesst, ' dessen Bint wird wieder vergossen .werdiett,^' 
Hiermit legt er selbstredend ein sprechendes Zcugaiss 
dafUr ab, dass er Gutes vom Bösen unterscheiden 
könne y dass ef wisse, dass das Sitten* und das Stcaf- 
gesetz das Bö$e verurtheilen. Mit grösstem Hechte 
haben hiernach 9 ^e nach smner. ganaen tUa anteodo, 
die Sachverständigen DDr. /. und in ihrem sehr gut 
nrotivirten Gutachten den Islehring für zurechnungsfähig 
erklärt. Wenn nun aber die beiden« früberh Sachver- 
ständigen, DDr. N. und M., sich nach ihren ExpU)ra- 
tionen veranlasst hielten, denselben Bat ,ywahnsinuig'^ 
KU erklären, wobei sie zunächst in den Irrthum' verfie* 

len, die gesetzliche Teripinologie gänzlich zu missdeq- 

• » > ■ ■ . 

ten, so können wir uns füglich einer Kritik dieses an 
«ich nur sehr niangelhoften Gutachten» nm deshalb 

•gänzlich entheben, tla die genannten Aerzte dasselbe 
später, und nach gewonnener näherer Kenntniss vom 
Leben und Treiben des Nehring in lobenswerther Selbst- 
verleugnung selber zurückgenommen haben. Was aber 
endlich das Gutachten des Kreis - Chirnrgos /. betrifft, 

"so beseitigt sich dies, abgesehen von dessen Form und 
Inhalt, ganz von selbst, da der Berichterstatter zu einer 
solchen Exploration und Begutachtung so wenig quali- 
ficirt, als befugt war. 
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unsere Frage vollkommen irreicvaot, denn er geschah 
ja nur aua Irrthuni, wie ebemniasif das Erkeonliiiaa 
der WahBsianigkeits« Erklärung, wie formell -gesetzlicli 
es auch gereehlferligt sein mag, uns in keiner Weise 
enigegentretea kann, da es auf irrthüniliclieii techmschai 
Grundlagen «gestützt war, wie dies die beireffenden 
Techniker selbst eingeräumt haben. Aber der längere 
Attlentltali des Nduring in der HeiianstaHy in welcher 
er von einem wirklich sachverständigen Arzt sorgsam 
beobachtet worden, hat seinerseits ein neues Moment 
für die Benrlbeilnng seines Gemüthsznstandes geUefiert, 
indem derselbe bewiesen hat, dass Nehring während 
der ganzen Beobachtungsaeit k^ne Spur einer Seelen- 
störun£^ gezeigt hatte. 

JMach den vorstehenden Ausfuhrungen geben wir 
schliesslich unser Gutachten dahin ab: 

dass Wilhelm Nehring für voUkomroen zurech- 
nnngs&hig zu erachten ist.*) 

Berlin, den 14. Juni 1854. 

KSoigliclie winseDseliaftllche Depatation f&r das 

Medidnalwesen. 

(Unterschriften.) * 
*) Der Verbrecher iai hinsericlitet wenlea. C. 
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13. 

Die iriUichen Atteste wegen DoetatUiaftigkeit 

der SchiüdhafL 

Vom 

Rreif-Phy likog Dr. Heckleiibars 

in Deutsch - CroBe. 



Den Herren Ministern ist der ärztliche Stand für 
die Verfügung tobi 3^ Februar fM|t. 20. Januar iS53 
(cf. J. M. BL S. 65—67) zum grossen Danke verpflich- 
tet; der IVlakel ist nunmehr getilgt , der wegen Misa^ 
braueiieS' y«n Attealen auf ihm haftete*' Wenn iiidesB 
die üUentliche Meinung den Grund lediglich in der Un- 
ttiiYeiiässigkeit und der KäufHehkeit der Aerate fand, 
ao war dies idcht richtig, der Hauptgrund lag' in der 
Ciesetzj^ebung selbst. 

£8 ist ein prindpieller Unterschied, ob Jemand wegen 
üeberlrelung eines Strafgeset/.es oder Schulden halber 
Tcrlialiet. werden aolL Im ersten Falle hat der Ueber- 
treter des Gesetzes gegen die rechtliche Ordnung im 
Staate gesündigt, die Strafe ist der kategorische Impe- 
rativ, er musa sie leiden, selbat wenn Gesundheit und 
• Leben dabei gefährdet werden; der Staat, der im Ver- 
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brecher noch den Menschen sieht^ thnt Alles, wenn er 

für gcsundheitsgemäss eingerichtete (jefäugiiisse, für 
Behandlung und Pflege in Krankheiten sorgt, und von 
der Verhaftung absteht, so lange der Verbrecher nicht 
ohne Lebensgefahr Iransporlirt werden kann. Ganz an- 
ders verhält es sich mit der Schuldhaft. Der Schuld- 
ner hat nicht gegen das Gesetz, gefehlt, hat qua Schuld- 
ner, nicht e^nmal^etwa^ UnHioralisc^es^b^angen., 
Staat gestattet me rfall^l^sselbW Kdigiicn^/^we^ ilini 
kein anderes MilLel 7.u Gebote sieht^ dem Gläubiger zu 
seinem Rechte zu verhelfen; er kann es aber niemals 
zugeben, dass hierbei höhere Rücksichten — und die 
Gesundheit seiner Bürger ist eine solche — verletzt 
werden. 

Ohne dass das Laiidrechl, noch die Gerichts- Ord- 
nung darüber eine positive Bestimmung enthielt, nah- 
men'. «us^obi|;ififii Grunde die Gerichtii-fieliQrdleai v,«ti der 
Schuldhaft. Abstand, weuu der Schuldner ein ärztliche^ 
Atfa^Bl «anreiiobii^ dass die Hafi; sein0 X^esuildhdil; g^fatirdf » 
Geliihr fdr Gesutidbeitft Es ist diestbekannUül^ 'etwus seh? 
Zw^cUtaftes, D.eh »bares; ein DariißAstkh kann .UWtea^ 
Coiig«^üiilieli niich'dmJyopife.kQnnen«ltani.j^Ua|flu4te 

führen! Dti Aiz.L sah sich ver^eblicii nach hestiituiiCeu 
gesetiili^hen^ V#r^ciurift^a üm j|jdi[&.v|riiheren Minifiierial- 
Reer. cf. Erläuterungen der allgemeiseu Gteff«tOrdfil..viift 
Orae/f u» s, w. 1. Ablh. ,S. 656 ü. 657 lehsleii nichts) 
«nd.iand'ili dfiren .Ermangelung liit -diei ihon natiirlteh^ 
Hnlnabitit eindStfitze indem (ruhereh Strafgesetze^ dasivon 
BesoUädigangen sprach, woraus Nachlheil für Gesundheit 
«Mtstehch kann (Ai]§. liaiidit. 1%. IL Titi.da. >^3^ 
von einem Gelödteten, der duich re( liL/.eitige lliiUe 
hätte geret&et^iwerden köiiBiBn. <$.^dl8i ^.), lUttd.sirhliosI 
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Ibl^erecbty daüs» wenn das Ciimnalreclit die Mdglich- 

kciion sancUoiiirl> das Civilrecht diese erst recht be- 
rücksichtigen müsste, und dass Gefahr für jSesundheit 

des Schuldners schon vorhanden, wenn die Möglichkeit 

motivirt werden konpiCir t ^ ^ ; < 

Gleich dem neuen Strafgesetze weiss das obige 
lleiscii^>l nichts von Mögliclikeilenj es will Cicwisüheit, 
dass eine nahe>- bedeutende ,und nicht wieder 
gut zu machende Gefahr fiir Leben und Gesund- 
Ueit^de^^ ^ur Ihift m Bri^gcDjdcQ %u be&orgen Ii^ 
ersten Augenblick, und wenn n^in. das Rescript wort- 
lich niiiiial^ iiuiss man glauben , dass hierdurch die 
HücksichUnahme auf Gesundheit , bei Sdbuldhaft voll- 
ständig anmiUirt ist, und kein ärztliches, Attest wegen 
lit'iieiuitg von . bchuidJiaft ,a>isgcsLclll werden kann, 
penn davon abgesehen, dass kein Gläubiger schon aus 
pecuniären Eücksichten nicht auf Haft seines Schuld* 
ners iiniragen wird, $o lauge .dieser noiuriscii au l ioer 
acuten qder ; aiidem ge^hrüchep Krankheit darnied^ 
liegt, und die kcnntniss liiervon sucht er sich in der 
I^gel okm äi?zt%bjes Attest zu verschaffen: so,i,sti.daoh 
ikbr» dMs 'räe jiahe hindeutende und nicht wi^dcsr gv^ 
zu.^imachtiitlc, (j^eiaiir, zumal, >yeiui» wie d«Mi Uescript 

1^ , lutf,. depi dw l^^fj^•Ärti «iw« yer^umdm«» >. 

primirenden Eindruck al» Sehädli«Uept jiichif RUcksicbt 

geuotQ()^i>.,.|verden soll, nur 4^^^. z.u besorgen «j^^iu 
;kwin ^ ; ,wfm\Av Ki;«inke^li|ieifihavpt^, nicht, traqsptrtirbar 
ist, und in diesem Falle wird ja selbst der ärgste Ver- 
hse<^ ^^^J hemc)^i^,,m^%y .in'&,.iG^^^^^i^MP,,-€^rt. 
OfvrJS^i nwsii AdbiB^ .jei»,^derÄr uttd,;ineifiernAiiMQht 
uacli [**lgendty^,^s^j|n;i bleibt vcui tlci llail 

i^^it,; weiin 8ici|n^.€;i|^ 
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Eine solche Gefährdung darf aber nur vom Arzte an- 
geDommen werden bei kranken Scbuldnern und nur 
bei solchen kraukeiii bei denen eine wirkliche 
Gefahr zu besorgen ist. Es gebt das Hescript von 
der erfahrungamässigen Thatsache aus, dass gesunde 
und seihst krankliche Menschen (Menschen mit der pe- 
tile santi der Franzosen) ohne Gefahr Haft er4ulden 
können» dass bei ihnen entweder nichts oder hdcfastens 
deprimirender Gemüthseindriick, und durch ärztliche 
und anderweitige Fürsorge wieder leicht zu beseitigende 
Verschlimmening darnach einzutreten pflegt. Nur der 
kranke Mensch, d. h. ein solcher, bei dem irgend eine 
Verrichtung des Körpers der Art gestört ist, das8 er 
nicht mehr die Fähigkeit besitzt, die gewohnte körper* 
liehe oder geistige Thätigk< it in gewohntem Maasse 
auszuüben {ef. Rescr. vom 12. Jan. 1853» J. M. Bl. 
1853. S. 49), kann durch die Haft ernstlich gefährdet 
werden^ d. h. bei ihm kann eine nahe und bedeu- 
tende Gefahr zu besorgen sein. Allein eine solche 
Gefahr kanu^ braucht aber nicht bei jedem kranken 
Schuldner bevorstehen» deshalb soll sie auch eine 
■nicht- wieder gut zu machende sein, d. tr. es -soll 
eine wirkliche Gefahr bei ihm zu besorgen sein, denn 
nur bei dem kranken Menschen, wo eine wirkliche Ge- 
fahr bevorsteht, haben wir keine Garantie, wenn diese 
eintritt, sie ärztlich wieder beseitigen zu können. 

Deuten wir demnach die nahe, bedeutende und 
nicht wieder gut zu machende Gefahr auf obige Weise, 
sehen eine solche bei den kranken Menschen» bei de- 
nen wir die Besorgnis« einer whrldidien Giefahr ditt^h 
.()ie Haft wissenschaftlich nioliviren können: so ist ein- 
leuchtend» dass es dann auch noeh andere als die nidit 
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transportirbareii Kranken giebt, die von der Haft befreit 
bleiben müssen, «nd dass datB beftprochene R«seript Tom 
3. Februar 1853 die Kücksicbtsnahme auf Gesundbeits* 
Geiabrdung; nicht aufhebt. 

Ich lebe in einer Gegend, wo Ansstellang von AU 
testen wegen Unstattiiafiigkett von Scliuidhaft zu den 
^os9en Seltenheiten gehört; seit Emanation des obigen 
Rescripts habe ich zwei derartige erlhcitt. Ich will diese 
in aller Kürxe ihrem wesentlichen Inhalte nach hier 
thittbeilen, «nd, wenn ich geirrt» mich gern eines Bea- 
ser.en belehren lassen. 

Der Handelsmann 36 Jahr alt, äosserlich woM 
aussehend, Familienvater, erlitt vor 9 Jahren den ersten 
epileptischen Anfall, nachdem er kurz xuvor einen 
Schlag in die Gegend des rechten untern AugenUes 
— eine Narbe bezeicliuet die Stelle — von einem 
Pferde bekommen hatte. Seit jener Zeit kamen die 
Anfölle ilfter In grössem imd kleinem Zwischtnrln* 
men. Er hat viele Aerzle und seit 5 Jahren anch 
mich üfter nm Rath gehragi; seit drei Jahren trigt er 
ein Haarseil, das angeblich noch am Wohlthätigsten 
gewirkt haben soll. JUie Anfalle treten noch immer 
verschieden auf, bald wlichenilich ein paar Mal, bald 
monatlich nicht einer. Seitdem er wiilirend eines* nn* 
lerweges erlittenen Anfalles am eine kleine Baarschaft 
gekommen, sieht er sidi genothigt, auf Reisen Jemand 
mitaunchinen. Ausser den AnlaUen ist er vollkommen 
geannd. Selbst habe ich einen solchen nicht beobcdi* 
tet, indcss ärztliche, amtliche Atteste, und das Haarseil 
lassen das Vorhandensein der Krankheit ausser Zweifel. 

In dem Gutachten führte ich aus, daaa «in an Epi* 
lepsie Leidender^ der genötJiigt ist, auf Reisen einen 

Bd. Viil. UfI. 2. 14 
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Begleiter mitzunehmen, gewi.ss ein kranker Mensch ini 
Stnne des RescripU Tom 12* Jan« 1S53 ist. Für einen 
solchen Menschen ist aber von der Haft eine nahe, be- 
deutende und uieht wieder gut 2.u machende Gefahr 
fttr Gesnndheit nicht sowohl we^ea der Beschädigun* 
gen, die er im Anfalle im Gefängnisse erleiden l^onnte 
die wären zur r^oih hier noch eher als in der Frei- 
heil zu verhüten ^ «n befürchten , als weil die Haft 
die Anfalle erheblich vemielirt und die Gefahr in gera- 
dem Verhältnisse znr Häufigkeit derselben steht; je 
häufiger diese, desto eher treten die traorigen physir 
sehen und psychischen Lähmungen ein. Uass die Haft die 
Anfalle vermehrt» wirkliche Gefahr bedingt, geht daraus 
hervors I) weil es Thatsache ist, dass bis fetxt sännnt* 
liehe Epileptische in unserem Gefängnisse ^ eseut liebe 
Veraehlimmening durch Häufigkeit der Anfälle erlitten 
haben; 2) weil nd)vn Excessen in haccJio ei vettere de- 
primifendeGemüthsbewegungen am ^achtheiligsien auf 
Epileptisdbe einwirken, ond wer bezweifelt, dasa der 
S., als Familienvater — und bekanntlich ist der ge> 
wöhnliehe Jude ein sdur besorgUcher Familienvater^— 
nidil im höchsten Grade deprimirt sein wird dordi die 
Sorge für die darbenden Seinen? denn wenn auch nur 
kfimmerlicfay ernährt er doch diese, so lang« er frei ist» 
Der Einwand, dass man abwarten könne, bis die Zahl 
der Anfälle sich vermehrt, erledigt sich» weil dann eine 
solche Gefahr nicht mehr zu besorgen, sondern dann 
bereits vorhanden und nicht wieder gut zu. ma- 
chen ist. 

Der Ir&here Kaufmann, jetzt Aksitzer F., ein hoher 

Sechsziger, Säufer, klagt über mangelndes Sehvermö- 
g«o, Urinbeschwerden, Schmerzen im Unteikibei Hor 
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sten, der mit Schleimerbrechcn endet, Stuhlverslopfung 
und UnbehUlflichkeit. 

Objectiv zeigen sich : 1) ein der Reife naher grauer 
Staar aut beiden Augen; 2) ein über 1 Fuss breiter 
und beinah 1 Fuss langer Hodensackbroch ; 3) der P0* 
niSy hinter einer halbmondförmigea Falle gau/.Uch ver- 
borgest kann nnr mühsam mid nur theiiweise hervor- 
gezogen werden. Vor kurzem ist er von dem hiesigen 
Krcis-Wuadarzie an einer NetzeioUemmung behandelt 
wordeq* 

One nahe, bedeutende und nicht wieder gut zu 
machende defalir kamt bei dem F. im Gefangnisse kom- 
men: 1) durch Verletzungen in den ihm unbduinnten 
Räumen, da er nur die Umiisse grosser Gegenstände 
KU erkennen im Stande ist; 2) durch Brucheinklemmung 
in Folge von Verstopfung bei mangelnder Bewegung; 
3) durch Urinbeschw erden bei mangelnder Reinlichkeit. 
Allen diesen Gefahren kann begegnet werdesi wenn ihm 
dne eigene Bedienung gegeben wird, und nur wenn 
dies nicht der Fall sein kann, ii»t eine nahe u. s. w. 
Gclahr zn besorgen* 

Der Richter Hess ihn dennoch gefänglich einziehe«, 
ientUess ihn aber bald darauf »^weii er so krank befun- 
den, dass er einer fortwährenden Bedienung und Auf- 
wartung bedarf, die ihm nach unserer Gefangniss - Ord- 
nvng nicht gewährt werden kann«^ • - 



14* 
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Schwefekaores Kapferozyd kein Gift 



TM 

Dr. M«eiterl&«pr 

in 8«eluiiiMii L M.- 



Was ist Gifit? Ucber diese Frage sind seit den äl- 
testen Zeiten Untersuchungen angestellt worden, aber 
bis heute hat man sidi darüber bekanntlich nicht eini- 
gen koBoen. Die Strafgesetzgebungea der neoera Zeil 
•rerlangen vou einer Substanz, die als Gift gelten soll» 
dass sie den Tod bewirken kann. Das neue badische 
StrafgesetEbnch ^. 243. setzt die Kenntniss des Giftes 
voraus und verordnet *): Wer einem Andern wissentlich 
Gäit oder andere StoSct Ton denen ihm bekannt war, 
dass sie wie Gift den Tod bewirken können 
Us s. w. Ebenso das österreichische Strafgesetzbach 
$.118.**): Gattungen des Mordes sind: Meuchelmord^ 
welcher durch Gilt oder sonst tückischer Weise 

geschieht. Im preussischen Strafgesetzbuch vom 



*) Henke f LeMuch «. «. w. 
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14 AprH 1851 $. 197« heisut es: Wer Vorsätzlich eiBein 

Andern Gift oder andere Stoffe beibringt, welche die 
Gesundheit xu lerstüren geeignet sind, wird u.s.w« 
Hat die Handlung den Tod zu? Folge gdiabt 

Damit kommt der popnlaire Begriff eines Giftes 
vberein, welcher verlangt, dass man mit demselben sich 

oder einen Andern tödten könne; auch schliesst der 
Begriff ^ne gewisse Kleinheit der Gabe des Giftes 
mit ein. 

Ich glaubte diese Anführungen vorausschicken lu 
müssen» um die Grenasen zu bezeichnen, innedialb wel- 
cher ich mich zu bcwegea habe. Wenn ich nun bc- 
haupte, das schwefelsaure Kupferoxyd ist kein 
Gift, so soll bewiesen werden, dass man mit eina 
massigen Quantität desselben einen Menschen nicht zu 
tödten vermag. 

Radmaekir*) erklart die Giftigkeit des Kupfers 
überhaupt für eine Fabel, obgleich er nicht bestreiten 
wolle, dass durch zu grosse Gaben Knpfersalze oder 
Oxyde ein Gesunder könne getodtet werden, aber dass 
es in massiger Gabe, in solcher, die allenfalls in Speise 
und Trank emem Menschen unmerldich beizubringen sei, 
iocUheh wirken könne, erklärt er für die grösste Un- 
wahrheit. Und in der That muss man seiner Behaup- 
tung in Bezug aof das Knpferoxyd unbedingt beipfliciK 
ten. £r nahm täglich acht Tage lang früh morgens 

15 Gran, spater drei Wochen lang täglich 4 Gran in Pillen, 
und endlich acht Monate lang täglich 4 Gran, in Al- 
lem also 1164 Gran oder beinahe 2^ Unze Kupferoxyd, 



*) Er(abruflgsb«il lehre. iV. Ausgabe. Bd. Ii. ä. 345. 
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ohne irgend wekhe „unheimliche Verändentng leinei 
Befindens wahraimeHmen , als einen ^mx niÜMigca 
schmerzlosen, höchstens einen halben Tag anhaltenden^ 
Ton selbst aufhörenden DurchfiilW, „md von Zeit %u 
Zeit, aber langte nicht täglich, VornilUags im Magen 
das Gefdhl eines wahren Heisshungers/^ £r iugt hinzu^ 
dass wir nothwendi^ so lange Beobaofctüngen Über 
Kupfervergiftung lei»en müssen, bis die Wahrheit, dass 
es kein Gift sei, so oft gedruckt ist» als die Lüge» 
dass es Gift sei. 

Dr. Paasch*) weist nach, dass in den von ihm 
der Beortbeilong unterworfenen Vergiftungsflllen,' wo* 
bei dem Kupfer die Schuld zugeschrieben wurde, das- 
selbe entweder gar keinen oder nur hOchst unbedeuten- 
den Antheil bette. Entweder ergab die Untersuchung 
auf Kupfer gar keiu Resultat oder nur unbedeutende 
Quantitäten» denen die wahrgenommenen Erscbeimingen 
Hiebt 7.ugescbrieben werden konnten, er scbreibt dieselben 
vielmehr auf Rechnung einer Verbindung der Felt- 
(Wnrst-) Sfiure mit Kupfer^ oder jener allein* Positive 
Beweise von der nicht giftigen Beschaffenheil des 
Kupfers bringt er nicht hei, ausser der Mittheilung: 
»Jcfa wandte sie (Kupferpräparate) häufig an, namentlick 
bei Kindern, und nicht bloss im Croup, und hatte treff- 
liche Erfolge^ ohne je nachtheilige Folgen xu sehen...» 
Aber weder von den gr5ssem, noch von den kleinern 
Gaben, die ich oft viele Tas;o liinlor einander fortge- 
brauclien Hess» sah ich üble Zufälle, und ich habe 
hierbei sicherlich meist viel mehr Kupfer nehmen lassen, 



•) Uebcr vermcmtlithe Kupfervcrgiflunij. Casper's Vifflcljahri- 
»chrifl für gcrichtl. u. öffenU. Medkio. I. Banl 1. Heft. 1652. S. 79. 
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als sich bei Zubcreilung irgend einer Speise in einem 
kopferncn Gelasse aus dieiem wird auflöseii könnefi.^^ 

Wenn ich nun auch in den Ausruf Raäema^mf^s 
nicht mit einstimmen ^ill, und die Hartnäckigkeit, sich 
der Wahrheit zu TerschUesseii» Seitens des irttltchen 
Publikums mit Recht glaube in Zweifel ziehen /.u kÖn- 
WB, SO dürfte es dennoch nicht überflüssig sein, aUa 
Erfahrungen und Beobachtungen über die Nlehtgiftigkeit 
des Kupfers der OeÜenÜichkeit zu übergeben ^ da es 
deqnoeh nicht so leicht ist^ alte Satzungen und Mei* 
nmigen zu erschöttem und endlich umsustossen. Also 
das Kupfer ist kein Gift. Diesen Satz hat R, in 
iiinsicbt des Oxyds durch Vmncbe an sich seihst bis 
zur Ueberzeuguiig bewiesen. Ich hoffe, dass es mir 
geHogen werde» im Folgenden diesen Satz auch in Be«> 
sug auf das schwefelsaure Kopferoxyd zu beweisen; 
Ich werde es durch Zahlen und Tbatsachen thun» de* 
reu Zuverlässigkeit ich Terbürgen kann 'und wogegen 
alles Theoretisiren nichts auszurichten vermag. 

Zunächst aber halte ich es für angemessen , diejo» 
nigen Symptome und Erscheinungen anzuführen , unter 
welchen das schwefelsaure Kupferoxyd giftig wirken 
soll» und sie nachher mit meinen eigenen Wahrnehmun- 
gen zu Tcrglelchen« 

Die Krankheitszufälle» weiche nach Vergifiungen 
mit Kupfer entstehen sollen» sind folgende: 

Trockenheit und Brennen im Schlünde und Magen, 
andauernde Uebeikeit» lubrechen grüner» oft blutiger 
Massen» heftige Kolik» allgemeine Schwache» Zeichen 
der Entzündung im Magen und Darmkanal» Zuckungen» 
lethargischer ScUaf» kleiner beschleunigter Puls» Wa- 
denkrampfe» Bdclemmung» Zittern^ trockne rotlie Zunge, 



— 216 — 

Ziisammctiiliesscn des Speichels, bieniuiultr Dm. st, 
kaller Schweis», blutiger DiurcUüalli Teaesmos, An« 
schwellaog des Unterl^bes, Convulsionen , DelirieDy 
sogar Starrkniinpf und endlich der Tod unter den Zu- 
lallea der £alzündaDg und des Braades. 

Im Leichname findet man Magen und Darmkanal 
entzündet, den Mund, Schlund u. s. w. gcrulhet oder 
brandig, bei Thieren blangrune Färbnng dieser Theile» 
Durchlöcherungen, Erguss der Contenla in die Bauch- 
höhle, grüne schleimige blutige Flüssigkeit im Magen 
und in den Därmen,* geschwürigen wunden Mastdarm« 

"Was das Brennen und die Trockenheit im 
Sdihinde und Alagen betrifft , so habe ich mich davon 
niemals überzeugen können, weil alsdann gewiss auch . 
atarker Durst und Verlangen nach kaltem Getränk hätte 
sugegen sein müssen, was aber keines weges in auffal* 
Ifger Weise stattfand. Das Trinken war massig und 
Folge des üblen melallischen Geschmacks und des zu- 
sammenziehenden Gefühls. Ich selbst habe das 
schwefelsaure Kupferoxyd einigemal ia brechenerregen- 
der Dosis genommen, kann mich aber dieser Symptome 
nicht erinnern. 

Die Uebelkeit ist keinesweges andauernd, son- 
dern geht dem Erbrechen kurz voran und endet fast 
augenblicklich mit demselben, was auch schon daraus 
hervorgeht, dass auf jede angemessene Gabe Kupfer- 
vitriol mit sehr seltener Ausnahme nur einmaliges Er- 
brechen erfolgt, und dass sich der Appetit sehr bald, 
hauiig sogar unmittelbar nach dem lirbrccheu, wieder 
einstellt. Auch verursacht das Essen sogleich nach dem 
Erbrechen keine Uebelkeit. Das Erbrochene ist notb- 
wendig grün von der Farbe des Brechmittels. Blut 
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habe ich darunter nur elwa zweimal walirgenommcni 
einmal bei meinem eigenen Kinde, das innerhalb 12 
Stunden 24 Gran sclivvefelsaures kuplWoxyd bekommen 
hatte y wid zwar »uerst nur entCärbte Blutfiaseni und 
zuletzt flussiges Blut. Wie gross die QuantitSt war^ 
liess sich nicht bestiaunen, betrug aber nicht über eine 
halbe Unze. Eben so wenig konnte mit Sicherheit die 

Quelle der ßhitung ermittelt werden, obgleich sie mit 
Wahrscheinlichkeit im Magen ,zu suchen sein mochte« 
Es wurde nach dieser Blulung kein Kupfer mehr ge* 
reicht, weil die Krankheit (der Croup), weswegen es 
gemcht worden, beseitigt war. Das Kind hatte am 
andern Tage sauren Gerach aus dem Munde, aber Ap- 
petit, bekam die daraui folgenden vier Nächte trockne 
Hitze und frequenten Puls. 

Diese Symptome beruhigten sich jedesmal gegen 
Morgen, und den Tag über war das Kind munter und 
nulgerliimt, Jedoch hlass. . Dieser Fieberzustand ver- 
schwand bei dem eintägigen Gebrauch des apfelsauren 
Eisens. Ein andermal beobachtete ich bei einem an- 
dern Kinde in dem £rbrodienen nur geringe Blut* 
spuren. 

Kolik habe ich nie wahr^ommen, weder bei 
Kindern, die sich Uber ihre Geföhle mitzutheilen Ter» 
mochten, noch bei jüngern, die dies nicht \ermochten, 
bei denen ich aber gewiss an den eluirakteristbchen 

Zeieheu einer heftigen Kolik diese würde erkannt 
haben. 

Allgemeine Schwache habe ich allerdings in 

einigen Fallen des längern Kupfergebrauchs in Erbre- 
chen erregender Dosis beobachtet. Diese Schwäche 
war entweder von der Art, dass sie sich allmälig ein- 
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stellte vnil den Gebrauch des Eisens erforderte und 
dadinreli innerhalb weniger Ta^e beseitigt wurde, oder 
sie trat in Form den CoUapsus sogleich nach dem Er- 
brechen auf und verschwand nach einem ruhigen mehr* 
slündigen Schlaf. Im letxtern Falle traf damit aber 
jedesmal das Aufhören der Krankheit (des Croup), wes- 
halb das Kupfer gegeben wurde» xusammen. Nie aber 
war die Schwäche von irgend beunruhigendem Grade, 
sondern äusserte sich nur in verminderter Lebhaftt^eitv 
Verdrosslicfakeit, bleicher FMrbung der Wangen und 
Schleimhäute, und Geräusch in den Halsadern« 

Zeichen der Entzündung im Magen und 
Darmkanal habe ich nie beobachtet, weder im Leben 
noch nri( ]i dem Tode* Ein Kind von 1^ Jahren hatte 
in zwei Tagen 35 Gran schwefelsaures Kupferoxyd be- 
kommen. Drti Tage nachher starb es. Ich fanil den 
Magen durchaus nicht entstündet, mit einer wässrigen 
Masse gefüllt, die vielen Schleim und küsige Klumpen 
enthielt. Andere Sectionen nach Kupfergehraueh habe 
ich nicht Gelegenheit gdiabt zu machen. Wenn MU^ 
sdierliek*) Dunfhlocherun^en des Magens und Erguss 
der Contenta in die Bauciiliulile bei Thieren fand, so 
lasst das keinen richtigen Sehluss auf Menschen zu, 
da bekanntlich Thieren Vieles höchst nachlheilig ist, 
was Menschen ohne Schaden gemessen können, und 
umgekehrt. So vertrSgt z. der Mensch ohne Nadi^ 
theil eine Unze Terpentinöl und mehr, wahrend man 
einen Hund mit der Hälfte tödten kann« 

Zuckungen babie ich bei einem Kinde von einem 
Jahre in geringem Grade um den Mund und in den 
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Händen beobachtet, nachdem es innerhalb 6 Stonden 
18 Oran Kupfemtrfol bekommen hatte, gleichzeitig 
slellte sich auch einiger UoUapsus ein, Nach mehr- 
stfoidigem Schlaf war beides Terschwnnden, daa Kind 

« 

war heiter und halte guten Appetit, ja es erwachte mit 
dem V^langen nach Nahrung. Diese Beobachtung 
habe kh genau machen können, denn es war ebeniEillff 
mein eigenes Kind, an dem ich sie machte. 

Lethargischer Schlaf ist nie zu meiner Wahr- 
nehmung gekommen. Grosse Neigung zum Schlaf 
hatte ich allerdings sehr häuüg zu beohachteu Gelegen- 
heit, doch ist mir derselbe nie TerdSchtig erschienen, 
weil ich das schwefelsaure Kupfer Kindern, welche an 
Croup litten, in der Regel nur Nachts gereicht habe, 
da bekanntKch diese Krankheit bei weitem in den mei« 
steil Fallen Nachts auftritt. Die häufige Unterbrechung 
des Schlafe und das öftere Brechen kdnnen bei Kindern 
wohl nur naturgemiss yermehrlen Schlaf Terursachen: 
Dazu konrimt noch, dass im Croup ohnelün die Kinder 
mehr zum Schlaf neigen. 

Beschleunigter kleiner Puls war fast regel- 
mässig hei brännekranken Kindern^ nachdem sie Kupfer- 
yitriol mehrmals bekommen hatten, doch ging derselbe 
sogleich zur Norm zurück, wenn die Krankheit und 
das Erbrechen aufgehört hatten. Harten entzündlichen 
Pols habe ich nicht gefunden. 

Wadenkrämpie habe ich nie beobachtet. 

Beklemmung beobaehtete ich nur unmittelbar 
vor dem Erbrechen als Symptom der Ucbdkeit. 

Zittern erinnere ich mich nicht gesehen zu 
haben. 

Trockne rot he Zunge ebenfalls nichts sondern 
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in Folge des schwefelsanreB Kop£ers war sie sleU mehr 
oder weniger gchmuUig blaugrün , öfters noch mehre 
Tage nach der leUten Dosis. 

Zasammenflieaseii des SpeicheU im Munde 

Ist beständige Fol^i^e dieses Kupferprilparats* 

BrenDeodeo Durst habe ich nie wahrgenom- 
meOf Yon vermehrtem JOorst habe ich beteits oben ge- 
sprochen. 

Kalter Sch.weiss ist nicht xu meiner Wahr« 
ndbmnng gdcommen. 

Blutiger Durchfall. Durchfall überhaupt he« 
obachtete ich nnr einigemal nach , schwefelsaurent 
Kupfer, gewohnlich am 2ten oder 3tett Tage, ni^ aber 
mit Blut gemischt, gewöhDlIch breiig, schiefergrau, 
höchst übelriechend. Einigemal sähe ich den Durchfall 
eintreten, bevor ich aufgehört hatte, das Kupfer %u rei- 
chen, daun aber bewirkte es entweder kein Brechen 
mehr oder nur sehr unvollständig, und ich sah mieh 
deshalb geiuiLhigt, den Durchfall erst voriiber zu las* 
sen, bevor ich wieder Kupfer zu reichen mich ent- 
schloss. 

Anschwellung des Unterleibes ist von mir 
nie. beobachtet. 

Convulsionen sähe leb, wie schon angeföbrt, in 
unbedeutendem Grade bei meinem Kinde. Ein anderes 
Kind starb unter allgemeinen Krämpfen» hatte drei Tag« 
vor dem Tode zuletzt, überhaupt aber in 48 Stunden, 
35 Gran Kupfer bekommen. Die Section ergab Bron^ 
Mliiy welche auf die Braune gefolgt oder aus derselben 
hervorgegangen war. Spuren des Brandes fanden sich 
nirgend, der Magen war anscheinend gesund. Ein am 
deres Kind von 6—8 Monaten wurde vom 25. Februar 
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bU 24. März dreimal an CriMip behandelt uad bekaoi 
das erstemid 20» das zweite- und drittental je 10 Gran 
Kcluvefelsaurcn Kupferoxyds. Schon dem ersten Anfall, 
nachdem die charakteristisefaen Zeichen des Croup aaf- 
gehört hatten y folgten aUgemdne Krämpfe, welche ioi 
Verlaufe eines Tages etwa sechsmal auftraten. Kuu 
folgte ein Zettraum von acht Tagen , in welchem sich 
das IQnd ToUstindig erholt xn haben schien, es war 
heiter und ohne Spur von Krämpfen und Croup, aus- 
ser einem unbedeutenden lockern Husten» Da trat 
plötzlich in der Nacht der zweite Anfall auf, der aber 
eben so rasch beseitigt wurde. Bis zum dritten Anfall 
yerstrichen 16 Tage, in welchen das Kind sich wohl 
befunden hatte. Auch dieser Anfall wich deni Kupfer 
sehr bald. Am andern Tage wurde bloss Hosten und 
Sebnnpfen und Schmershaftigkeit des Zahnfleisches 
wahrgenommen. Nach 14 Tagen wurde ich gerufen, 
weil das Kind wieder drei AnfiiUe von Krampf gehabt 
Jiatte. Ich fand das Kind im Schweiss mit frequentem 
Pulse. £s wurde Zink und biausaures Eisenkalium 
rerordnel. Am andern Morgen kam noch ein Krampf» 
anlall, das kiud war aber wieder heiter und der Puls 
normal* Diese Buhe währte aber nur vier Tage^ denn 
Ton da an wiederholten sich- die Krämpfe tSglich* Aber 
erat nach vier Tagen bekam iclx davon Nacbricht. Ich 
fand das Kmd apathisch in der Wiege liegend^ die 
Augen starr nach einem Punkt gerichtet, den Pnls 
gross, hart, häufig» die Haut heiss; dann trat Krampf 
ein» die Arme zuckten, die Paumen waren nach der 
Hohlhand eingeschlagen, Hessen sich aber mit Leich- 
tigkeit gerade richten, der Mund war gekräuselt» der 
Atbem beengt» die Augen schieitett* Der An&O endete 



Digitized by Google 



— 2» — 

mit tiefer y seufzender losfuration. Da& Berühren der 
iScSiuUerBy. der Hals- «ml Rückenwirbel errege hcAigea 
Schmerr. Im Oesicht bildeten steh Ton Zeit %n Zeit 
roUie Flecke, die nach verschledeocn Gegenden fort- 
wanderten; anck die nach Troussem^$ Beobachtung hei 
Meningitis infanlum charakteris tische erjlhemarlige 
Rötbang der Haut, wenn man über dieselbe mit dein 
Finger streicht, konnte überall hervorgebracht werden. 
Unter Sopor trat am andern Tage der Tod ein; einige 
Stnnden vor demselben sank die grosse Fontanelle tief 
«n. Die Section wnrde nicht gestattet. Es ist dies 
unter 91 Füllen, in denen ich heim Croup das schwe- 
felsaure Knpferoxjd in grosser Dosis angewendet haboy 
der ein/Jge, wo nach dcmselhen (ich sage nicht durch 
dassetbe) allgemeine Krämpfe in bedeutendem Grade 
nnd zuletzt Gehirnentzündung mit tödtlichem Ausgange 
auftraten. Ich habe selbst damals (vor 5 Jahren), als 
ich das Kopfer noch immer als ein« Substanz betrach- 
tete^ welche zn den Giften ge/Jhlt zu werden verdiente^ 
nicht daran gedacht, dass das Kupfer diese Sympto- 
mengmppe veranlasst haben künnte; ich kann mich 
auch jetz.t noch zu keiner andern Ansicht bekennen. - 
Zwei Schwestern starben an der BräuoCy ohne ^ne 
Spnr von Krämpfen während der Krankheit oder knra 
vor dem Tode zu äussern, obgleich die jüngere (1| 
Jahre alt) in 6 Tagen 126 Gran, die ältere (34 Jahre 
alt) in 8 Tagen 216 Gran Kupfervitriol bekommen 
hatte ; letztere behielt bis kurz vor dem Tode eine ge- 
wisse Heiterkeit. Ueber diese vngewöhnlich grossen 
Dosen Kupfer führe ich vorläufig noch an, dass ich 
kurz vor dem Tode dieser beiden Kinder einem zwet- 
{ährigen Knaben 188 Gran gereicht hatte und ihn vom 
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CVoup herttelltey ohne dMt er wahrend des Kupferge- 
brauchs oder nach demselben irgend welche Spuren 

» 

yon Vergiftung hfitte wahmdimen lassen» 

Vier andere tödtlich abG:elaufene Fälle waren eben- 
£idU ohne Krämpfe» Davon erhielt ein Kind vou 
Jahren in 2 Tagen 24 Gran, ein zweites ,Ton 5 Jahren 
in 3 Tagen 54 Grau, ein drittes von 3 Jahren an einem 
Tage 18 Gran^ ein Tiertes ebenfalls an einem Tage 13 
Giean schwefelsauren Kupferoxyds, 

Noch habe ich zwei Fälle aoi^uführen, wo der Tod 
unter Krämpfen erfolgte; bei einem Kinde Ton andert- 
halb Jahren, das in 2 Tagen 66 Gran, bei dem zw«ten 
von gleichem Alter, das in 3 Tagen ^6 Grau schwefel- 
sauren Kupferoxyds bekommen hatte* In Betreff des 
Erstem muss ich bemerken, das» demselben von einem 
andern Arzte schon Breehweinstein und Blui^el ver- 
«Nrdnet waren , und dass ich das Zweite noul einem s# 
weit getUelienen Croup behaftet faud^ dass ich es als 
unrettbar erklärte und nur irerftuchsweise noch Kupfer 
▼efordnete, worauf «war entschiedene Besserung eiiv> 
trat, aber dcnnocli den Tod nicht abzuwenden ver- 
mochte» In beiden Fällen traten die Krimpfe kurz .vor 
dem Tode ein. 

Ans diesen Beobachtungen wird nuin wenigstens 
so viel ersehen» dass das Auihreten der Gonvulsionen 
in den mit Tode endenden Fällen von Croup, welche 
But Kupfer behandelt wurden, nicht häutiger war, als 
das Fehlen derselben, dass femer die Menge des ge- 
reichten Kupfers in den Fällen ^ wo Convuisionen auf- 
traten, nicht grös«er war, als in den andern. 

Delirien und 
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Starrkrampf beim Gebrauch des Kupfers habe 
ich nicht wahrgenommeik' 

Der Tod unter den Zu fäll ender Eni Zündung 
und des Brandes. Das schwelelsanre Kupfer habe ich 
nie des Experiments wegen, sondern stets zurBekimpfim^ 
des Croups bei Kindern in grossen Dosen angewendet. 
Von 91 Fitten endeten 13 mit dem Tode, wovon- ich 
die ineislen oben schon in Bezug auf die Anwesenheit 
oder Abwesenheit der Convnlsionen «angeführt habe, die 
übrigen hatte ich entweder keine Gelegenheit genauer 
zn. beobachten, oder waren so verz.vveifelter Art, dass 
der Tod eintrat, ehe das gereichte Kupfer seine Wirlc* 
samkeit entfalten konnte. Aber weder in den mit Ge- 
sundheit endenden Fallen, noch bei den tödtiicben habe 
ich Zeichen wahrgenommen, welche auf Entzilndong 
oder gar Brand des Magens und Darmkanals zu bezie- 
hen gewesen wären. Gehört %n diesen Krankheitszn- 
fallen nothwendig heftiges nnbexlihmbares Erbrechen-, 
so fand in den tod iiichen Fällen gerade das GegentbeU 
statt, es war selbst darch sdir grosse Gaben Kopfers 
kein Erbrechen oder nur selir iinvoUsLändiges zu erz,ie- 
len. hl den Fällen, wo Genesung eintrat, hörte das 
Erbrechen sogleich auf, wenn mit dem Kupfer auCge- 
hört wurde, was wohl schweilich der Fall gewesen 
sein würde, wäre durch das Kupfer ein Entaündnngs- 
zustand des Magens Teranlasst worden. Vielmehr hat> 
ten die kleinen Patienten mit sehr seltener Ausnahme 
sogleich wieder guten Appetit und Terzehrten äre ge> 
wohnte Mahlzeit, ohne dass irgend ein übler Linsland 
darauf beobachtet worden wäre. Nur einigemal wurde 
saurer Geruch aus dem Munde und mangelhafter Ap- 
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petit wahrgenommen, beides aber verlor sicli in kur7.er 
Zeit von selbst. Fieber war mir selten xngegeti und 
gewi^nltch' von «^erin!*em Grade, verlor sich auch bald, 
wenn der Croup vorüber war* In den todtlichon Fül* 
leh war ebenfalls nur selten im An&iig der KranUieit 
Fieber walirnehmbai , nur später konnte durch ver- 
mehrten Dnrst, beschleunigten Puls» Unruhe u. s^ W» 
darauf geschlossen werden, doch war der ganze Coin^ 
plex der Erscheinungen mehr der Ausdruck des Erlö- 
schens* der Ftmctionen und des nahenden Todes, so 
dass aocb * hier von keinem her^stechenddi Fieber die 
Rede sein iionnie. Auflreibung und Scbmeriihaitigkeit 
des L^bes, wie bei £ntBÜndnng nnd Brand » habe ich 
nicht wahrgenommen. Ueber den Durchfall habe ich 
bereits gesprochen^ nirgend war er, wo er eintrat, von 
der Art, dass er als ein beunruhigendes Zeicken bitte 
betrachtet werden müssen. Endlich habe ich bei der 
einzigen Section, die ick zu machen Gelegenheit hatte» 
im Magen und Darmlianal keine Zcidien der Eatziin- 
dung und des Brandes gefunden. ' ' , ' 

Ueber das Verhalten der Urinsecretloa bei Knpfev* 
vergiftnng habe loh kme Andeutung gefunden; idi 
selbst aber habe öilers Gelegenheit gehabt» das gänz- 
Kehe Aufhören der HantäBsleerong bd dem Gebranch 
des Kupfervitriols zu beobsditen; ob dies Symptom 
aber constaat-sei, habe ich noch nicht feststellen Jbön* 
ncRy wcfl ich meine Aufmerksamkeit nicht immer, dai^ 
auf gerichtet habe, bezweifele es aber. Die ürinsecre- 
tion stellte sich -in kurzer Zeit. (etwa, nach 24 Stunden) 
TOli selbftt wieder ein. 

' E.s könnte die Frage aufgeworfen werden^ ob denn 

nicht aber kleine Gaben des scbwefelsäiiren Kupfer^ 
si. vin. Sit 9. 15 
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«Kjds, wenn ne längere Zeil einem Menschen beige- 
bracht würden, gesundheits - und lebensgefährliche 
Wirkungen hervorbringen könnten» obgleich die» den 
Erfohningen bei andern Giften nicht entsfurechen würde, 
welche um so heftiger und rascher ihre giftigen Wir* 
kungen entfalten, je grösser die Qnantitlit ist. Zur 
Beantwortung dieser Fra^e entschloss ich mich, einen 
Versuch an mir selbst zu machen, und nahm einen 
Monat lang taglich einen Gran Knpfervtlriol und dann 
täglich zwei Gran in vier PiUen. Ich setze diesen Ver- 
iuch noch fort, bis jetzt habe ich noch nicht die ge^ 
ringste Störung des Wohlbefindens iider irgend einer 
Function wahrgenotnmen, eine geringe Uehelkeit aus« 
genommen, die sich einstellte, als ich gUich früh nüch« 
tem eine Pille verschluckte. 

Wie schon oben angeführt, habe ich das Kupfer- 
vitriol in 91 Fällen Kindern in einer Dosis gereidit, 
mit welcher jedesmal Erbrechen beabsichtigt und auch 
mit s^ener Ausnahme errdcht wurde. Die Stärke der 
Gabe schwankte zwischen 1 und 6 Gran, je nach dem 
Alter des Kindes und der Leichtigkeit des Brechens. 
Diese Gaben wuiden gewöhnlich in Zwischenräumen 
von 10 Minuten im Anfanjsje, dann von 15, 30 und 60 
Minuten gereicht, so dass mitunter in heftigen Fällen 
TW C3roup schon nach Veriauf einer Sfundoj^lS bis 24 
Gran verbraucht wurden. Zu unsenn Zwecke ist es 
genügend und angemessen, nur die Fälle genauer anaiH 
filhren, in welchen yoniiglieh reichliche Quantitäten dec 
fraglichen Substanz gereicht wurden. Die grosste 
Menge, welche ich überhaupt je einem Kinde hinter 
eimittdcr gereicht habe, ist 216 Gran innerhalb 8 Ta 
gen, also im Durchschnitt täglich 27 Gran. Das Kind 
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unterlag jedoch der KraukheU. Einem 4^ Jahre allen 
Kinde wurden in 7 Tagen idO Gran, also durchacbniU- 
lich täglich 2i\ Gran, gereicht; iSü Gran hckam ein 
2jahriger Knabe innerhalb 24 Tagen^ alao täglich elwa 
8 Gran. 120 Gran erhielt mein eigenes Kind von 2|> 
Jahren In 3 Tagen, tiighch also 40 Gran; dasselhe hat 
in 7 Anfällen von Croup innerhalb Jahren 198 Gran 
bekommen, davon kommen auf das leUte halbe Jahr 
5 Anfalle und 156 Gran; es befindet sich wohl^ ist 
frisch und gesund. 

Alle die xuletzt angefiihrten Kinder genasen rasch, 
<^ne dass sich irgend verdächtige Folgen dieser gros« 
sen Quantitäten genossenen Kupfers hätten wahmehmen 
lassen. Ich will diese Reihe nicht mehr verlängern, 
sondern nur summarisch und durchschnittlich die her- 
vorragendsten Fälle noch mitlheilcn. In 15 FäOen wur- 
den innerhalb 72 T^*©^" 115^;^ Gran Kupl'crvitriol ge- 
ttomiuen, also durchschnittlieh' vbn Je^m 77 Gran^ ia 
18 andern FSllen kommen von 756 Gran auf Jeden 4t 
Gran un Durchschnitt. Sämmliiche üi Fälle consuniir- 
ten 2852 Gran oder Jedet' Im Durchschnitt 3H Gran; 
bei den 13 tödtlich verlaufenen Fällen wurden 750 Gran 
oder durchschniltiich 57^ Gran verwendet. Noch er- 
ftbrigl ^nes Falles zu gedenken, wekhen Shtbtfifaitdi^ 
mittheilt« Ein 4| jähriges iVlinkhca bekam mhu 21. bis 
27t Juli «finschliesslich^fS Gran schwefelsaures Kupfer* 
Oxyd, tJkä^ irgend ^iYl '^)^i<^heii VOA Vergiftung WaÜl^ 
nehmen zu lassen. Die betreilende Stelle lautet >v(jit- 

lieh: „Dk MXmi FMkk ii^i^^ 

. *) BiiBfTlai, wtm0urMt de Ang^ mmn^rnimc, epidamm am- 

15^ 
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tmd ^/fvm (wosMÜnk) di$ II Äu§uti Um ptrfoeia 

ut praeter levm voei$ raueedinem nihil resiaret , quod 

eurationi egerel, Puella in universtm Ctipri iu^uriä 
gr. 216 mmereL^ 

Es ist schon wiederholt angeführt, dass d«8 Knpfer 
nur Bebufis der Heilung des Croups gereiciit wurde. 
Die Genesung erfolgt beim Croup steU plötzlich, die 
Symptome hören fast säminllitl» ^ku hxeilig auf, tiiiige 
catarrhaliscbe ausgenommen , die aber der Krankbeil 
nicht nothwendig und in allen FäDen xukoniBien. SGl 
deoi Aufhuren der Croupsymptoine wurde auch mit 
der Datreicfanng des KQ|>fera aufgehört» nirgend Wiar- 
den nnn noch Erschmnungen wahrgenommen, welche 
einer feindlichen (giftigen) Einwirkung des Kupfers zu* 
zoscbreiben gewesen wären, ausser den leichten J>arcl^ 
fallen mit graugrünlichen höchst fibelriechenden Anslee* 
rungen, welche in kurzer Zeil von selbst aufh()rten. 
Der Tod erfolgte überall unter Erscheinungen, wie, sie 
heim Croup auf/.utrelen pflegen, nirgend wurde der 
Verdacht einer giftigen Wirkung des Kupfers erregt« 
ja in mehrem Fallen., weiche schon vor Darreichung 
des Kupfers ehie bedrohliche Höhe eri eicht hatten, trat 
nach der Darreicbnag eine aufiallige Beaserung ein» 
Von den einzelnen Symptomen ist schon oben das 
Nähere mitgetheilt. Es ist noch anzuführen, dass wäh- 
rend des Kupfergebraucbs Zuck^, Milch und andere 
Stoffe vermieden wurden, welche man mit deaot Namen 
AntyjLQia des Kupfers belegt. 

Man konnte etwa den Einwand erheben, dass die 
Gaben ; insofern sie Erbrechen bewirken, xu gross ge- 
wesen seien, um giftig sein zu können, dass dies eher 
der Fall gewesen sein würde, wenn sie gerade nur dii^ 
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Stlrk^ ^abt hätten, um eine fortwährende Uebelkeit 

EU unterhalten. Aber diesem Einwand ist wohl kein 
grosses Gewicht beizulegen, da Uebelkeit und Erbre- 
chen doch nur Grade der Einwirkung eines Stoffes auf 
die MageimerTen sind und e& xuüsstje die geringere 
Affeetion nachtheiliger sein als die stärkere. • Ferner 
ktiiinte man anführen, eben weil das scliwefeli>aure 
Kupferoxyd Brechen eiregi^ darum und dadurch ist es 
ein Gift! Rechnet man zu den Giften ,,alle jene Sub»» 
stanzen, welche > in verhalLuiäsmas.sig geringer Menge 
innerlieh genommen, die Geäuttdheit jedes Menschen 
unterbrechen"**), so würde die Behauptung allerdings 
begründet > dann aber würde jUiabarber» Mauna und 
hundert andere Substanzen ebenfalls zu den Giften zäh- 
len, von denen es bis jetzt noch Niemand zu beliaup- 
ten gewagt h^i. In einigen S^Uen habe , ich durch 
Knpfer mc&r als hundert Mal in etlichen Tagen bei 
einem Kinde Brechen veranlasst^ ohne dass dadurch 
Vergiftuagszufälle entstanden wären. Würden diese 
eingetreten sein, wenn man nun noch etwa hundert 
Mal hätte brechen lassen? Warum nicht! wenn man 
das dann noch Vergiltung nennen konnte. Schon durch 
die Störung der Verdauung, Entziehung der Nahrung • 
übermässige Absonderung und Entleerung d^s Magen- 
saftes konnte man wenigstens die Gesundhdt auf länr 
gere Zeit gefährden. At^r das könnte ipan ebenfalls 
durch andere Stoffe, die man niemals zu. den Giften 
gezahlt hat. Aber viclleieht bewirken weit grössere 



*) S^miie Momamn, die Beagoiiien.. 2. AoJl. 1818. S. 467. 
**) VerftMMT fflgt aUerdlagi nocfa hiasa, „94i^t dea Tod doudben, 
tcbneller oder iaagiaiDer wirkead, herbeifötirea." 
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Gsbcn, als sie eben itur zum Erbrechen erlbrderlich 

sind, giftige Erscheinungen? Wenn man schwefelsaures 
Kupfer ia der Absiebt giebt, dass jede Gabe Erbrecken 
erregen soll, so sind die Gaben wohl jedesmal groaocr, 
als sie zu diesem Behuf hätten zu sein brauchen, weil 
man Ton vom herein nicht wissen kann, wie gross die 
Gabe eben sein muss (ich gebe den Knpfenritriol stets 
in Auflösung, nicht in Pulverform); aber auch selbiyt 
viel stirkere Gaben bewirken eben anch nur Erbre* 
eben, aber etwas rascher nnd das Zuviel wird mil ans* 
gebrochen und kann keine besondere Wirkung entfal* 
ten« Und wäre die« auch wirklich der Fall, wire man 
im Stande, durch ganz. Vdr/äiglich starke Dosen Ver- 
giflung, sei es Zerslbrung der Gesundheit oder gar des 
Lebens, herbeixnfiihren, so hätte das schwefelsanre 
Kupferoxyd doch wiederum das mit vielen andern Sub- 
stanzen gemein, die in zn grossen Gaben der Gesund- 
heit nnd dem Leben gefahrlich werden körnten, ohne 
deshalb zu den Giflen je gerechnet worden zu sein. *) 
Selbst das Alter bedingt nicht die Giftigkeit des schwe- 
felsauren Kupferoxyds. Ich bin einigemal in der Lage 
gewesen, Kindern von 6 — 9 Monaten bis au 36 Gran 
in noch nicht völlig 3 Tagen %n reichen, nnd habe 
keine Vergiftung, seihst im weitesten Sinne des W^or- 
tes, wahrgenommen. 

Wenn nun weder fortgesetzte kleine Quantitäten 
schwefelsauren Kupfers, noch ein- oder mehrmalige 
grosse, Vergiftung bewirken können, so ist gav nicht 



*) Ich will nur «n den Salpeter erinnern. Aber «eib»t concen- 
Irirtß Schwefels&ure nimmt ein Minislerial-Resciipt vom 4. September 
1823 {h'ampU Annulcn Bd. T. S. 670) von den Giften aus. 
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einzusdieiiy wie scliwefelsaures Kopfer jemals Veran- 
lafttun^ einer ünlersuchiing in foro wogen Vergiflung 
werden kimute. Öclbßt weun man den Fall aooebmen 
wollte 9 das« Vergiftiing dureh Wiederholung gans be- 
sonders grosser Quantitäten zu Stande gebracht wer- 
den könnte^ wer würde sich dieses Mittels luln Selbsir 
morde bedienen? und wie müssle es «n^fangen w^ 
den^ um damit einen Andern zu tödten? H<ahstens in 
medicinal • polixeUidicr Hinsicht kdnnte man «ich den 
Fall denken, dass sdiwefelsanves Kupferoxyd %m Un- 
tersuchung veranlassen könnte, wenn von Bäckern, wie 
dies zuweilen geschieht» um dadurch das An%^hen d^ 
TeigevS zn fördern, eine zu grosse Quantität dem Brod- 
mehi beigemengt worden wäre, so das« durch dea G% 
nttaa des Srodes Uebdfceil niid sdbst £rbf echen veg- 
anlasst würde. 

Wenn nun nach den angestellten Betracbtungctt 
das sdmrefelsanre Kvpferoxyd in forensischem Sinne 
nicbt als Gift betrachtet werden kann, so ist es dies 
noch weniger' im popolSreft« der mit Gift nothwendig 
den Begriff verbindet, dass man mit einer Substanz, so- 
wohl sich als Andere tödten kann. 

Ich glaube hiermit die mir gestellte Aufgabe gelft- 
set /.u iiabcn, obgleich ich nicht hoffen darf, bei Allen 
allen Zweifel gehoben zu haben; alte Ansichten und 
alle Bäume fallen nicht auf einen Hieb; dazu bedarf en 
mannigfacher Anstrengungen. Uebrigens sollte es mich 
freuen, wenn meine Ausführungen einer ruhigen Kritik 
unterworfen w&tden, da durch stolzes Ignoriren dfir 
Wahrheit nirgend gedient wird. Eine Frage liegt al- 
lerdings sehr nahe: wodurch ist denn aber das Kupfer 
zu der £hre oder Undire gelangt, zu den Giften ge- 
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28hlt 211 werden» wenn es nicht giftig istV ia jedem 
Handbache über Gifte findet man über Kopfer einen 

kürzern oder längern Abschnitt; sollte denn iiumer 
Einer den Andern nachgebetet, Keiner die Sache nälier 
geprüft haben? Ich weiss es nicht Meine DehanpUrog 
von der Nichtgiftigkeit be/Jebt sich nur auf das sehwe- 
felsaiire Knpferoxyd, dadurch ist noch keineswegca be- 
hauptet, dass darum uicbt das essigsaure, das kohlen- 
saure u« s. w. giftig sein künnte^ das , GcgenUieil 
miisste erst noch bewiesen werden und zwar ledi^ch 
dfurch die Erfahrung-, Theorie und Analogie kuiinen 
hierin mchts entscheiden. Es ist dies aber fiirwahv 
keine so leichtis Aufgabe, wie es den Anschein- habcta 
könnte. Schon die Annahme, es konnte doch giftig 
sein / ' macht derartige Versnche bedenklich. , Kennte 
man z. B. die Wirkungen des Calomds ' nicht * schon 
genau und mau wollte sich durch Versuche davon un- 
terrichten/ ^ wie wurde man überrascht werdeily wenn 
diese anscheinend so milde, geschmack- und geruch- 
lose Substanz nun plötzlich ihre gesamnaten verderb- 
lichen Wirkungen nach längerem scheinbar wirkungs- 
losem Gebrauch entfaltete? Nur eine so \erz.vveifelle 
Krankheit, wie der Croop^ konnte es rechtfertigienj das 
Schwefelsaure Kupfer trotz seines Verdüchtigen Rufes 
und auf die Gefahr hin, neben seiner heilsamen Wir- 
kung seine giftigen in denKaof nehmen zu müssen^ in 
so Teichlicher Gabe in Anwendung zu bringen, nnd 
nicht wenig musste man erstaunen, dass es gar nicht 
der Unhold ist» for den es ' verschrieen ' war« Nur 
solche Krankheiten können solche Versuche rechtferti- 
gen. Ich habe mir vorgenommen , . bei vorkommenden 
FiQen vdn Croup lAich' statt des schwefelsauren des 
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kohlen sauicu Kupferoxyds zu bedienen, weil ilev höchst 
widerwärtige Geschmack des erstera eia grosses Hin- 
deraiss der Anwendung bei Kindern ist, wodurch ein 
solcher Versuch sich wohl entschuldigen Hesse. Demi 
als Specificum gegen Croup ist Kupfervitriol wohl 
schwerlich zu betrachten, wäre es aber auch, nun so 
bliebe es ja als Rückhalt^ wenn das kohlensaure nicht 
in dem Maasse wirksam sein sollte. Meine Beobach* 
tnngen und Erfahrungen darüber behalte ich dann einer 
spätem VeröffentUchung xoVt,*) 



Die mii tehr 



Mia wird. 



D. Red. 
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15. 



Zur Lehre ?om Kindes- oad Fniektmarle 

(mit btitfonderer Kücksiclit auf das neue K. preassidche 

I 

Strafgesetzbuch)« * 

Fr« Brefeld!, 

K* prcttM. RogieroBgi- and ModieisaUBillie la Brcilaii. 



Die gerichtliche Medicin ist eigentlich gir 
keine Medicin, sondern nur von der Medicin illustrirte 
Jurisprudenz« Daher fahren auch di^enigen Aerzte in 
der Regel sehr schlecht, welche zur Praxis derselhen 
herantreten^ ohne sich mit den Grundsätzen der Juris» 
prudenz vertraut gemacht zu haben. Dem Arzte qua 
Heilkünstler ist ein scharfer Blicke ein feines Mnthmaas- 
ficn von unendlichem Werthe; — die Jurisprudenz 
giebt Nichts oder Blutwenig aufs Mnthmaassen; nur 
niiL Gewissheit oder mit an Gewissheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit ist ihr der Regel nach gedient« 

In dieser ihrer innersten Eigenthümlichkeit ist es 
gegeben, dass die gerichtliclie IVIeilicin nicht bloss nach 
Maassgabe der Ausbildung und Pcrfection ihrer eignen 
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Mutler-Wisseuscliafl: <ter Kultur, Ron^ern das« sie fast 
iioch grossem Modulationen unterliegt, welche jene 
DiscipliQ ihr auftiolhigl, als deren Adjudant sie langirt 

Es ist aber nicht bloss die Wissenschaft der 
Jarispradenzy welche sie in deo betreffenden Zweimen 
illostrirt» ^ es ist auch das positive Recht» bei 
dessen CoQstruclion (Gesetzgebung) und bei dessen 
Handhabung (Rechtsprechung) sie kooperativ einzutre- 
ten hat. — * Das gegebene Recht, die Rechtsnormen 
sind aber nicht in allen Ländern und zu. allen Zeiten 
gleich* Die gerichtliche Medicin moss sich diesen Va« 
ftationen accomodiren, und ist daher ebenmässig Va- 
riationen unterworfen» weiche vom Stande der eignen 
Wissenschaft mehr oder minder nnabhüngig sind. Die 
französische, die östreichische, die bayrische medicina 
fütiUM ist daher nicht ganz dieselbe mit der preussi« 
sehen; sie hat in allen Staaten je nach Verschie* 
dcnheit des Inhaltes und der Bestimmungen ihrer Ge- 
setzhü^er ebe andere Physiognomie , wenn auth die 
leitenden Principien der eignen Grandwissenschaft da- 
durch nicht taugirt noch alterirt werden. — £s sind 
aber nicht bloss die Eigenthnmlichkeitea der Nation, 
des Staates und ihrer positiven Gesetzgebung, welche 
modulirenden Einfluss daranf ausüben i das positive 
Recht anch eines nnd desselben Landes bleibt nicht 
immer gleich« Ein neues Gesetzbuch fordert auch 
eine Revision mid eine neue Aoflage der staatlichen 
medicina forenm. 

Wir in unserm Staate befinden uns in dieser Lage. 
Unser altes Landreclit mit seiner spitzfindigen Casni* 
stik hat, was Criminal - Gesetzgebung anlangt, einem 
neneni höchst einfachen Strafgesetzbuche Platz gemacht» 
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Unsere medicina forensis mussle nolliw endig Noliz da- 
von nehmeDy und bat sie bereits vieifältig, ^vie- fast je- 
des Heft dieser Zeitschrift nachweist, genommen. Ich 
will nur an den über Korper- VcrIctAungcn bCvSÜinmeii- 
den^. i9dw erinnern. Es sind aber noch manche an- 
dere Punkte, welche weniger besprochen und in -Bezug 
auf welche Ansichten und Praxis nicht in gleichem 
Maasse festgestellt sind. 

Ich zähle hierher vor /.ü glich jene wenigen Para- 
graphen , welche die gegen das Menschengeschlecht in 
seinem ersten Aufsprossen gerichteten Vetbrechen — 
den Kindes- und Fruchtmord — betreffen, und 
welche ich heute zum Thenia' einiger daran zu knüpfen- 
den Betrachtungen zn nehmen gedenke. 

Das allgemeine Landrccbt (im XX. Titel II. Theil 
929—- 991.) verpönte nicht bloss die gegen die 
menschlichen Sprosslinge direct verübten Verbrechen, 
sondern machte auch die blosse Verhcimiichung von 
Geburt und Bchwängersc^ft zum Gegenstande straf- 
richterlichen Einschreitens. In beinahe einer Ccnturie 
Von Straf * Paragraphen wurden diese versebiedeaen 
Sortimente» von Verbrechen nach allen Regeln der ma- 
thematischen Lehre von deir .Permutation und Combi- 
nation durcheinander gewörfinr^ und je nach Maassgabe 
der grossem oder geringem Vollkommenheit des belei- 
digten homunculus, so wie nach Verschiedenheit einer 
an ihm vorgelundenen irgend Verdacht ervegenden Be- 
SLhaüenheit geunterabtheilt. Die daraus hervortreten- 
den zahlreichen Distinctioneo waren mitunter so subli- 
mer Natur; dass weder Richter noch Gericbtsarzt sich 
flarin zmeciitünden, am %vcnigsten aber sich verständi- 
gen konnten. 
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Diesen gaoxen allen Plmider hat das .neue Slraf- 
^csetxbnch vom Jabre 1851 nun über Bord geworfen» 

und in folgenden drei Paragraphen alles hierher Fal- 
lende abgehandelt. 

180. Eine Matter, welche ihr nneheliches Kind 
in oder nach der Geburt vorsätzlich tudtct, wird we- 
gen Kindesmordes mit Zuchlhaas .von 5-^20 Jahren 
bestraft.** 

i,§. ISl« Eine Schwangere, welche durch äussere 
oder innere - Mitte} ihre Fracht vorsSizlich- abtreibt 
oder im Mullerleibe tödtet, wird mit Zuchthaus bis , zu 
6 Jahren bestrafL'V,. ., • o.ü^-.^i.; 

18G. Wer ohne Vonviasen der Behörde einen 
Leichnam beerdigt, oder bei Seite schailt, wird mit 
Geldbusse bis zu 200 Thakr oder niit Gefangoi88.~hi,8 
zu. 6 Monaten bestraft.**: 

„Die Strafe ist Gelangniss b^s^ zu 2 Jahren | W,enii 
eine Mutter den Leij:hnani Jhreff ^ineheUchenr iieugehor^ 
nen Kindes ohne V^orwissen der Behörde beerdigt ode|r 
bei Seite schaHt.^^ , s: 

Ob man nun durch die also vereinfachten gesetzi 
liehen Straf besti nun uugen allen Schwierigkeiten der 
Frage aus dem. Wege gegangen ist> möge als £ndt 
ergehniss aus den wenigen nachfolgenden Erörternngen 
^um einsichtüt^hen V^ständniss kommen.,, 



. . Ii'.' ^ 

Der letzte, die Beseitigung von Leichen berührende 
Paragraph möge einstweilen auf sich berulien.^ Was 
die andern beiden anlangt, so behandelt der erste die 
Xödtung von J^ncl^^ dei;,^#i\derie >die Abtreibiing pdeir 
^Mtung.von Fk'uchjtcn.^,: i, :,. 



Digitized by Google 



— 238 — 

Tödtttn^ setzt Leben Toraus» ohne leUleres 
ist erstere nicht denkW. Die Anwendung des §. 180. 

setzt demnach ein lebendes Kind voraus. 

Beim 181. scheint dies anf den ersten Anblick 
zweifelhaft. Es ist in demselben von Abtreiben oder 
Tndten einer Frucht die Hede, und es könnte scheinen» 
als wenn hiermit ein Gegensatz ausgesprochen setOf 
und das blosse Abtreiben auch einer bereits lodlen 
Fmcht unter dies Strafgesetz fallen solle. Dem ist 
aber sicher nicht also. Geg^en eine bereits todte 
Frucht ist ein Verbrechen — abgesehen von dem iih 
folgenden Paragraphen verpönten Beiseiteschaffen eines 
Leichnams — nicht möglich. Selbst als Conat ist das 
geflissentliche Abtreiben einer solchen so wenig anzn» 
sehen, als es fiir einen Mordconat angesehen werden 
kann, wenn Jeiiiarul ein Gewehr gegen eine Leiche ah- 
feuerte, welche er fiir eine lebende Person hielt , und 
erschtessen wollte. Es fehlt hier an jeglicheiii objecti* 
ven Thatbestande eines Verbrechens. 

Leben des Kindes ^ der Frucht ^ und Aufhebung 
desselben in gewaltsamer Weise (durch innere oder 
äussere Mittel, durcii Abtreiben oder directe Tödtung) 
ist sonach die nothwendige Vorbedingung der Anwen* 
dung dieser Slrafparagraphen. 

Das Leben in dieser menschlichen Initial - Periode 
bietet mannigfacheMod ula t i o n en dar. Es ist theils 
ein von der Mutter abhängiges, unselbststandiges, iheils 
ein von derselben unabhängiges selbstständiges Leben 
mit Athmen. 

Das erstere, sehr wenig entwickelt und ausge- 
bildet in seinen ersten Anfangen , wächst nnr allmälig 
zu |ener Perfection und Ausbildung des organischen 
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Leifaca benn, datt et anch bei Trennung von dem 
BfaiUerlKidefi fortbesleli«n kaan. Die filiere Schale und 

früheres Gesetz basirlen hierauf den Begriff der Lebens- 
iahigkeit, welche mit der volleadeien 28filen Schwaiir 
gerschaftswocfae angenommen wurde. 

' (Die Lcbeasüähigkeit wurde nicht , miuder abhängig 
gemacht Ton der graaaem oder geringem regdrcehten 
Bildung, und die T<')dlung von offenbaren Mlssgeburlen 
mir einem geringen Stra&atze unterworfen.) 

Das unselbststindige FotalMen kann aocb nocfa 
der Gehurt bekanntlich noch eine Wetfe foribestcben, 
«nd durch Tödtung aufgehoben werden, bevor das 
selbslstandige mit Athmen eintritt. 

Da» selbst ständige Leben mit Albmeu 
kann mehr od<>r minder voUkommen entwickelt und 
eingclicten sein. Die Ausbildung selbstständiger Re- 
spiration und des sich daran knüpfenden veriindcrtett 
Blutomlaufs ist kein abstruser Akt, der in einem Mo* 
mente in seiner gauz.eu VoUeiulung eiuliüLe; — der 
Bespiralions-Process nimmt vielmehr eine gewisse Zeit * > 
in Anspruch, um durch verschiedene Entwickelungs- 
Pbasea seine Vollendung zu beschreiten. Sein Eintritt 
ist auch nicht streng an den Geburtsakt gebunden* 
Der Regel nach beginnt er erst nach der Geburt, so- 
gar eine kleine Weile nach selber. £s kann aber auch 
anticipirt werden» und wird nicht gar sdleii unAet be* 
günstigenden Umständen im Mutierleibe oder in der 
Scheide iVagitui uUrtMU vaginalis) anticipirt, so gut« 
wie mitimter das FotaUeben postponirt wird. 

Das Laiuliecht basirte auf alle diese verschiedenen 
Verhältnisse die verschieilenartigsten Strafbestiaumia^ 
gen. Das neue Strafgesetxbucb hat aUen diesen- SubU- 
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Ittöten in dieser Beibiehmig den Garaus gemacliti 
Üm einen oder den andern - von den beiden Faragrapben 

zur Anwendung zu bringen, ist es ganz gleichgültige 
ob der Ifoiiittitctilus unzeitig ^ frühseitig oder reif» 
ob er lebensfähig oder nicht (was lebt, ist ini Grunde 
auch lebensfähig)» -— ob er missgestaitet oder regel- 
reeht gebildet war» — ob er geaibmel hat oder iriobt» 
ob viel oder wenig, — ob dies vor, während oder nach 
der Geburt der Fall war a. s. w. Das Fundum Mohmu 
liegt bloss darin: dass er gelebt, nnd sein Leben durch 
eine gewaltsame von einem Dritten gesetzte Handlung 
verloren liat. Dem Gesetzgeber war jedes Sortiment 
von Leben heilig, und nnr in der gesetzlichen Sttti^ 
breite befähigte er den Richter, die Digniiät desselben 
in Beräcksichtignng zu nehmen« 

Die Schwierigkeit liegt hier bloss im Beweise des 
slattgefundenen Lebens und der Tödtuog. 



Von .dem -Beweise der Tödtong abstrafairen 
wir Mer. 

Wie soll der Beweis des Lebens geführt 
werden? 

Wenn der Bomo fiens ^ ich bediene midi dieser 
Ausdrücke lediglich» um Kind und Frucht darunter 
complectiv tu begreifen» und vor Allem nm der 
EnLsciieidung über die hier wichtigste Frage nacli dem 
gesetzlichen Unterschiede zwischen • Kind und Frucht 
selbst im Ansdrneke nicht vorzogreifen» wenn der 
Homunculus geboren ist» so pflegt er sehr bald zu 
athmen. Das ist die grosse Regel Wenn durch 
ärztliche Cntersnehong festgestellt wird» dnss er niehl 
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geftihmet hat, so ist daber zu prasnmireiiy dass todt 

geboren ist. Nach der Geburt auch ohne Athmeii fort- 
gesetztes Fötalleben Mrürde als die seltene Ausnahme 
von der grossen Regel bewiesen werden müssen; ein 
Beweis, der sich aus einleuchlendeu Gründen nur in 
sdir seltener Ausnahme wird fuhren lassen. Aul die 
Perfection des Athmens würde es aber meines Erach- 
tens durchaus nicht ankommen. Der geringste Beginn 
dieses Lebenspro^esses, zureichend erwiesen und durch 
gewaltsame Handlung eines Dritten aufgehoben, würde 
ausreichen, den obfectiven Thatbestand der Tödtung 
festzustellen. 

Umgekehrt verhält sich die Sache bei Nicht- 
Gehörnen* Der Fötus im Mutterleibe ist der grossen 
Regel nach lebendig. Wenn er abstirbt, so verweilt 
er nur in seltenem Fällen noch längere Zeit im Mut- 
terleibe. £r mnss als lebend präsumirt werden. Um 
diese Präsumtion auszuschliessen, ist der Beweis sei- 
nes Todes zu führen 9 z. £. durch Verwesung» : durch 
zurückgebliebene Ausbildung, oder Verbildung, durch 
das Caput morluum voran :;ei;aiigener krankhafter Pro- 
cesse u. s. w. Sollte auch hier der directe Beweis des 
staltgefundenen Lebens — wie Einige, z. B. Goldiam^ 
m«r ' (Materialien zwa Ölrafgesetitbuche et€.> Beiriin, 
18^2. TfaeO a S. 389) wollen «-^ geführt werden y :so 
wültle das Strafgesetz bei Ungeboinen, besonders bei 
Abtreibung derselben, fast nie zur Anwendung koounen. 



Bis hierher eis^eint die ganze . Sache ziemlich 

einfach und klar. 

Bd. Vlll. Un. 3. Iß 
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Den wielitigsten Unterschied gründet das 

neue SUafgesetz nun aber auf die \ crschie- 
denlieit zwischen Kind und FrnchU Die Töd- 
tuüg des erstem^ vnd «war schon wahrend der Gehurt, 
wird mit 5 — 20jähriger Zuchthausstrafe belegt, während 
die Abtreibang oder Tödinng emer Frucht im Mntter- 
leibe nur mit einer Zuchthausstrafe bis su 5 Jakren 
bedroht wird. 

Was ist nun im gesetzlichen Sinne ein 
Kind, was eine Frucht? 

Das Gesetz lisst sich liierüber gar nicht aus, und 
doch hasirt es die differentesten Strafinaasse attf diese 
Verschiedenheit. 

Die Motive zum Gesetzbnche enthalten keioe Sübe 
darüber. Bei den Vetiiandlmigen in der ersten Kam- 
mer ist dieses Punktes gar keine Erwähnung gesche- 
hen , und die zweite hat das Stra%esetzbnch bdkannt- 
iich en bloc angenommen. Auch die anderweitige Ent- 
wickelungs-HisUme des letstem giebt keinen Aufschluss 
darGber. 

Auf den ersten oberüädilichen Anblick hat es fast 
den Anschein« als wenn der Beginn der Geburt die 
Scheidegrenze zwischen Kind und Fracht abgeben 
solle. Auch die Commentatoren des Strafgesetzbuches 
scheinen dieser Ansicht zu huldigen. So sagt BiBtkr 
(Comment. üher das preuss. SUafgeöetzbuch etc., Leip- 
zig, 1851. S. 359): 

,^em Verbrechen des Kindesmordes nahe verwandt 
ist die Abtreibung der Leibesfrucht. In beiden Fällen 
wird du menschtiches Wesen zerstört; der Umstand: 
ob der Akt der Geburt schon eingetreten ist, 
unterscheidet sie von einander.^' GoHUmmer 
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(l. e. Th. iL S. 288) scheint ahtilicher Ansicht zu sein, 
wenngleich er sich minder deutlich ausspricht: 

y,Da8 (gegen die Fracht gerichtete) Verbrechen ist 
dem des Kindesmordes analog. Dort ist es die Töd- 
tun§^ des lebend gewordenen Menschen in dem Augen- 
blicke, wo er das selbststandige Leben ausser dem 
Mutterieibe empfangt; hier ist es: 

a) die Tddtung des ^ werdenden Menschen, so 

lange er noch pars mscenm (im Multerleibe) 

ist> oder 

h) die Verhindernng der Reife der fVucht durch 

die unzeitige Zerstörung ihrer organischen Ver- 
bindung mit der Mutter« ^ 
Der Thalbestand für die obigen beiden Fälle ist: 
Die Vernichtung des vegetalen Lebens Yor sei- 
ner Voflendangi also die Kindsfödtung vor der Ge- 
burt« 

Man sieht leicht> dass hier schon der Anfang des 
Geburtsaktes als oiitersdieidende^ Crilerion zwischen 

Kind und Frucht nicht mehr rein festgehalten ist. 
Es mischt sich schon die medicimsche Verschiedenheit 
zwischen vegetalem und sclbslstandigem mit Athmen 
verbundenem Kindsleben ein. £s wird nicht mehr das 
einfache LagenyerhäHniss des Hommeuhts zur Mutter, 
sondern auch die Bedeulun<; desselben an sich, mithin 
ein Doppelverhältniss in Berücksichtigung genommen. 

Und in der That stellt sich auch bei niherer Be- 
trachtung jener beiden Paragraphen die Interpretation, 
welche ganz nackt den Beginn des Gebnrtsaktes als 
den absoluten Markstein zwischen Kind uiid Frucht 

hinsteUty ganz unhaltbar und unpraktisch heraus« 

16* 
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UmndgUdi kann man annehmen^ dass der Gesetz- 
geber im §. 180., wenn er sagt: 

eiae Mutter, weiche ihr uneheliches Kiad in 
oder nach der Geburt yorsatsUch tödtet, wird 
wegen Kiudesmordes u. s. w., 
Willens gewesen sei» hierunter alle Sortimente you Lei- 
besfiriicbten zu verstehen. Unmöglich kann man anncii- 
mcD, dass der Gesetzgeber in Absiclit gehabt habe, je- 
nen Fall, in welchem eme unehelich Schwangere einen 
Wurm von einigen Monaten lebend zur Welt bringt, 
nach der Geburt xur Seite wirft und so. gewaltsam sein 
Leben auslöscht, unter 180. zu bringen, und die 
Thäterin als Kindesm<>rtierin nach selbem zu btstiafen. 
Der Zusatz „Kind^* in diesem Paragraphen 
wäre dann auch ganz^ überflüssig gewesen. 

Noch klarer wird dies, wenn man den folgenden 
Paragraphen, und den darin ausgesprochenen Gegensatz 
Ins Auge fasst Es heisst darin: wer eine Frucht im 
Mutterleibe tödtet u. s. w. Das Kind des §. 180. beiladet 
sich aber während der Geburt auch im Mutterleibe, 
und man kann daiier uach dem Gesetze ein 
Kind, man kann eine Frucht im Mutterleibe 
todten. r Um nun aber zu wissen, welchen Strafpara- 
graph er anwenden soll, muss der Richter auch wis^ 
sen, was ein Kind, was eine Frucht ist? 

Es ist endlich, — wenn dieser Einwurf auch un- 
gleich geringere praktische Bedeutung hat, — gar nicht 
unmöglich, dass eine unehelich Schwangere ihr reifes 
Kind vor der Geburt iai Mutterleibe, oder durch 
Abtreiben tödtet. Dieser Fall würde nach dem in .Rede 
stehenden Grundsätze als Fruchtmord unter 181. 
fallen, und einer geringem Strafandrohung des Gesetzes 
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BBlerUegen» üb der obenerwähnte Fall der Tddtmg 

eines gebornen Embryo von etwa 4 — 5 Monaten, 
Dem Rechisge£üble des Volkes möchte dies sehr wi« 
derstFriten. 

Es ist auch kaum denkbar, und findet in der £nt- 
wickelmigsgeschichte' des Strafgesetzbuchs gar keinen 
Halt, dass der Gesetzgeber in der Tftdtnng einer Lei- 
besfrucht vor der Geburt ein geringeres subjectives 
Verschulden ab in der Tödtung einer solchen wahrend 
oder nach der Geburt sollte erkannt und zum straf- 
rechtlichen Ausdruck haben bringen wolbn. £a dürf- 
ten sich im Gegentheil mehr ^Gründe finden, das Ver- 
brechen der Tödtung während oder unmittelbar nach 
der Geburt entschuldbar zu finden ^ . ab das ungleich 
raffiairUie und umständlichere vor derselben. 

Wollte man aber auch allem Dem zum Trotz den 
Grundsatz beibdhalten, Kind und Frncht durch den 
Beginn des Geburtsaktes zu. scheiden, — so ist diese 
Scheidewand eine so wmig markirte^ dass sie praktisch 
sehr wenig brauchbar erscheint. Wann fangt die Ge- 
burt an? Mit den ersten Zusammenziehungen des 
Fruchthalters, mit den ersten Wdien? Mit der Erftl^ 
nung des Muttermundes? Mit der Geburt des Wassers? 
Mit dem Uerabtreten des Inhaltes der Gebärmutter in 
die Scheide? Auch wenn bei plaemta prama diese 
vorankommt? Der delikaten Fragen, welche bei Zwii- 
lingen n. s. w. vorkommen können, gar nioht einmal zu 
erwähnen. — Und, wäre man bierüber auch im Prin- 
zipe einig, wie selten würde in concreto das Sachver- 
haltniss scharf zu ermitteln sein« 

Man glaube aucb ja nicht, dass sich bereits eine 
Pknxis in dieser Beziehung festgesteUt habe. Bei oner 
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amtUchen Verhandiiuig über eineo Speziallall stellte 
sich eine tdir grosse Divergenz der AnsichleB herm, 

die nicht 7.uni Anstrage gebracht werden konnte. Ebeo 
dieser Fall gab mir den Anlass zu diesen ErörtersngeiL 
Ich s|Mradb anck mit vielen praktischen Jnrislen dar- 
über» und befragte sie in specie nach ihrer Lnterscbei- 
doog zwischen Frocfat ond Kind. Die Verscfaiedenheil 
ihrer Ansichten war nicht isreringer, als die meiner Col- 
legen vom Fache. Der Eine machte Lebensfähigkeit, 
der Andere Reife , ein Dritter Athmen theils mit theils 
ohne Geburt xuiu unterscheidenden Merkzeichen eines 
Kindes; — fast Keiner den nackten Anfang der 
Gehört. 

Kurz und gut, die Juristen wissen nicht, was in 
gesetzlichem Sinne der Unterschied zwischen Kind und 
Frucht ist, und wir Aerzte können es anch nicht wis- 
sen. Sie haben das Gesetz gemacht, und mögen da* 
her auch sehen, wie sie mit selbem fertig werden; — 
für uns Aerzte ist es nur sehr fatal zu antworten, 
wenn uns Fragen gesteilt werden, deren Inhalt selbst 
dunkel ist. Wenn es z. E. heisst: hat das Kind in 
oder nach der Geburt gelebt? so sollten wir eigenliich 
allemal zuvörderst die Rückfrage ergehen lassen: was 
ist denn in Euerm Sinne ein Kind? So wie die Sachen 
zur Zeit liegen, ist es für die Gerichtsärzte am Ange- 
messensten, sich weder des Ausdrucks Kind noch 
Frucht, sondern eines ganz generellen bcicio umfassen- 
den zu bedienen, und dann dieses menschlichen We* 
sens Lebens- und Sterbensverhältnisse zum beliebigen 
Gebrauche aus einander zu setzen. Sehr wünschens- 
wcrth wäre aber, dass einmal der oberste Gerichtshof 
Veranlassung nähme ^ sich über diesen Punkt auszu- 
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spreciieiiy und so vtger Antilegiiiig tih IM' m 

setzen. 

Vom ran medieinisdben Standpunkto aus bcrnht 
die Vmohiedenb^ zwiscken Kind vnd Fnieht lediglich 

in dem Modus des Lebens. Wir unieröcheiden zwi' 
sehen Kindes- nnd Fötalleb^. Das erstere ist s^st* 
ständiges von der Mutter anabhängiges Leben mit 
Athmen, das letztere Leben mit und durch die Nabel- 
sdinur. Wir neoBen daher eine Leihesfimcht) bei wel* 
eher der selbstständige Respirationcsprozess und der 
davon abhängige kleine Kreislanf durch die Lungen 
yollstindig entwickelt ist, ein Kind, und jene Leibes* 
frucbt, bei welcher dies nicht der Fall ist, schlichtweg 
Mue Frucht (Fötus)»*) — Allerdings ist dadurch auch 
kein ganz sthroiVer Schnitt zwischen Kind und Fruclit 
gegeben ; die Natur hennt solche schroffe Abschnitte 
nicfat; bei ihr sind immer nur gleitende, allmälige Ent^ 
wickelungs-Uebero^änge. Allein über diese Schwierig- 
keit .würde in Frasoi hinwegsufcommen adu, wenn wir 
unsere Definition der Justiz aufdrängen, und ihr Gesetz- 
buch declarircn könnten. 

Sieht nian die Sache aber nicht irom Standpunkte 
des gegebenen Gesetzes, sondern nur von dem des 
zu gebenden an» so sind es — > abgesehen yon aflen 
national • ökonomisc^n , polizdliehen , politischen und 
sonstigen Nebenrücksichten hauptsächlich zwei Mo- 
nente, welche bei Festsetzung der Straf* Arten und 
Maasse bestimmend sind; einmal die objective Grösse 

*) CWi« Mkr w^aiga Dinga In der Hadicia, «rfraal M wuk 
dieia Defiiiitioii tob Kind and Fracht aicbt gaos aogetheilleii Aner- 
keenlniMei; ef giebt ancli Aeisle, welche daa EiogeBchloMeaieiii 
iai IhHierleihe ab GMeHoa elaar.Fnidit Unrthalten.) 



des Verbredim, zmn andeni das Maass des sobjecti- 
▼en Verschuldens. 

Das Geseilt kann das Abwägen dieser BfomeDie 
lediglidi dem erkeDBeoden Richter überlasseil y und in 
grosser Breite des feslgestdlten Strafmaasses ihm 
die Möglichkeit an die Hand geben, das gerechte 
Quantum über jeden eoncreten FaU sn verhangen, oder 
sein Erkenntniss von bestimmt ausgesprochenen Ab- 
stuf angen abhän^g • machen« Wenn dem richter- 
lichen Arbkrio durch das erstere Ver£ihren auch ein 
sehr grosser Spielraum eingeräumt wird, so dürfte dies 
doch ungleich yorzügHcher seb, als Grenzen ajehen, 
die blind und verschwommen beliebiger Auffassung und 
Advokatenkniffen Kaum geben. Unser neues Strafge- 
setzbuch hat, was das Verbrechen des Kindesmordes 
anlangt, in Vergleich z,uni frühem Landreeht, entschie- 
den diesen Weg eingeschlagen. Meines £racbtens 
hätte man aber darin noch einen Schritt weiter gehen^ 
und vorzüglicher beide Paragraphen unter Weglassung 
der Unterscheidungen in einen zusammen fassen , als 
unbestimmte und unbestimmbare Dinge — Kind und 
Frucht, Anfang der Geburt — zum Regulator grosser 
Strafdifferenzen machen sollen. 

Wollte man aber, um dem erkennenden Richter 
nicht übermässiges Arbitridm einzuräumen, markirende 
Grenzen ziehen, so boten sich daför verschiedene Wege 
dar. Man konnte die verschiedenen Perfectionsstufen 
des beleidigten Rechtsobjectes an sich zum Anhalte 
nehmen, oder das Verhältniss desselben zur Mutter. 

Es unterliegt gar keiner Frage, dass zwischen 
einem £mbryo und einem selbstständig athmenden 
Kinde mannigfache Perfectionsstufen interponirt 
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sind. Es unterliegt auch gar keiner Frage^ dass die 
Digoilat einer Leibevfruclii J^uf diesen- yersehiedenen 
Stufen eine unterschiedliche unti vom SUafgeselz-e in 
berücksioiitigende ist. £s wärde dem Rechtsgefühle 
des Volkes darehaitik widerstreiten /wenn das GeseU 
die Abireibung eines Embryo mit gleicher Strafe bele- 
gen wölke« wie die Tödtang eines geathmeten Kindes; 
Ich halte dies für ansgemacht, wenn man auch in eif« 
1er Consequeaz - Macberei mir entgegnet: wohin will 
eine solche Unterscheidung «wischen Lehen führen? 
Soll man etwa auch die Tödtnng eines alten geringer, 
als die ^nes jungen, ^ eines kranken oder gar eines 
unbedeutenden Menschen minder bestrafen, al» die 
eines gesunden oder vornehmen? — Eben in der Un- 
terscheidung dee bestehenden Gesetzes zwischen Kind 
und Frucht ist ja das Anerkeniitmas der verschieden- 
artigen Dignität schon unverhohlen ausgesjMrocben ; 
die grosse Straf breite ist ja Tor zugsweise nur da, um 
dieses Moment zur Geltung zu bringen. Der Mangel, 
das Unpraktische des Gesetzes liegt nicht in der An- 
erkennung dieses Grundsatzes, sondern nur in dem 
Modus seiner Geiteiuiiaachung und Uegulirung. Man 
musste nicht unbestimmte und unpraktische Scheidungs- 
Kriterien aufstellen, sondern nur solche, über deren 
Bedeutung kein Zweifel obwaltet, und welche prakti- 
scher Erkenntniss zuganglich sind. - ' . > 
Als solclie boten sich in Hiicksicht auf den Ho^ 
muneulus selbst jener Abschnitt seiner Entwickeiung 
dar, wo er im Stande ist, sein Leben auch ausserhalb 
des Mutterleibes selbstständig fortzusetzen. Das 
Gesetz konnte dafür die ziemlich allgerndn angenoni-i 
mene vollendete 288te Schwangerschaftswoche Statut* 
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ren. — Einen feraern Abschnitt hatte man an der 
Reife des Kindes* — Beides sind Sinfeii» welche sieb 
techniseh feststellen lassen. ~- Einen drttieii Abscbnilt 
hatte man an dem Yoüendetcn selbstständigen 
Kindesleben, der eniwickelten Respiration* 
Auch dieser ist technischer ErmiUelung zugänglich. 
Ich gebe zu 9 dass im concreten Falle» der gerade anf 
der Grenze liegt, der Entscheid mitnnter seine Schwie- 
rigkeiten haben kann; das verschlägt aber INichts. In 
sokhem zweifelhaften Fälle gilt die niedere Slafe, nad 
die Strafbreite der verschiedenen Stufen gicbt dem er- 
kennenden Richter das Ausgieichungs - Medium an die 
Hand. 

Man hatte allerdings auch in dem Verhältniss des 
Kindes zur Mutter ein Divisions - Moment. Es macht 
unstreitig einen wichtigen Unterschied im Leben des 
Homunculus, ob er sich im Mutterleibe befindet, oder 
ausserhalb desselben. Wollte man dieses Moment be- 
nutzen, so mnsste man aber nicht den unbestimmbaren 
Anfangspunkt der Geburt, sondern ihr Finale als 
Markstein statniren. Die Exdusion des Kindes aus 
dem Mutterleibe ist ein ziemlich scharf abgeschnitt^ 
ner> und daher der Ermittelung und Feststellung zu- 
gänglicher Akt. 

Ich sehe aber nicht ein, weshalb mau auf Umwe- 
gen suchen soll« was man viel einfacher geradezu ha* 
ben kann ; — warum man die objective Grosse des am 
Uomuncului begangenen Verbrechens nicht nach seiner 
eignen Person und ihrer Dignität abgrenzen > sondern 
nach seinem Aufenthalts- Verhältnisse bemessen wollte. 
Dazu kommt der Uebeistaud« dass der Hammiuiui auf 
versdiiedenartigster Stufe eigner Dignitat geboren wer» 
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den kann, und — wollte man dies Moment in Mit-Er- 
«ügang nehmen y — man combinirte Stufen würde 
schaffen müssen, nach Maass^abe des Geborensems 
eines mehr oder minder in der Periection voranger 
schrittenen mensdiKchen Sptdsalings. Das Ciehoren* 
sein allein /.um Grunde legen, ist nicht woid thuniich. 
Ee sprechen die meisten Gründe, welche gegen die 
Sutnirung des Gehurtsanfanges als absoluter Scheide- 
grenze zwischen Kind und Frucht angeführt wurden, 
aaefa g^;en die nackte Benutzung des Geburtsendes als 
solcher. 

Ich sehe aber auch keine Gründe > um in Absicht 
auf die suhjective Seite des Verbrechens dem Geboren* 
sein einen besondern Werth beizulegen. Wenn das 
Verschulden bei dem Verbrechen gegen den Inhalt des 
Mutterleibes gerichtet geringer aus^cschatzt werden 
soll, als gegen die geborne Leibesfrucht, so liegt der 
zureichende Grund dafür sicher nicht in dem räumlichen 
Verhalten der Leibesfrucht, und in ihrem Verhältnisse 
zur Mutter^ sondern lediglich in dem Umstände, dass 
sie selbst der grossen Regel nach im Mutterleibe noch 
von niederer Dignität ist, als nacii der Geburl. Davim 
abgesehen erscheint, wie ich oben schon andeutete, 
das Verbrechen gegen die Frucht im Mutterleibe ge- 
richtet, viel raffinirter, als nach der Geburt geübt. 



§. 186. sagt: 

„ — Die Strafe ist Gefilngniss bis ta 2 Jahren, 

wenn eine Mutter den Leichnam ihres unehelichen, 
neugebomen Kindes ohne Vorwissen der Behörde be- 
erdigt oder bei Seite schafit,*^ 
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Was eio Leichnam ist; glauben wir alle zu wis- 
saiy wenn wir das neogcbome Kind aoMcUiesMii» 
Wenn es sieh •her fra^: Was ist in Absieht auf ein 
todtes neagebornes kiod unter einem Leichnam zu 
, yerttehm, so ist die Antwort eben so zweifelhaft, als 
bei der Frage nach Kind und Frucht iituifiaupl. Nie- 
mandem wird es einÜallen} einen todten Embryo von 
4 Wochen einen Leiehnam zu nennen, und sdhweriieh 
wird es einem Staatsanwalt oder Richter in den Sinn 
kommen, auf Beseitigung eines solchen den Strafpaia- 
graphen 186. zur Anwendung bringen zn wollen. Wo 
ist denn aber nun die Grenze? Offenbar da, wo die 
gesetzliche Grenze zwischen Kind nnd Fmdit liegt. 
Der Leib eines todten Kindes ist der Lcichiiain eines 
Kindes, ^ der Leib einer todleo Frucht ist nur der 
Leidraam einer Frucht oder gar kein Leichnam. Das 
Gesetz belegt bloss die Beseitigung des Leichnams 
eines Kindes, nicht des einer Frucht mit Strafe. 
Niemand weiss aber, was in gesetzlichem Sinne ein 
Kind, was eine Frucht ist. 

Wir haben in Bezug auf diesen Pnnkt und diesen 
Paragraphen bereits einen Prä/cdenzfali vorliegen, in 
welchem der höchste Gerichtshof selbst sich ausge* 
sproehen hat. Die Angeklagte hatte ihre 5monatliche 
uneheliche nicht lebensfähige Leibesfrucht in einen 
Topf geihan, und in einen Teich geworfen. Der erste 
Richter sprach sie frei, weil eine 'todte nicht lebens* 
fähige Frucht nicht Leichnam genannt werden könne. 
— In zweiter Instanz wurde sie auf Appellation der 
Staatsanwaltschaft verurtheilt, und der §. 186. auch 
auf unreife Früchte angewandt. — Vom Geheimen Ober^' 
Tribunal wurde auf die Nichtigkeits - Besehwerde der 
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Angeklagten das freisprecheude UrÜieil erster Instanz 
ivieder hergesteUt, indem« gestützt, auf ilie praktischen 
Zttecke des Gesetzes und den allgemeinen Sprachge- ' 
brauch, ausgeführt wurde» dass jedeafalls die Lehens* 
fähigkeit des Kindes erforderlich sei, nm auf den 
todten K<>rper desselben die Bezeichnung ,,Leichnam'^ 
anzuwenden. (S. GoldtamiMr'$ Ajrchiy f. prenss. Straf« 
recht Bd. l Berlb, 1853. 'S. 396.) 

Hier taucht nun mit einem Male ein ganz neues 
unterscheidendes CriteriMi zwischen Kind und Frucht 
auf, dessen das Gesetz nirgendwo anders Erwähnung 
thut. Das Kind des §. 186.- ist hiernach ein ganz au- 
deres» als das Kind des §. 180* Oder soll die Lebens- 
fähigkeit in letzterem auch etwa Geltung haben? Das 
weiss I^iemand. Im Entwürfe vom Jahre 1843 war 
bei dem den Kindermord betreffenden Paragraphen Le- 
bensfähigkeit als ein bei Zumessung der Strafe inner- 
halb der gegebenen Breite zu berücksichtigendes Mo- 
ment angedeutet. Es ging implicile daraus hervor^ dass 
auch die Tödtuug des nicht lebensfähigen Fötus in 
.oder nach der Geburt diesem Paragraphen unterfallen 
sollte. 

Ich wiederhole: Eine Dedaration durch Spruch 
des höchsten Gerichtshofes ist höchst wünschenswerth. 
Es soll mich freuen, wenn meine unbedeutenden Be- 
merkungen dazu beitragen, ihn in praktischer Weise 
herbeizuführen. Uns Aerzten hleibt einstweilen Nichts 
übrig, als sämwtliche Verhältnisse des jungen Er- 
denbürgers getreu anzugeben, und den Herrn Juristen 
zu überlassen, ihre sublimen Unterscheidungen /.wischen 
Kind und Frucht, zwischen Anfang der Geburt und 
Eingeschlossensein im Mutterldlbe, — zwischen Leichr 



Digitized by Google 



^ 254 

nam und einem todten menschücben Kurper^ welcher 
nkht Leichoam ist, daraus sii coostroiren. Sehr 
wiinsclienswertb aber wSre es , wenn man in den Re* 
quisitionen alle Ausdrucke vermiede, deren Sina und 
BedetttiiDg dunkel, welche der Frager selbst nicht ver- 
steht, und welche der Gefragte noch wenieer sich klar 
macheo kann. So wie das Gesetz jetzt gefasst ist, 
m&ssten den Gerichtsarzten eigentlich allemal folgende 
Fragen gestellt weiden: 

1) War das Untersuchte ein Kind oder dne 
Frucht? 

2) Ist sein Leben auf gewaltsame Weise aufgeho- 
ben worden? 

3) Event, ist dieses nach dem Anfange der Ge- 
burt > oder schon vor demselben (durch innere 
oder Süssere Mittel) geschehen? 

Auf diese Fragen w ürden wir nie eine piäcise Ant- 
wort zu geben im Stande sein. 
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Fülle iiu^ mamer gerkhtsärztlicks Präzis. 

To« 

Dr. Ifl^s«!» 

pmfcl. ^nt und Phyiieati ^Aiiialcnleii m Lichlen^Mg; ia Qberfr«p|^ 

L Sokwere Klbfeif «itotsiui( k Caaeum» Btt ^iiior 

alten Vomica in_ der rechten BrnsthUlFte; Tod am ne|m- 

tei Tas«. 

Der nachstehend erzählte Faii von kurperverletzupg 
liik iiachgefolgtein Tode,' bei dem'-ic^.als b^hasModer 
Arzt, und vor dem Schwurgerichte begutachtend lun- 
gkrle» bielei sow€»bi für die ^ichtikbe Medicm> aU 
II» die Physiologie ^d I^thologie 8»' viel interetüMite 
SeitcD, dass «eine MittheUung gewiss väi% |;erechtf€r- 
%i erftchnnt • ^ ■■■ ^ ■■ . 

Die beidei» TegeHSiiner ifir^ M^vfää ffi R., vt9>ei io* 
buste und streitsüchtige Subjecle aus Lichteubeii;, er- 
aterer 68 Jabve v«ll> • letalerer 10' Jebate j&i^^feifletbeii 
am 23. Mär/ 1852 Nachmittai^s fije^en 2 Uhr auf offe- 
ner Strasse weg^ i»^»Qldop^& ia^ ^keiL Jf»' ef bieü 

gestielter Hammer^ dessen Eis«a gegen 4 Pfuud bairi^eh 
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wiegt) mdiTere Schlfige an den Kopf und gegen die 

Arme, indem er mit denselben den Kopf z.u decken suchte. 
Nachdem er in Folge dieser Schläge zusammengesiilrzt 
war, wurde er weiterhin — mit der Vorderlläche auf 
dem Boden liegend — mit einem Hauenstiele bearbei- 
tet Hl rafite sich endlich unter Assislenz herbeigeeil- 
ter Feldarbeiler wieder aui, iiaiiui seine Arbeitswerk- 
zeuge — Fäustel und Haue — in den linken Araij^ und 
ging, sch^anlcen^eit SN?hritte(;, der etwa ^^lO limliten 
entfernten Wohnung ohne ßei^leituug zu. Nach Hause 
gekommen hatte er seine Werkzeuge nicht mehr, er 
wusste sich auch in den spätem Tagen nicht xu ent- 
sinnen^ wo und wie er um dieselben gekommen war, 
man fand sie aber an einer Stelle liegen, wo, derVer- 
muthung nach, M, ausgeruht' hatte. 

Ich sah JH. um 3 Uhr, fast unmittelbar nach sei- 
ner Ankunft in der Wohnung. Er sass auf der Ofen- 
bank im Zustande der Ohnmacht an den Ofen geleimt. 
Deshalb und zum Behufe näherer Besichtigung liess 
ich ihn auf ein in die Stube hingelegtes ßett legen. 
Die nächste Berücksichtigung schien ein Bruch beidef 
Knochen des rechten Vorderarmes, an der obngefähren 
Grenze des untern unci mitliern Drilttheiles , zu erhei- 
schen» Die Hand mit der unter der Bruchstelle liegen^ 
den Partie des Vorderarmes bildete an der Streckseite 
mit dem obern Theiic des Gliedes einen stumpfen 
Winkel. 

Lniiiilleibar über dem Innern Ende des linken af* 
cu$ . rnnperdL befand sich eine taubeneigrosse, leicht 
bläuliche Geschwulst, deren Längendurchmesser mil 
der körpcrachse verlief. An derselben 8leüe rechts 
befand sich eine etwa halb so grosse Geschwulst« - In 
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einer ll»alfurdie verlief quer fibler >die Nasenwurzel eine 
eberBücMidbe ' Hsntiftse. • : Etne btllmereigrorae Ge- 
schwulst mit abgeschorfter, blutender Hiiutiläche befand 
siok aber d^- Poroff» Knkerseits« Die Ohrmusdiel die« 

scr Seite war von JMuL überzogen. Am linken Kinn- 
wf nkei y i sientMch '^denr ' Ecksufane > >eiit8pi«cliead , • Terlief 
sienlwdfllit eiiietSiLinfcM^larngej'^bei^lB^^ldibbetlii 
deren Basis und Umgebung leiclil angescliwüllea war. 
iHi8> dciri MottdhöMe (fliilWi<^Kwa^''Biui tmi^^i^ich' lumute 
}M»«br dies^by meht iMchnt^^r \ii0'>^^^^ 
ser nn sieb unbedeutenden Blutung zu euidecken , dft 
de^ V^tote^ die<;Zähne' anitiintf de#>ieMAndfaf iMd be- 
ständig init denselbcii knirschlej wohl aber dachte ich 
Mti einen 1 Kit^erbruch»' mi-k^^ nhurraWr. nini// huk-^ 

I I '{fZabfaleichii*! nllht ' WoM iti^^Mclknilb^e^ emukh^ 

neu fanden sich über beide Schultern verbreitet. An 
fUff Stv^kseite' de» 'ttiiketi V^td^tMnlM^^ «id^dtür 43relif^ 
des Mtern^Mii(ffiitllern <DniitäieilbspfiMd iiidi glä<ft^ 

faUs eine C^Atusiott' und darunter ein Bruch der Ulna^ 
AfanidtofJi l wwIruc to lf di^vel* ft^iil >l^efflttdetf 

über dem ersten Gelenke dcj» 3len uad 4ten Fingers 
()eiifcusionen.«-'^> itcfO ni >!. to/ r i'^- H i-^j'f) M^i-jiVfi» j:fi'> 

die lliiiterbackeu und die angrenzenden Pariieeu der 

ab«techeid»l^n«d jHfteftniil^iaeiit 

venjitfimil. ff iBeModehi ads^indblett' Wffih'feiif eine 

Stelle an der äussern, hintern Seite des rechten Ober«^ 

Grösse eines Handtellers. Die Contusion war daselbst 
»eh^,.belrid|itlicbvJfiiit ibij|i(iiir^Sen^ d«r unten- 

liegend^ MüBil^dfe «M^^UMUif^l^^t^^ 

und eine massige Blutung halte aus dieaen Oeffnungeu 

Bi. VUI. HA. 2. 17 
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fitat^g^fmiclefi. 'WctiUre Cont Unionen von mebr unter* 
geordneter Bodcpiüa«!^ will« ich . mtht .«rtiter !spcridlt bfr 
rühren. Der IMLssJiäodeUe schien sehr h^tJiubt, au£ wie- 
dcarbQUe Fr^g«»; g4h ?r; nur 8^IirVii«voll«llkn<lige äat^ 
mi ' g^dimrpfter Sliromi^ ; er ' flihlie mch nicht h#> 
stimiDt,. wu/sste nicht anzugeben, wo er Schmerzen 
hatte^. 'wislmtiri^.: «her immer und« > alhmete »tühnikid. 
Die Pupillen w;iren, Im' allerdingA ziemlieh dnnkleii 
i^imwer^ . $el|r - erweitert , reagirten ah^r auch nur sehr 
ivi^ig: gegen. ivorigclialftevlesiXiekt :Di6 Hellt v^art^kilil« 
dcjr PuLh klein, langsam und schwach. < • ' 

. A}e. id> .Ahietide:>'2'i Uhr. den Kranlcen» \ffkder ke- 
9li4hle>' wtir . herekii , Beaet&Mi eingetreten ; - din » Bant i kt^ 
gann wieder allgemein warm zu werden und ich konnte 
niJiuk!aan van.ideiil ']>a;sein isweier BrüdifeiideäuClnter- 
kiefers, beide in der linken Hälfte, überieugenv 
.€JA^. dies^.ürüche.ih^and sich in der ijegend des E^kn 
z^hfktts^ yifA auaaen Coillneieh nndiflaiiiriUe - iiMB vm- 
miittelbar eingewirkter GewalUhätigkeit zeigten, der au- 
dexf; tfiei^nte »denl ,({eleiikibrjtaatö* Taoli> :vbiB^en;iBsudi- 
stwdke 'ab. ^ :. Aueb kior zeigte> /wiä> 'eben? 'engeliikrt tlal^ 
eine starke Geschwulst vor dem Ohre von der Einwir« 
IgilYIg dea>:Fäna^ela.i ^Verschiebung ideir/Bfnekeenckcl war 
fiiMr den Augenblick, wenigstens an der vorderen, . den^ 
Uch^..:m h^phaisbtenden Bruchstelk,. nicht vorhanden;) 
■M i Abietida.ii Qkr: .vuyrde. ick»>Mi iden AngtbSrigai 
zu dem Kranken, geriifen, weil: derselbe ziemlich laut 
und onrubig gewunden i wir^ /vieL.jammeeie nbd.iwieü 
jene., stark geqnetsohte Spelle . äin redkten !Sckerikel 
neuerdings zu bluten angefangen hatte. Auf. Befragen 
klagte, er nun : bei '^«SscUnaaeii^n Angeh'iilnd '«itehtKek 
getriiktem Bewtiaatsein über allgemeine Schmerzhaftigt 
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tmtif l^spo4ßr8 ßiniK Ub«r Brennen auf der Mxusi, «bn« 
sonst jedoch irgend eine verletzte Stelle . ^speeMl her* 
vorzuhaben. Der Puls w^r miissig frequent, weicb^ die 
011]^, aMenUialbeii. anijenehm /wana, 

üeber' den; . firnhern; Gtsmi^Bieitssttstand tdes Mi 
kQUO^e ipb^bio^s ^^^fabreiii, di^ derselbe früher imitteir.ger 
sn94 iseiftr^n» ^ .etwe .%wm Jahnen aber.nor mit 

Muhe mehr unsere Ber^e bestieg und ziemlich viel 
iMiSte&e» ^e^^qg^chti^ , «iter ineist .schwere Arheiten 
y.mHM/^ Per, jPeteiissjioesscIiliU i war in' ,der Gegend 
des untern Lungenlappens rechts etwas gedampft, auch 

die norm^ liehbalbigkeit des ;Mhmilng»|(evätesches he* 
sjtitnitit heeioifäcbtigt . • t . . . 

24. MorgQnn«. . Dey ,>reit^Q. Verlauf der Nacht wat 
im ^IjgetQ^inen. unrubi^^ Zw? Stmed^. ^> Vht. MiN-genSi 
lag Patient ruhig, klagte nur übjer Schwäche. Die Haut 
wur in«is^ y/vmp tfQ<;keQ». Pnl^.Sft,, massig . gefuUL 
Qfjn 5i^r vM- entleert woird^ last nalfirliishi von Fatbe; 
S^t gestj^m JHQTgeps kein Stuhlga|i^, Die gerichtliche 
VemjBbmnpg, die an diescui . Morgeii , «Utiifand > «agie 
deutlich, -dasis Jl. picht bei tadellosem RswoMtsein 
war. Nach derselbep fühlte er sich sehr angegriffen, 
fcbü^,^nn>. .indem er da^-etma* gedehni|,;:geränscb- 
VoU;und stark schnarchend athmete. Auch das Oeff- 

.4e6 V^bandes und di,^ UntersuchM^, der Knochen^ 
hröche brachte den Patienten zu keiner speciellen Klage; 
er, war durchaus unvermögend zu stehen. Verordnet 
H9Vi - J^eeMi AMhi i^t KikU nitr. gij, JValri mi^ ift 
SffT- 9pl i\ stündL -^ Fonmtafrig. ad capu^ ^ firaei^; 
ßqm Goular.di ad Qantusiones. Absuds fühlte der Kranke 

lieiile Koiperwärme lästig» sonst bpt sein Verhalikea 

17* 
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IecAk Verftndeifiidg« Bfeine Anwesenhiftil schien er mcfal 
«Q beimrkHi.'*'- ' • • 

' 2§. Morgen 3. Patient hat wenig geschlafen, oft 
und siemlich viel gcAronlceii; 'Seio aller 'Htiitew^ qbÜtb 
ihn sehr, er klagte jedoch nicht, «üch nicht während 
melBer Gegenwart, lag vielmehr gansb apathisch -ruhi^ 
Wemi' er miv reden koaitte» stAnimcHe er eltiflieh nach 
mehrmaligem Befragen, ohne einen Blick auf mich zu 
mtfea/ — * Haut müssig warn^ weleh» PttlS'My weich; 
Otio • hatttriick gefäHit , mit teleltt^* iSchlefanwulke, 
ktin Stuhl. . ; . 

'< 'Alkends ' derselbe 'Kustandi* ' Auf Mfeer^ fragen-, wo 
er Schmerz fiihle, deutete er auf die vordere Kiefer- 
hrochsielle, iwohl^'Wgen der durch den Husten beding- 
ten Rdiiftin^ M BtWehendenV diese wären lintthF -beweg- 
licher als anfangs. Während der Kranke den rechten 
Arid ruhig 4m' VMande mld* auf seiner Unleiiage 4ie^ 
geh liess^ bewegte er den linken, atr' dem' li Ar ^ die I^tid 
gebrochen war> viel und anscheinend nnbehindert und 
scUmerabs nrnber;* als ob daran* gar incbts 'fehlten* ' ^ 

• • 26. Morgens. IXie Nacht verlief ziemlich ruhig, 

indem, Patient meisl schlief. Pols 84| 'Atlimen ruhig; 

Hanf weich, ' angenehm wann. 'Das Sensoliodb war 

freier als seither> wenig Durst. Geoannter Mixtur 

wurde Sift, dmMtt: zugesetzt Abends kerne Verän^ 
domng. 1 ,1 » . *. f f],.' t . ' tl. •■ 1 * -"i ii., ! 

37« Morgens. Schlaf, Puls, Häut, Sensorium er« 
«dueubtt in ders<dbeh kuirrfeden^ieUeiiden Welse' Wte 
am vorigen Tage. Die CrCschwülste an der Stirn wa- 
ren schon fast Völlig eingesunken, auch ji^e am Imkeü 
Olfre; dei^n Hänti'Sttcrt ^oii^rten etwas n^hinrutdgen 
Eiter ab. Viel Schmerz an der vorderen Kieferbruch- 
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st^lk;«: jdie.ißruchfipde» ».ii3F<ir^a< .dftsellist <idera«ü^ ver* 

ipnen» das Unke, nämlich T/Wischen den bei dm Kifler- 
hrilf^eiülic^fnid«. SUacIk« Qaqh! au^^to §ew«M|6t wa«. 

Pie Reposition -goldng kichl, war aber g«lekhwofai 

schmerzhaft, und tlie Verschiebung *lellte sich ^of^^H 

Vfiie4er k^tf , Sur J^fi^tiguog fehlieo, , die . fialtpunkte 

An der Bruchstelle des rechten Vorderarmes wurde 
W^pigt' .«m- iivkea .gar kein ^ckner^^^eCUhU« 'J)ie -CW«-» 
tQ<ioip<i| ideniSchiiltepn^ and Ge^aa ^^n«). dlm^ an- 
grenzenden Schenkelpa^tien färbten, sich Von Tag zu 

Xflg:4iii|klic» l^esondw sachte ;Cie9äa9)M^e-.iiiid;$dieiir 
kel, wo Ton vomberein die €oiiDttMOfien;>infeKaiyev ?ra< 

ren. Der Urin naiMrlicb gei^rbt mit leichter Sclüeim- 

W4>lk^:.S<qli|g^g..i'reüg» piatürlich gefacblk Die.«i»piila« 

die immer schwer herausgebracht' wurden, . weisslicb, 
fyQbj>iwnig,. Abends jeliw^.Köf»ifj^ch«ierpiian .dbi viocdevQ 

28. Morgens. Fa^ völlig ^cblaOgse INacbb, viel 
üusipiiifnd Aeah^ib. Spbut^Tii aiii .<kari iVKirdereii >Btii«h4 
oMlle d^s^KiefßTSf, da.'dieBtiicIrcvdeiü vielr bewegt wui^. 
^fß» Pnls 100. Sonst nichts verändert. Ord, ead. ' 
t n 884: W«nig a^pWaf ifträbr^ »dfiflNecbn docb:fiU4te 
Patient sich ziemlich wohl; kein Kopfe^hitier^. ; Husten 
Hffv^r^dgerl,.; .. P^ifi .90>«iM^chv . Zwei Ötuhigänge/ seU 

7 M ,;30. JNacht, utimhig, lei<.bte Phantasmen, fortwäh- 
rend YtfA'M^^fO'^nMiimKk^ii^sh 

Aebw^; zu Tage kein»; , Patient, ineifkt^e : u(ian|;tfnifen 
])Kbl -wf die Umgebung^ PuIa $4 Urin : etwas höber 
eeilbet . geßirbt« Slnbl^wg.. - ^iiei|<':«wei»>Xegeil 

^^|te die Dämpfung des P^rcussionsachaUea in ider. Ge^ 
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gcnd liäs- fcditeD BDtero hm^et^peaa snd selbst el- 
WM darab^r hioMif , belHcMich zogenommem, CII»iBr- 
baiipt war die seitherige Lebhaftigkeit des Athnoun^* 
gciiosdics n aUen* Longengebieteii bcekiteiditigt. 
Ofd. Bad. Jpecac. pr. viij, rad. AUh, 5), ad mf. äjv, ^ 
Sük Ammotu 5ij, isenegae $j stündlich. 

Am ät. Motf^eiss 7 Vhr starb Jf., M^dM W 
während der Nacht wenig, unterbrochen und von Phan- 
tMnen begleitet getcUalen» auch den reditenr Arm» mit 
^«ppeliem Brache, ^el umher bewej^t, wie' ito tf^eH 'M* 
hem Krankheitstagen stets den linken, ohne je den 
geringaten 'SchmerE klagen, imd aoeh die Ezpeet«^ 
ration völlig in's ' Stoeften gerathen ' * ' ' ! 

Die Section wurde 26 Stunden nach dem Tode 
vertid^tet: ' Die L«lc4e bot noch das Bild «üiier roba- 
g^eii, gutgenährten Figur, auch die Todtenstarre war 
betrikfatlicb. Die Contnatonett an dit Stimc» ^Atea 
noch an der gelb-grünlichen Farbe erkennbar, jene vir 
dem lifiken Ohre war noch bläulich gefärbt und die 
bezeichneten Hautrilzen daselbst mit etwas Eiter be^ 
dedit.' Die unlenliegMden Oebrfde Waren, wie die nflk4^ 
lolgende Präparation zeigte, stark mit dunklem Bitte 
geliihki. Die «ebottei^nden waren sie&fikb tief 

blau, noch dunkler aber das Gesäss und fast gl^zend 
sichwm jene bereits mehrfach bezeichnete 5tie)k*' tttt 
der Sussem Seite des rechten Schenkels. Di^ft^ llaiit 
war hier besonders derb, die untenliegende Muskulatur 
abSer mürbe «nd iiul ^«bwanrzcim Blute girtr&nliij ' • • 
Die Kopifilcbwarte War ziemlich > ^ck. ^ An den 
Sitiliu der beiden Stirn- Coutnaidnen lag die Knochen- 
banft nur sehr 'l6se, aiidMrlhfts dagegien sehr fWt äk 
Schädel au. Die Schädelknochen waren unverletzt, iB&i 
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HirtMnle m Mbrial'; efteiisd - db geslKfatiible ! *flinraias8e^ 
welche ^ie Schädelhöble voUkomnien ausfüllte, i Nir* 
gcsdss iiMP' «nr alnworiiieB» VerhältoUs idte^ iBIiktnasAe 

oder ein Ki üiiss zu bemerken. - rr^'^ J^r-il ^i^ ivshA\ mf» 
. < I , > Di^< ^Bru^ttingevkrei^e ^ -loeigteti v - und k wari durch- .dis 
gflinletllicSc^i ihres- -Gewebtail hihdarbh {riiAle^ eigenibwri-^ 
lieb ioattej ächiHul/.ige Fäi^bung davuii und von ^.alii* 
mk^eii ' tält^ («AdhäsioneD j -ih§|e»eheh v ' ^ ' war^ ' die j t Koks 
Lunge ge^^undi' irllcv' ödtere> und Th«ilt\afich:de# 
mitllere 'Lappeu der rechten Luni'e war mit einem frit 
seheiv^ finssdDhflfteiiJ^i stark! >geih' gefirbteniii gelatlnülieii 
Exsudate umgeben und so beide Lappen unter sich 
wie Jinit *deft umgebendem .GebikleDiir?erkkbi. lujdacaiB- 
priinlit.1 , ^liidem! * man/ die^e» < fFiirwdrntniaaseiil^i mib deoa 
Finger duich^uiiilL, bemerkte oiaa ^ahb eiche iiiiL S&> 
rum gefüllte Hohlen von TerschiedeQef>tfii6aa«l»'liWÄhf> 
tend» ^ niüF«' bdstrebtt i «Arlir^n diese i Lu ngc liiisi ^ttker. (Höhle 
XU nehmen, etiUleekle maii in der Tiefe, deBselbenäeinen 
alten '(iädah^sarelDi i desseb nWändd »ignfaidevalheile»! w<)b 
der hintern, gerinererntheiles von fdbr -innren ur^ 
tipfcero' I Fiächeide» uaieia^ iwa|>peii6* »luid den corresppi)r 
direnikiiiiQafiieb«naß:gebikidi ytüxAm» Pi'iDitdcff /Sabk}'«ffi- 
hielt wohl über ein (^uari baiiiÄch bräunlich - trüber, 
^ehl^.t «Mvieohetider i Clilssigfceitfci » i (i)er< fkiaha^tcd) . eni^ 
hielfc»^««Mg>>Wttes, ge]blicheft}£»^iihttv ilaftfRenikitfelber 
zeigte- «weitet r'ktiiie^ Abiioiinität. In der ijauchhöJble 
lud nanv iawaer^jaiMtH £«*färbiiigf^ i^«l09ii&W^keDS- 
"werthes. n\ *>J^ ifjll-i'-itf -rtMi-fiffO '»htT*?' umv f'»?»? ••^•^i 
dm drei 'gebrochenen Höhccnknochen ^.hiOi .AÜfir 
neD aberall auch die KnochetilHMiitiif&Mig m^sMkm ym 
und die zackige. Schiel brii che dartilellten, war der be- 

k»mill»<^<Ueihlll9aprllk08ail^hllj«^ dai^ .und fd^ 
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massig blutgtfiirbte Fftsersto%fropf ' lialiete zkmlidi 
ImC tin. M«rkkMiale< der BmchdadcB» direii DngclMiif 

etwas blutgetränkt war. Der biutere Kieferbrucb, def 
dea linken Gelenkfortsat^ vmn Kiekg tromte, begann 
nahe' am KronenlertsatEe imd Tierlief senkrechl' gegen 
den hintern Rand des Kieferwinkels. Die Umgebung 
dieser BruchaCeUe ivar etwas blntgcirankl, . samt be^ 
merkte man jedoch keine Spor eines eingeleiteten Hei- 
hmgsprozesses. Der vordere Kieferbruch verlief genau 
in der RkhUing des Eckzahnes. Dns bintete Brach* 
ende hatte die Hälfte der, der Länge nach gespaltenen 
Zahnwuvael, das vordere die andcrej aii der. die Krone 
sHaen geblieben wav. IKe Dislocation-. der Bnidistutke 
war dieselbe wie im Leben. Von der eingetretenen 
£ilening waren die Bnücheoden missfarbig, scbwäzslieh 
und übelriechend. ' 

Da dieser Bruch ein reiner Querbruch wiur, so ist 
'AtMÜer's Behauptung, dass die .Dislocatien der Brueb- 
stücke bei Kief^rbr,üchen von der schiefen Richtung der 
Bruchstücke oder von der- verletzenden Gewalt. abh«if> 
gig sei und gegentheiles Dislocation ^dnrch die r#ipk 
Muskeln verhindert werde, damit gan7i bestimmt ver- 
neint ^ denn die Dislocation bestand anfangs*, nichts 
wurde jedenfalls durch die Hustenanfalle begünstigt, 
entstand jedoch nach jeder Reposition ohne. Zwischen* 
tonfÜ des Hustens sofdrt'dnrehHIuskdBclion wieder^ . 

Welche Verhältnisse und Prozesse waren es nun, 
die hier zum Tode führten; wurzelten sie in der Ulis»- 
liändlung, oder in der Constttntaon, oder etard in ande" 
ren zufölligen Einflüssen? * 

Krankengesehicbte sowohl Leiehenbefond wes- 
sen uns, wenn duch nicht ausschliessend, doch zu> 
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j^tn^ftli»,, auf . Pleuritiik, mit «dem . bez^ekimotea^Aus- 
^Mige 'uvd.i imf .den . so atasgebrdiMeli .Haiilbr&ttd 
i^ene Prozesse hin, die /.weifellos In nächster Beziehung 
ik% «km trfdgtep, Tode, «iMiidtn;- . Im .V«rMg0 «der- ins 
•SdiUcben ftfem^nte. jener , Prozesse finden «wirMan fd«9 
robnsiea körperlichk^ 4^ \^^rletzteii , mit den vorge^ 
ftbfleii ReMduiqn .amrer 'Pleuritis bsebaftet^ Ai0 .Miifh 
handlange repräsentlrt: durch Hirnerschütterung zweiten 
Grades» diurch fünf J|^o<;henhitüche .und durich. %M: 
Twjue wod' ziitn 'Th^ile aehwei« Coalusidneii. Diige^ 
apht^t jenes seit nnbestimmler Zeit gebildeten Jauche- 
VenteU im re^ieil Hfw^^ncke, eiiiea üebek votLin&chyt 
geringer Bedeutnng, Herlrag. Jf. aeine* eaD8lilttti#|ieUeR 
Q€t&undheitSYerhältn{jsse bis zur Stunde d^r . Misshand- 
liuf^ .mil niu geiinger B^iolräGhligailg' der> voäen Ar- 
beitsfähigkeit als Tagelöhner und es liegt darum auch 
kftia Gruj^d, zu d^r -ionahme vpr^. dsisa ei: denseibßu 
ii^rhmi^y siimal ^c|Mm ip der. n&phfUi^ -Zdit^ .hilUe 
unterliegen müssen. : ;* : . 

,, , VerkepBlr map .tii$a .djen Werth jenes Jauchebenlria 
«p4 «ein nah«« VerfaSlIni^s tu d^ q^i;h d^r VerletEuifg 
2^§^tret^Den Pleuritis mit ihren Folgen keineswcges, 
muss .do^b öftren paohit« yrMchi^ in der Mjafbapd? 
lung überhaupt, ganz lyesmiders in der Beleidigung des 
.Thqr^ djar^dk,Mhhpfik^ HUd, ^nächtige Hiebe auf deq 
Rflclteii- getiH^t werden. Daf^-fiefiiU viaa Breiinea aqf 
der Brust war ^ine <ler ersten äubjcclivcn Erscheinun- 
gen»:, und.. Itter iwenigßten« :auch dur^h sein ; A^fizfi^^o 
«ttiuHteJbaFvttaeli dp»r A)i«9iu|odlpp& ^n. jl^ealiiiimter 
/deuge d€S!Zu9aim|ieQhaBges derselben mit dem einge.- 
MUtfto ;i0|iereii 'Prwase. leb; aab .eines T^gßs.im-Ge- 
bärbaUse zu Baipberg unter ahpUclien . Verhältnissen 
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die Niederkunft todtlich werden. Ein aller Jauchesack 
befaad sich ;i wischen den Platteo des breiten Motier* 
ll!MNh»^ ond dem G«(Wc^ der GebilrinMitter UnikMe!lt8; 
er- platzte während der Geburt, indem sein Inhalt die 
»aieh'-'UAleii '*w»d- kineli te^nz^de 'S^heidevwttiid 
dtm*bbMell, tlfid eine rasch tödtende Peritonitis war 
die Folge. M,'i WiUwe> über zwanzig Jahre täglich 
Qirii ihwa: MMMii e^ntoeft* sich' mcH dns^ selb« jenM» 
bettlägerig gewesen wäre oder eine sogenannte Bnist^ 
em»ütidu»g dürehgieaiaiebi'^ätteV anth -im letzfgenann-^ 
t«ii Frille • trat ' dte ZAt ^der Bildung nIcKt ' k\w 
obgleich dieselbe höchst wahrscheinlich in das vor 
«wet Jiitoen «hnig Votausgegangene Wdiefcefibett M: ' 
•Wie bei dem bekannten Wechselverhältnisse zwi- 
sclieil'ilaüt nAd Liing«iii dit ausgedehnte und inf^nsiTll 
^QMsdMil»^ dsfeflr Hünt ii^lM '^Aütaiiv 'Aic&t iMe 1^ 
fluss auf die Entwickelung des pathologischen Prozes- 
se» in di»* BtUst'wair, -^ ^v»9ik die; Gangraft iii- den 
spatern Krankheitstagen bestimmt beträchtHch ver- 
schlimmernd onf ^ denselben einwirken; ' < Man mag nun 
die BeideiAung jemäs' JaiM^eBi^kij8;i4n''Bd^^ auf 
vorgetretenen pattidlogischen Prozesse und den erfolg- 
tbi t^od wie iitimieir'in- Rechnu^ setiBen>- ' ao ersieM 
man doch, wie mä^fige Kräfte durch die Missbaildi> 
lung an sich in Wirksamkeit gesetzt wurden.- er- 
hblWi^kA 'vott' d^^ Mlitfoien Him^sbtottefün^^^ >d}4 
durch die bezeichneten Schläge gegen den Kopf voh 

krifti{ger Httnd ^d mii 6thw^tte>'InatrUM^nie 'liiiMreir 
chettd'^Mfert'MlH, fltM^'^titlif ^nnvldtkotitttt«n^*^^ «filh^ 
sich nach der Verletzung nie liö^mmt, klagte u. 
aüdb •ättfBefrageä taili''fiber Schmerx ab'd«rBltaeb«l^ 
des linken Vorderarmes^ obgleich er denselben viel be^ 
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we^lel'Aeioe 9|[irache'Uid>' aclvwer^ 6eilfz«iid und 

stamhnelnd. Er blieb, vom ersten mülievollen Nach- 
baasegehea abgesehen, während der vollen Dauer de« 

auch iil^ /aliheicheii und krariigcn Schläge auf den 
R]idt0h,dv<>ni;^eii'$chttltel^ biß iCtm^beA^T^ii^i ohne 
Beleidigung 

(lies bilden lunf Kuochcnbrüche im ZuvSamittenhanjEe 

schung für den 53 jährigen, wenn auch noch kräftigen 
Mmm^^, eine - Schädlkhkek ^ v^n der er ' «ich' auch ohne 

holt haben wurde. Die Gangiiiii war in solcher Aus* 

brauin^fi ^ siciyrtddliMir^'^i'^'^i^ Bedw|tMg^4ei||t« 

ge weide, ihre Erklärung liegt ausreichend in der loca- 

herbeigeführten Zustande des Nervenlebens resp. iet 
gesunkenes lancrvatioB^ üb a^oh der ^ Jaiiche&aoki be^ 

tionellen Verhältnisse, Aiitheil an clor Ausbildung dei 

^hgcAa TffiäMiMür^tiift btzihtji£ek werdtfn^- ^^tiäm^ 

eine Thätigkeit sopst irgend welcher Schädlichieil h#- 

firf^Rl^otMdfdch^ aucB dfe 

Schwiwngkeit^ sifidy ' die sich der Beleuch||Uog dieses 
Falles eülgegenstdlen, so bleibt doch .||isi^i«ip4Ml^>tt« 

Misshandiuiig, wenigstens in ihrer Gcisammtheit , in 

fühl^; übrigens y dass ein A^erichtsarzt deakbav^-kt und 
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b^bea, .dar 4€tt durcii die ymi If. «riitteiiefi Vi^ifetsin^ 

gen beleidigten Jauchesack in den Vordergrund «lel* 
kttdy dcDfeUm •!# die eiosrige Ursache der erfolgte c»* 
»adativen Pleoritis und fto des endlichen Todes anxii- 
fprecben geneigt wäre. Uock, wie gesagt» ich komite 
mieli dieeer Ansichl nicht hbgcbeik 

2. lödtUdie KapfferlaUoAg aa& daakler feraalattwg. , 

r Vor einigen Moyaten machte eine CSespenatei^ 

achichie im Alarkle Sch* a« M. und in der Umgegend 
ao gewaltigeatAulMhaiiy daaa aieh kam BNhr Jemaiid 
einzeln seine;^ Weges zu gehen getraute, indem der 
am. 3i. Auguat v. J. in etwas auffaUender Weise einca 
gewaltanmeii: Todea yerallorhene B* W* von doil, a^ 
achtbarer Lente Sohn, sich längere Zeit nach seinem 
Jofc biüdiirch mit Wegidagerci beacbaftijgte und- ver^ 
fchtedene PeratMieQ» yoraiiglich aeiDen TenttaKg^ be4 
sondern Freund > einen jungen Einrichter, mit Gelegen- 
heitaheaticben iktod Auftragen bebellfigti^» welch letatae 
in ihrer vollen Mächtigkeit über das Gebiet des Prote- 
siaatismusi a^u dem «ich. 4o<!b die.<Bewohner der Gc* 
gand heläeniieBy hioaoa o^.in Jleikea.dea KlithdlieianUui 
hineinspiclten. Wegen der etwas mysteriösen Art und 
Weise der Verletzung und des Todes des E.- niahm 
dMs Gerieht aditiessKch; aoch Notisf Voii diesel' /Sache 
imd:8o liegt nun der ganze Geisterspuk in b^ter Form 
ahtemnftsaig'.vor. .* . -'-. i 

Die Thatsache verhielt sich wie folgt: JE. TFl, 19 
Jahre alt» von mittlerer Grösse^ kräftig. gebaut>i seithet 
immer '^und, kUm am 31^ Anglist liAbettds geges il 
Uhr nach üause. IXer .Vater, der die Hauäthure geöff- 
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neiitiaUei hielt seneo Soh% de» schwMikeiidett^iianges 
wa^Dy för betrunken und schalt ihn deshalb. ' IKe^ 
aber schwankte, ohoe ein Wort zu etwied^rn, seinem 
Bähen SehUfstöbchcn Zill und legte eich sogleick' M 
Belte« ^ Bald» darauf' bMe nian 9hi sll^hnen mid ak^ die 
Mutter nachsah,^ fand sie, dass er sich erbrochen hatte« 
8ie^begnügte«aiefay ihh m-'ermahnen, eich sweckoia^sii 
ger zu legen, half ihm dabei, sonst wufde jedoch zwi* 
schient ihnen tuefats' lÄretter hfierhendek* Am- nüchsteor 
Morgen 'CHid> man B^ ^W. m dev8eH)en< Lege, die 'er in» 
Beisein der Mutter angenommen hatte, todt im Bette. ' 
Alu September 'worcle die- geriehlKche iSeelimi 

vorgenommen. Man fand die Leiche in dem genann- 
ten 9 m ebeher 'Etide ^^«Jegenen ' 'Schlafstübchen> mil 
eiMten: Hemde beäetdel, a«f dem Rlldcen gerade evs-» 
' gestreckt, in der mit Stroh aosgefüliten Bettstelle lie-> 
ffeadc Die^eiiehtsxhge Varen tvhigy fast'lreundlichy 
die Augenlider geschlossen, die Pupillen nur wenig 
iiber das Normalmaass erweitert^ doch etwas mehr die 
Kohe ^ld idie reebtei!* Die lippen ^^ren kkht ge8fffiet^ 
im Munde bemerkte man blutige Flüssigkeit, die Zun^ 
gehipitie' befond «ich hintelr den mftsfig fest geschlos^ 
eeneii Sdihen^r' In - (Mitte ' der^ • liliken Scheitelbeingegen^ 
zeigte die Kopfschwarte eine Uautritze eine Linie langy 
einbn' Zoll über der Makeii Ohrmueehel befand bich- 
eine Hauiab schärf ong von 6 Linien Länge 8 Linietf 
Breite» -aul dem Drastbeintede der 5ten tUppe teehts- 
befiind si^ eine Confoeion einen lang nMd 8 Li* 
nien breit; xwei Zoll unterhalb derselben befand sich 
eine^gaintt gleidie Cenlttsion« Dier Eauch watr mStssig^ 
von Gas aufgetrieben, über den Rücken zahlreiche Tod- 
ttefledie yerbi^et» Todlenstarre in* massigeni Gradi^ 



%u^4^^m$ ÜodeBsack und Pcnii^ iu beirüchüichßt Tur- 

. Die Kopfschwarte war dick, im; Gebiete deft linbea 
tMMC« i£inpor* ßUirk sugiUirtv übrigens ,nur massig blut^ 
vduch^ Die ScbUtkledte :war ton! g;eriBger Diike «d 
sehr blutreich. Vom linken ScheitelbeiDhöckcr au ver- 
lie£ ab^äfU Ond venlf;- vorwäito. g^^n .4€m irtiehi 
Band des Scheitelbeines eine KIsMtr, -die «di idaiin.iii 
die pars squamosa des «Schläfenbeines fortsetiiie« iodän 
«14 4ieftto Knooheo Mw.««^ TOr. «ein^r .Miitä lirtfj. ^y^öä 
da aus lief die Fi$sur deraiUg ab- und vorwärts, dass 

m^ rni^ ein^m, bo^nförnygen VeilAiife y/mi i8 Linien, 
McMem sie eii|eii E0Ut in- die .Tiefe des SeboppeDlIiei^ 

ha eingedrungißn,: wari 4en vordem Hand diesem Kno-r 
ehfus .csnreichtp. find soi .da; der zwisckeil Eft»« uid.«AM-» 
tritt sst eile der Fissur befindliche Antbeil der Schuppen- 
QAbt gein$t, "w&Kf i<9Si ^Qttadcati&oU groas^s Sliißki 
"^K^. .dem .-gepaimt^ Stiocbee 4btr«fiiite4);.>-WjnlterlHii 
verlief die Fissur im Gebiete de& grf(^sen Keilbeinflü- 
g)e)Af'gegeii^i4ifi9l ]|^Äi'perj4e8;'Keübeii)«at und 6ndit« «K«ft 
aiyi, vvotdereti lAnerei Winkd ;^«r diessati^en nuttleni 
Solliidelgrube^ iiulem sie sivb..ai nkn 3 leisten. Linien 
ibres .Verlaufes . giiheU^imiig. .verdoppelte. . Eto Limt 
unterhalb de3 Eintrittes der Fissur in das Gebiet des 
I9i«hlä£enbei#e4 %9f^ .eitt 4t Littivtt Wiger» Auslftu&rt.ddr» 
^elbfEin^ Baeh rtickwäirts ^b.' Der Bnicfa drang aiiiatlai 
Si^^n durch die ganze Jpiqke des Knochens. Ein 
nipsaeiihaftes I^HUayn^t: . bef|iiid<:^ich .^awiisitlieiitt.ile^ 

Schädeivvand und der harten Hiridiäul in der linken 
miiti^li S<;bädelgnil^^iitvon dere^:JBtd«» .bis im« Mitibe 
dmr, JHobe d^l Scheitelbeines refdieadv^von yemeiliMb 
bink^ 34 .^PU ^^^^ in X seiner stärkat^o« Dieke« 1 .ZiM 
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messend« Die hexte Himhaul .war ^nverietsl, ^ämmtt 
lii'lie. BinkbMttle itdir. UulBtich,! dägegea erscUca^'idas 
Gehinn in dieser wie in jeder anderen Beziehung nor* 
mfkl* : Di« SeiUnveotrikci eoUiielt«!! etwas mefar ' tla 
gewöhnlich i SetViik Die Lungen waren sehr blulreichj 
«#iist .gesund« Der Her/^bcutel enthielt ^ (Jofce Wa»» 
•eti; daa Hetz war Mleaireif atiiia üfible» «ntiiicMeii 
wenig BluL Die Leber war gross, gesund; die Gallen- 
blase mäissig gefiiUt, IVkigcn.utiii Gedärme waren sehr 
von Gasen ausgedehnt, des erstem Hoble leer, dld 
Schleinihaut blas«. ■ ' 

1.: Die weitec ^efiihrtei Uniifrauduiiig^ xiir EmitldMi^ 
defMÜslieni Unialande,' untei' • wdehen die' Vctietzvig 
voitgefaUen. war, wies auf eine Art von Gang anm JEÜk 
s«ohaainier»( . . HC b^gah . su^h ian» August 'gegen ■ 19 
Uhr Abends, nachdern er bercfits in andern Kheipenr 
einige Gläser Bier getrunken hatte, jedoch keineswegeä 
bensusdit wMTy in Ben^leitüng. des fcnatiiifleMiEinrichtei^ 
in die liietächenke des G», wo nur wenige Personen- 
«pw^Atttd wafen* > Der. £inriehlet als Hauptzen^e |;abi 
an, das« Wu ihn bohAn-hfai dem Eintritte in 'daa Wirtha- 
baus i^ea angegangen habe, ihm die Sclilafslelle der 
IMaifd.. au. iheMiehnea. ' .Wirkltebi gmg n^ofa >lir. ^nach» 
kuraem Aufenthalte ki d#0 V^iiftbaiituhe hinWeg und 
nach des Einrichters Angahe die Treppe hinauf. Wirtb 
G.^iwalltei um diesefZeit, da er. pöHcinides Geriuachi 
vernahm, nachsehen, was es in stiuem Hanse gebe, der 
£inachter, bieU ihn jedoch »surück mit dem Bedeuten^ 
daas es bloss. Wi scfi, «der sur Magd wolle« .Naeh*lcum 
Mr. Frist hörte man von der, an der andern Seite dea 
Hausplatzes, unmiHelbae unter- 1 der • SefaktfsteUe den 
Magd gelegenen Scbeunentenne her, ^nen so adiwereü 
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Schlag, da8s nach Angabc der Anwesenden das Haus 
cmtt€rtt- Wifth ging Mglcicb hniaiM' mit der Ah^ 
mmj^, das» Jemand (es soll nicht zum ersten MMe- ge^ 
sf^hehen sein) durch da& Aufzuglocb in die Scheune 
htrah^flllcii sei und traf aacb dort W. lud dem Bo: 
den sitzend, gegen die Wand gelehnt. G. half nun 
de» an! die Beine, dteaer bat den £ralem, in der 
WdHfasetiibe 'wmk > dem V4>rfalle niefals ><tiu . sagen ^hihI 
ging mit dem Einrichter der Woliaiuig seiner El< 
tem zu* . > .1 •: ■ 

Die Magd will, mit Ausnahme des -LiehtsehinMMj 
^Vilich von der Scheune berauf, durch das unvollkom- 
«actt gtsehlosiieoe Aalzogloiih,* dann' als ' «1er 'Dieiistherr 
in ihrScblafgemach trat, nichts weiter veniommen ha- 
ben and .veraeint, dast^-AieJe takiW* in einem Liebes-* 
mhaltaisse giestandeB thabe. Dit<KIappe des, ma lin^^ 
Hches Viereck biidenden Aufr.ngloches fand der Wirlh 

als er iMuaintteibar nach dem Vovfalle niachsah, der^ 
artig verschoben, das« 'der eine den Tlinre anniebftV 
Uegeoden Winkel (linke) nicht auf seiner Unterlage 
nihte, bei deaii Daraufireten also ein Umldappen ^erfob' 
gen mui^ste. Es war nicht aus/iuniachen, ob Sorglosig'-^ 
iLeit oder irgend welche Absicht .Ursache des Unfalles 
^•r. Am'Tag^ des Un'gtiiefcbs war Getreide aalg««»-' 
gen worden. In der Tenne unten, die etwa 18 Fuss 
Idag, 10 Fass breite und bis zür Decke, rup,* nr deiil 
Aiifzugleehe eitie Tide von IS' Foss Katl^i standf 
lieh, nicht unier dem Zugloche, doch von dem einen 
(linkeil) Rande desselben fuicbt mehr wdt- Mri&eky eU^ 
Leiterwagen. Auf dem Boden der Tenne iand man 
und zwar noch im Bereiche des Aaiaugloches ein lüei<^ 
pea -Msdielcbe» Haare» denen des> VPv gleiebv * • > ^ 



Digitized by Google 



273 



Im Aogctiblicke. erübrigt nicliU weilcr, als jcmen 

error loci und den Sturz durch das unvoUkommen ge- 
deckte Aufzagloch zQKUgeben; es bleibt jedoch viel 
Dunkles in dem Vorfalle und zugleich die Wahrsdieia« 
llcbkeit, dass derselbe eines Tages neuerdings Ursache 
einer strafrechtiichen Uatersuciiuiig wenkn .düifte, der 
Verdacht, dass W. zur (wlrkKch recht hübschen) Magd 
gelangte, böse Buben indess die von der Thiwe aus 
leicht tn erbagende Klappe Ittlletea iind' erst im 
Weggehen den tätlichen Fall erlitt, scheint sehr be- 
gründet. 

Die seitlich am SchSdel gelagerte Verietawig 

spricht dafür, dnss \k\ im V erlaufe des Falles liiit der 
Mtenfliehe des Schadeis entveder an den Mnkett Raad 
des Aufzugloches, oder unten' an die eine Leiter des 
Wagens anschlug, sich so )ene im Obductionsprotocoll 
bexeiehnete Contusion zunächst über der. linken Ohr» 
muschel und die todtliche Knochenverletzung holte, 
denn Tan da aus . sfarahlten die Kaochenbeüefae^ .i 'aBSi 
dann im wdtem Falle mit dem Kopfe auf den Boden 
streifte und an 4iesem jene Haare hängen liess. 

Der Tod war einzig Folge des durch die Knochen- 
brüche veranlassten Blutergusses zwischen der Innen- 
fläche der verletzten Knochen und der harten Hirnhaut. 
Das Hirn erlitt dabei alsbald einen das Lfben ▼emidip 
tenden Druck. Bemerkenswerth ist, dass W» nach der 
Verletzung noch einen Weg Ton eirea 400 Schritten 
znrÖcUegen konnte und ziemlich bei Besinnung war, 
doch sab ich schon früher nach schwerer Verletzung 
4es Schädels an derselben Stelle durch HufscMag nül 
Zerreissung der Art, IMniny^ med. die Besinnung noch 

Bi. VlU. Hfl. 2. iS 
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ItStviiAii laiig' ibriMwrm. Pier Tod eiMglke erst' nach 

9 Slunden^ '\ 

erlittener ,ll^8liiuidlmig;,.bi€beQ^^ - 

• Aibf i>. <8iapteiiilwr'>t852 wurde Ick voa Cerickta* 

wegen zur Vornahme der Soition der am 21* Aii^st 
tCKtorbenenv -seit 3 Tagen begrabenen 9jäbrigen.J^« 21 
nach- Vi beaehteden-, da 'nacii' itiichttägHch gemacbtet 
Anzeige das Mädchen an wenig Tage vor ihrem Tode 
von einem Bauern auf dem Felde erlittener Miaahand? 
lung verstorben Silin scÄile.'' ^ ■ > \ 

!^ Die Leiche lag in dem gegen Mittag abdachenden, 
lioa • UuMMgiem$> 'fencbtem vBoded beatehenden- KitdihoAi 
jb einem aus weichem HoIkc gefertigten Sarc;c mit dem 
Eepfend^ d^r» «it' dem ^ustfende nur 2^ Fuss tief in 
deir'Erde. iiNadidedi dfer Sarg ana dem Grabe gemimi 
men und geöffnet worden war, fand man die Leiche 
bekleidet mll liiner Tüllhauber<nit einem gtewöhnliehak 
langen, baämwöttenen It'rauetikleide, mit gehökeltah 
Handschuhen > ZeugschuhcDy baumwollenen 8triiaq[>f^n 
und Heihd^« , • 5- ^* 

- Nach geschehener Recognition wurde die Leiche 
entkleidet und auf den Seettonatisck gebracht ; Sit 
aeigte nun M'gend«8^Bfld: ^liorpe^ndung regelmfi^f^ 
Entwickelung dem Alter entsprechend, massig genährt, 
Lingd 4 Fuss ft Zettl. Gesicht^, sehr au^etricliai/y 
achmuttig grüne Hautfiirbung über den ganzen Körper, 
besonders stark ausg^rägt nach- dem 'Verlaufe- der 
Hautgelbaae. ' IHe Augilpfel tnik Theile ans ihrbtr IM^ 
len getrieben, somit die Augenlider weit geöffnet, die 
Bindehaut durch Gasentwickelung stark blasig aufge- 
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woktef, 'scKmut/Jg weiss. In miaderni Grade seigtes 

sith diese Erscheinung^en auch an der Cornea. Aus 
der.Afuad* and NaseBhoJüe fless dunkle, bkilige Flüs* 
sigkeit. Durch die Anftreibuiig der Lippen war der 
Mund sehr entstellt» bildete ein unregeloikässig vierecki* 
gesy annähernd runde» Loch. • DSik Zange seigte aidl, 
schmutzig rothhraun, links zwischen den Zähnen. Die 
Kopfhaare wurden, schon hei leichtem Anziehen entfernt. 

Ali sahlretdien Stellen der Körpereberfladhe war 
die Oberhaut in Blasen erhoben, die mit blutigem Se> 
mm gefüllt waren 9 und besondere an den ^tem (an* 
te» gelegenen) KörperflSehen und an den Füssen liess 
sich dieselbe in hreiten Stücken abstreifen. Dieser 
Fanlusseracbetming cntsprecbend zeigte . «ick daa aub- 
cutane Zellgewebe liher den gani^eo Körper Yon Gasen 
au%etriebeo. . Paaaelbe war am Abdomen i deaaea 
Wände prall gespannt waren, der Fall. Von Tndten* 
atarre war keine Audeutung mehr VDrhapden« 

. Bei aorgfiiitigster B«aiehtignng ..war avaaerlieh 
durchaus keine Andeutung von stattgefundener Verlei- 
«nng bemerkbar, dagegen der Aiierrand sILark wulstig 
angetrieben- und deaaen hinterer Umfang wund« Daaa 
der Geruch nicht angenehm war, ist begreiflich. 

Die.Kopfschwarfce war, dünn» ihre GcCaaae ealhiel> 
.teil eine maaaige Menge dünnflüssigen Bldtes. Eine 
Sugiliation war nicht zu entdecken, ßas Pericranium 
Idala. aicb leicht irom ^höddi, dmer war «tnrerletfet 
und mSssig blutreich. Die Scbadeldecke warv vmi mitt- 
Jer^r Dicke , da wenig. Diplo6 ¥orhauden war« Die 
HirnbSute zeigten, ein völlig normalea Verhalten; die 
Biutleiter enthielten wenig dünnes Blut, die Gefässe der 
fu$ m* ebenfalls I dagegen fanden sieh ? nhl reiche Gaa- 



Digitized by Google 



— 276 — 

UMcn. Das GMm lullte die SdiSdelhoUe Bicbt toII- 

•tändig auS| war bleich, fast blutarm , schon sehr er- 
weicht, besondera die Tordero Lappen» Die Hirohdii* 
len enthielten wenig Tropfen blutigen Serums. Solches 
tropfte auch in massiger Menge aus dem Wirbelkanak. 
Alle Hintlbeile erschienen fibrigena, von der Fiulnisa 
abgesehen, normal. Aach die Basis Cranü zeigte nichts 
Abnormes. 

Bei Erftlmmg der Bnisfhöhle slrftmte Tiel Gas 
aus, die Lagerung der Eingeweide daselbst war regel- 
mässig , die Lnngen znsammengesonken, schmutzig 

grau-grün, völlig frei von path. Veränderung, nur we- 
nig blutreich. Der Herabeutel war sehr tob Gasen 
ausgedehnt, sonst ohne Inhalt. Das Hers war znsam* 
mengesunken, fehlerfrei, nur die rechte Kanioier enthielt 
etwas halbgeromienes Blnt, die übrigen Hdfaleo wa- 
ren leer. 

Die Gebilde des Halses, blossgelegi, zeigten weder 
ängillation noch sonst krankhafte Verhältnisse. Die 
Schleimhaut der Luftröhre war schmutzig hefenbraun. 
Diese Färbung wurde heller, je weiter man gegen die 
Lungen zu verfolgte. Die Bauchhöhle enthielt eben» 
falls viel Gas; das Netz bedeckte die Gedärme bis zum 
Becken herab^ die Lagerung der Eingeweide war regel- 
'mfissig. Die Leber war schmutzig blau-grün von Farbe, 
sonst ohne path. Veränderung und nur wenig blnthal- 
tig. Die Gallenblase enthielt viel grünlich gelbe Gdle. 
Der Magen war von Gas ausgedehnt, sonst völlig leer, 
seine Gefilsse blutarm/ die Schleimhaut aufgelockert, 
'an der Tordern Wand blass, an der hintern br8fiti% 
lieb-grün. Auch der Dünndarm war sehr von Gasen 
ausgedehnt; sonst leer und nur an den tiefet]gel^eiie9 
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Stellen mässi^injicirt ; seine Schleimhaut war Aufgelockert, 
leicht gräulich geiarbt, der Dickdann^ schoa äus^rUdi 
V^rotecbcnd' Uolrcichy enthielt in seiner ganzen. Ling^ 
ziemlich viel schmutzig bräunliche, schleimige Flüssig* 
keit; die Schleimhaut war'ebeoÜEilU sehr blatreicb, auf- 
giewulstet, jedoeh ohne Geschwüre. Die Mik, von nur 
mässia:er Grösse, war von Fäulniss erweicht, äusserlich 
tief bUm, das Gewebe tief braoo« Auch jdie Bauch- 
speicheldrüse zeigte ausser der Maceration nichts von 
der Norm Ahweicheades. Die Nieren waren braun von 
Farbe, massig blutreich und, wie die Blasen sonst ohne 
patb. Veränderung. 

.In einein provisorischen) dem Seetionsprotoeolle 
sogleich angefügten Gntaditen , sprach tch mich 'dahin 
aas 9 dass die T. nicht an äusserer Gewaitthäiigkeit^ 
«ondem in Folge eines innerh Krankheitspr^sesse^ 
verstorben sei. Ob und welcher Zusammenhang zwi- 
schen beiden stattgefunden haben mochte» darüber 
wollle ich mich In einem definitiven ' Gutachten weiter 
verbreiten. 

Nach £q|;ebniss der znk Erhebung des ThatbesUm« 
des weiterbin gepflogenen Untersuchung hiitete die T., 
die sich erst seit einigen Monaten bei ihrem Vater, 
dem Weber N* ü« in B», vordem bei ihrer in A* die- 
nenden Müller befand , wo sie wahrscheinlich bessere 
Tage hatte» am 18. August bei ungetrübter Gesundheit 
die Geisa ihres Vaters« Aus Veranlassung des Ab^ 
schweifens der Geiss in ein KarLoÜeifeld wurde sie von 
dem Eigenthümer des Feldes, einem Manne von etwas 
rauher Anasenseite; nach sieralich Über^nsUmmender 
Aussage von vier Zeugen, in's Gesicht geschlagen, an 
den Scholtem gepackt, aufgehoben, um mit desto gri^ 
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serer <2«w«H niedevgeirorfeD werden sa kSoneii» flaM 

enC dem Boden liegend noch mehrmals ^eschlagenl 
Nadi dieser BeluMMllung, die mit derben Schimpf w orten 
begleitet war, ▼erriete Jas MSdchen Forckt' vor iktem 
Vater y bat die Kameraden, von dem Vorfalle &tille zu 
sein und eben deshalb ist wohl erklärlich/ wnraiii sie 
über ihr augenblickliches Befinden nie hts laut werden 
liess; nur Ein Zeuge, der Knabe A* N,f gab an» daas 
sie übeir Kopfweh geklagt habe. 

Dm 11 Uhr, kurz nach der Misshandluag» nach 
Hanse gekoosmen» erkrankte das Mädchen 4 Stunde 
später während des Essens, nachdem sie ein paar Löf- 
fel voll Reia am sich genommen, plötsüch, wmrde, auf 
der Bank sitzend, Mass, verdrehte die Au^en, drohte 
ohnmäditig umzusinken, so dass der Vater nach ümt 
griff, daarit' aie nidit faUe; Fiebcirerseheinungea stellten 
sich ein. Nachmittags ging das Madchen, zu dem 
Zwecke, mit 4m übrigen Schulkindei^ dem einziehen^ 
den neuen Lehrer entgegen zu gehen , also in Folge 
äusserer Nöthigung, nicht aus eigenem Antriebe, naeh 
aua dem Ranae, sah aber blass ans und fror; 

• -Während der Nacht vom 18, bis Id. stellte sich 
Abweichen ein, die Kranke stand am nächsten Morgen 
mcht auf, klagte über Kopf- und ßanclKschiner/,, erst 
zu Mittag kam sie appetitlos in die ä^tube herab, ass 
jedoch auf Zureden ein Stück schwarzen Brodkuchen 
und eingeschlagene Eier — eine unter den gegebenen 
Verhäkniascn positfr- schädliche Speise* Bald mnsate 
sie wieder das Bett suchen, Appeliilosigkeit, Kopf- und 
Leibachmerz biieben^ der Dorabfall Schleimig- btnliger 
Masaett nahm z«; wnrde später nnfreiwilllg, Hitae und 
Durst waren bedeutend, das Mädchen war, wie steh 
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der Vater üiMirilcte, .-«üiImd Mk im K^^^ ht^ 

kein Gedacbtnisii mt^r , konnte nicht tfiebr legen^ stni' 
voitetoiiberiiMlig<dein f ragiNideii: inid< d^.dü&^^biiAmtr 
Hehe Anoniaat^'«!^ der Apotheke ^ellekö Ruhrpulver 

Of^f Ipecac. Cautphorae «ä «gr. ßf #Saccft,.gr^ vü^ 
ifaf>- m,' 2st«aidl-v. w« «— »ickls'&itdit^Ay tf«» sUiiii sie 
am 27. Aug^&t, ohne dass ein Versuch gemacht wör- 
4m mve» durch wirkUche ärztUche iUlfe. tödt- 
licheii Gange des Leidens entgegen treten» Nur 
eiaaiajl ecbcach «kh di« KrAske, wn .emteii.od^r 3weK 
teo T^ge d^A.hMeoBf dem^Gfinrnp etwas 
Kaffee. ! ' • . i,. .■ 

• So iparUcb itiid in .mflneiiar Bücksichi. iiovolUliäiv 

dig die Erzählung auch ist, die von detu Vater der 
^ets^mbtmm! Vb^t die. Art «u»d deii>^aii^ Leidens 
r^Qtkra/Ai 'YfuidB^ 8a stehen» doeh* die genannten Di^ 
scheinungen in geradoni Verhältnisse! zu den einzig po- 
flilMteii^ voe^ der;Lieitll«firä«hif»a iinehh&»fj|^eii ' Ergehe- 
jylsi^eii der Obduciion und Section --^ der AufwuU^ung 
«nd Erüsiiwi des iAfterrand^ ^md dsf;£tttiu;(nda«g'dfss 
IKekdarmeS) hesml^s der Scbleiinhadt deasellien. 0|e 
.Ueuluiig des JUe»dp»s ist -ßl&o leichti . besonders im Zu- 
«aaBwms nfcaito mit diar. i« imier Z^rit -im di^s^mtigen Be- 
reiclie herrschenden Krankheits - Cfiß^iiii^^ißfi,, wo ner- 

v&se Fiekerfwfm^y Choterm«^,. d«r .^ideiMi^b^», Chq^ 

lera zuweilen minutö^ gleich, und; etwas : seltener» Ruhr 
sich d»ai Beob^bQbUir •;&eigteii. Z14 dic^r .(^tzilerq orm 
gebörCe jeMl Leiden i^ir«ifelk(a. • , .: « . 7 

Bezüglich der ursächlichen Momeute zur Erklärung 
.•der KiraoUiei^ imd des XedesS sind wir in diesem Falte 
allerdings reichlich genug versehen und man verkennt 
jtteki 4m Gewicht der : Umstände, dass.,das MsMkbaa 
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eine wenig gewählte Kost erhielt, bei dem Hüten dem 
Einfliiftae der WiUenuig unbeschrankt prebgegdieDi 
und da?Mi «iidi Bit die herrscbenden KnnkheitsfiMniiai 
um so empfänglicher war, uod doch darf man, wie ich 
der Ansicht hb» and^seits fragen: stand nicht dessnni- 
geachtet die Misshandlung in einem gewissen Verhält- 
nisse aur Erkrankung, vielleicht gar xum Tode? • 

Unzweifelhaft wird die bezeichnete Snmmc ¥00 
MisshandluDgen in hnnderten von Fällen ohne weitern 
Machtheil zvgelUgt und ertragen, aHein wir haben ein 
weihliches ' Gemüth ver uns, nnser Midcheii war nd» 
leicht in nicht geahntem Maasse empfänglich für psy- 
chische EinflilUse und wenn übeclMiupt, wie mir doch 
scheint, obgleich ich mir das j,po$t hoc, ergo propler^^, 
gerne xweifehid entgegenweife, die Misshandlong von 
Folgen begleitet war, so war es gewiss tnebr der be- 
gleitende AfTecl als der physische Eindruck, welcher 
Äese bewirkte und deshalb will ich. auch Ton« einer 
ipedeHen Würdigung der Oewaltthätigkeit absehen, 
wHl.nur bemerken, dass der Mangel an SugiUationen, 
alich bei der Leichenschau, wie diese bezeugt, snweU 
aus der Zeitdauer zwischen Misshandlung und Tod, 
ids aus der mächtigen Ableitung eiUart werden kfimte. 

' Blit ^oDem Rechte hob maii unter ' den Cholera- 
Präservativen Vermeidung aller deprimirenden Affecte 
hcnror, und taus^ you Beispielen bestehen^ wo der 
Anfall durch solche Affecte unmittelbar eingeleitet 
wurde. — Während einer früheren Choleraperiode in 
Wien kehrte dort eb junger Mann spät Abends von 
Gesellschaft nach seiner Wohnung zurück. £r fand in 
der Küche noch ein Stubenmädchen beschäftigt und 
suchte dies hn Augenblicke sich vdllig woU hcindende 
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Mädchen zu beredeo, ihm den Beischlaf zu gestatten; 
« sie' verweigerte ee, ^er wollte iinin ' säiieii Willen mit 
^ Gewek ^arch«e(zeD, ihr HilKerof Terscfaeudite' ihn, aber 
• das Mädchen erlag . noch in derselben ^achi einem 

Chelera • Aiifane; Hier waren Ursache und Wirkung 
= hart genug an einander geruckt, um ihr Wechselver- 

haltnias im, Tige tu tragen. — Bin |üngere8 Mädchen 

wurde eines Tages früh in der Schule eingespierrt, weil 
t* aie ein zom Anawendigienien empfohlenes Gebet ^ die 

so^eaMDte'sie^^ftte' Bitte, ificht hersagen konnte. Sehon 
r denselben Abend starb das Kind unter Convulsionen» 

nttunterbrochen das Gehet hersagend. -^-Die Rohr ge» 
^ hört ganz vorzugsweise zu jenen Kraukbeitsformen, auf 

welche der Zustand des Gemüthes ▼on-Eiilflns» int und 
^ i^ hin aheh allen Ernstes der Ansrcht, dass unter den 

gegebenen begünstigenden Verhältnissen der die Jttiss* 
^ hendlmg begleitende Affect im vorliegenden FaHe den 

nächsten Anstois zur Einleitung des path. Prozesses 
^ gegeben habe, wie einender ärmen B^v^Ukefnng nnse- 

j rer Berge ganz gewohnliehe, obgleich gewissenlose 

I Gleiel^üUigkeit hesü^ich der Gesundheit und des Le* 
^ bens der Angehörigen, das Leiden bit «um.tödtUchen 
^ Ende reifen iiess, denn jene Pulver mussten schadeft 
^ statt nutcen und im Krankheitsbilde adminen aueh ihte 

, Wirkungen durch /.uschiminern. 

' ' ' < 

4 lall Yoa iweifBlllifteii Uideaioid. 

Von keinem Gegenstände ist in der gerichtlich* 
ifeacdiembehen Literatur so häufig die Rede als vom 
Kindermorde und obgleich er solcherweise das Lieb- 
lingsthema der Gerieitsänte wie der Lehrer ddr ge- 

richllichea Medicin bildet^ so begegueL man gleichwohl 
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weht MÜea Ansichie*' und gHläcbtUdMi Ausptac^ 

die (lern GeburisheKer in die Seele schneiden, da deo 
Ziifiil%lceiiai» wohl «uch £i»tnlhiinli€hk«itni dm Ge* 
burtö Vorganges meist gar geringe Rechnung getragen 
wird and lb%eiifichwereiii Gutachien oft $thi zwcUcu« 
liger, wohl ancfa ganz aatüilicher Befand nntergele^ 
ist» Es ist darum zweifellos diese Angelegeoheit noch 
hum;e nicht vom Abachhisse gediehen^ sondern /vielmehr 
immer noch im Ausbilden begriÜen. Deshalb füge ich 
meinen frniiera Arbeiten in dieser Ilichtnn;^ den nechM- 
genden FaH an in der Erwarbnig« dtes cr das interesie 
mauchea Lesers erregen möchte. 

Am 29. Seinlember iS&Z kam toa Seite des '€e^ - 
meindevorstehcrs zu G. an das K. Landgericht N. die 
Anseige^' dass die ledige AT. W* von. dort heimlftch gel- 
beren nnd das nengdberne Kkid umgebraeht hnbei leb 
wurde daber ftir den folgenden Tag nach G. VM. V#n> 
nähme der ^erichUkhen Section hesdHede». n 
• Das Kind lag bereits, üblich bekleidet und irn 
kühlen üaune aufbewahrt» im Sarge ^ .war weiblichen 
Geschlechtes, obine Spitr ^on VerwesAng, nii^ Sfärlicb 
genährt; geibücher Kiodsgchleim bedeckte in massiger 
Bicnfpe dee KAqiefeberfläehe« .Bie .Kof^haare. - wäieb 
reichlich v<»rhanden, hellgelbllch von Farbe, 8 — 10 Li- 
nien lang, ebenso waren ««ch die AugenMompern gut 
ausgebildet, 2 Linien lang und dankler als die Kopf- 
haare. Die Obrknorpel waren welch, fagcfk ziemlich 
platt 'lam Kopfe «n, dagegen wasen die Nasenkilorpel 
von Dormakr Festigkeit. Die Nägel der Finger uod 
Zehen waren S4ywohl inBei^ug auf Festigkeit als Bucike 
md Lange der Reiflieit entspreehend auagehild^ Niilr 

4» 
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an deil Schulten^ und an der HinterHäcbe der Ob«iw 
atme w«ceii noch WoUhaire vorhandeiiw' 

' Das Gewicht der Leiche betrug 4^^ Pfand bflfmet^hi 
ihre Lang« 17^ preussisube Zoll Der Ikopf« der et- 
was la die • Lange gezogen mcbien, hatte folgiemle 
Bflaasse: gerader Kopfdurcbmesser 4\ Zoll, binterer 
querer 3 ZoU, mrderer qaierer 2 Zall 8 Uoitn^ senk«» 
rechter 34 Zoll, scbiefer 5 Zoll. Kopfumfang 12 Zoll. 
Nähte und Foataaelieo waren uemticb weit« so dass 
fluala -di« KopIkDoihen leicht verBehieben kmiiila. Die 
grohse Fontanelle war 15 Linien lang und 12 Linien 
bceily der ScbidterdDrcbflaeuer betr«f 44 Zoll, der 
Querdurchmesser der Bmat aar der 7tcn Rippe 3 Zoll^ 
fkr/ gerade daseibat 2 Zoll 8 Linien , der Brustumfang 
104 ZolU der Hnftdorciiiiieaser 34 Zol, die kleine* 
Schamlippen waren von den grossen nicht bedeckt. 

Aaa.BoheiAel verdiiaate man einen VorkefC, noir in 
der Mitte der rechten ScbeitdWe!ngefi^erid*'fafid' mdn eine 
Stelle von > der iirösse eines Zwanzigers, leicht blänlich 
gefärbt, dagegen war däs' blcicke GesidUt, hesonden 
die obern Augenlider und die Oberlippe« belräclitlich 
angeacbwollen«. 'Hie -Augenlider waren ge^chl^aBeiiv die 
Conjunetfva' beider 'Augen HaHc injicirt, die PupüM 
eine Linie weit geö^uet. Auch die Lippen waren ge» 
achlbsflcn, idte Znngeaapitne befand aich 'awiaebeh den 
locker scliJiessenden Kielern. Die Stirnhaut fühlte 
aicb bei dem Falten derselben nngeWtihnlicb diek an/ 

Der Hai» vi^ar lang gezogen, jedeicb nieht <iba«irm 
beweglich, die Venae juguL sehr gefüllt. Linkerseits, 
unmittelbar über der Mitte des Schlüsselbeins,' fand 
man einen blüulich - rolheu« runden Fleck, dessen Fär- 
bung Vieii der der . umgebenden Haut adir bestimmt 
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abstach, von 6 Liniea Durciimesser, mit einer Finger- 
spitze eben bedeckbar. Eme ebenso gelirbte Stelle 
befand sich über dem Kehlkopfe, 6 Linien von oben 
nach unten lang und 4 Linien breit. Zwei so gefärbte 
Stetten befanden sich an der rechten Seite des Halses» 
über der Mitte des Schlüsselbeines, die untere 4 Linien 
ober dem Schlüsselbeine die Kdr^erachse schneidend^ 
1 Zoll lang, 4 Linien breit,' die obere, 3 Linien tSber 
dieser, 4 Linien lang, 24 Linien breit, ebenialls die 
Kfirperachse schneidend« IKese Halsseite war T^ler 
als die linke, besonders hervorstechend war eine (un- 
gefärbte) Anschwellung Kwiachen' dem Schlüsselbeine 
mid jener untern bläulich - rothen Stelle, 11 Linien lang» 
die Korperachse schneidend » 3 Linien breit und eine 
Linie' hoch, in der Herzgrobe btfand sich, am linken 
Rande des Schwertknorpels, eine blutige Hautritze, eine 
Linie lang.- Acht Linien Tom Nabel nach links und 
oben befahd sich eine Hautstelle, 5 Linien lang und 
1^ Linie breit» ähnlich gefärbt wie jene am Halse» je- 
doch etwas blasser, mehr in's Rosige spielend. Ge- 
rade nach links vom Nabel und über dessen Gebiet 
hinabreichend sah man eine gleiche Hautstalle 9 Linien 
lang und 2 Linien breit. Die rechte Bauchseite seigte 
in der Ausdehnung eines QuadratLoUes» einen Zoll vom 
- Nabel entfernt, dieselbe Färbung. Am backen» links 
von der Wirbelsäule, bemerkte man, die beiden obem 
Dntttheile der Höhe des Halses emnefameod» drei so 
gefärbte, nur wieder etwas dunklere HautstcUen, jede 
9 Lanien lang» 24 Linien breit und die Körperachse 

Die ßrust war nur sehr schwach gewölbt, etwas 
tnebr der Oberbauch» dar Cnterbaocb war flache der 
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N«lMl6climmil fristb, schmnCii^ gelb» -lUiiCflbindtnr 
14- Zoll lang, seioe Tieniiungsstelle Schnittfläche. JHt 
ObeEarme lagen, am Rinopfe an» die Vorderamie waten 
am Enenbogengelenke leicbt gebore«, die Finger rech- 
ter Hand ausgestreckt» die der linken eingebogen und 
Mixten Stredcrersttcfaen- betracbtlicben Widerstand ent- 
gegen. Die Daumen waren geslreckt. Die UoiergUed- 
maassen, im Uült* nnd Kniegdiettke alark angezogen» 
waren mSesig starr. Alle Kdrperöfibungen^ waren frei 
▼on fremden Körpern» der After offen» mit Kindspeeb 
beschmutst 

Die Kopfschwarle war fast ohne Felt»^ dünn und» 
wie die Weicbgebilde des Gesichtes» blntreicb. In der 
Gegend des Inken Scheitelbeines und gegen die Schlafe 
hinab war die Kopfschwarte gelatinös infiUrirt. Die 
Scbädelknochen waren ebenfalls sehr blutreich und 
durchaus unverletzt. Auch das Hirn, seine Häute und 
Adergefleohie mren sehr blutreich» dock nirgends ein 
Blntanstritt; am rechtsseitigen Phaeiu dtarmdmu beHuidl 
sich eine Hydatide, sonst fand sieh keine Abnormität* 
Die Venen .des Halses zeigten sich nach Hinwegnahrae 
ihrer Decke sehr gefüllt, es fand sich jedoch durchaus 
kein BlutaustritL Aach waren nun» nach Trennung 
der Haut Ton den tintenliegenden Gebilden, -jene blfiu* 
lich-rothen Steilen beträchtlich weniger abstechend ge* 
flrbt. In der geöffneten Brusthöhle präsenlirten sich 
Her?., beziehungsweise dessen Umhüllung und Thymus 
allein^ die Lungen lagen surilek» wie es bei Kindern 
der Fall ist» die nicht geathmet haben, ihre Farbe' war 
dunkel-violett, ihr Gefüge derb. Sie hatten» um weit« 
läuftigere Ausföbrung zu umgeben» bestimmt nicht gn*« 
athmet» waren völlig luftleer. Auch d^r Venenapparat 
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der BrastMile war ««hr UtttgefilHi, inr ^ rechte 

Vorhof cnlliielt dagegen etwas Blul, die übrigen Herx^ 
köklen waren leer. Da« Zwercfaltli stand in 4» Häiie 
cWt siebenf en Rippe Von dem Befunde tu der U«" 
terleibshöhie will ich nur anführen > dass die Leber 
sehr grots war, laal die game. Oberbmichgegeiid a«s« 
füllte ; doch konnte ich hierin, mit Rüclcsicht auf den 
Befund' bei fielen frühem Sectionen Meüfefaonwr^ «!# 
was Krankhaftes nicht finden. Alle übrigen Ob|eclc 
entsprachen .der nor^naien Neugeburt. Die Bacfaen- 
h5ble, sowie der Kehlkopf und die Luftrolire waren 
firei^ die Halswirhelsäule unverletzt. 

Die iweicheii Geachleclitatiieile« der- befanden 
sich in einem der unbestrittenen Niederkunft ent« 
sprechenden Zustande» das Becken war völlig ta- 
dellos«. 

Die ledige W», eine Persönlichkeit von guter 
Bfittelgrösse, gut gebaut, etwas dürllig genafart^ Dienal* 
magd, 28 Jahre ait^ hatte nach Actenlage bereits vor 
9 Jaiwcn, zwar etwas langsluni doch uatfirlicb und 
glücklich , geboren. Ueber ihre derzeitige «weite 
Schwangerschaft und Niederkunft gab sie an, dass sie 
um Mitte Deaember 1851 . schwanger geworden sei» 
was sie weniger aus dem Ausbleiben der Rrinigung, 
die sie nicht gans regelmäasig gehabt' haben will» .aU 
aus der Veränderung des Appetites und der Gesichts^ 
iarbe geschlossen habe. . üeher die Zeit der ersten 
Kindeshcwegung gab .rfe etwas. Beslimmlea nicht itrfn« 
Ihre Schwangerschaft war nicht unbekannt, sie wslr 
eben derselben wegen ateaer JHenat §e]f#ihinen und 
nun in Herberge. * . . . . , , • i 

A|n 23^ .September Morgena :T«rapurie'«i» dieser«! 
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sten W«ben^' «trbelfeele jedocfc mi (^les^m Tage nöch 
V-erschiadeoes auf dem Felde. Während der folgendeo 
Nadil- eMtlot^tCN» üe WclM»i der KvcMsendto •e kn Jtm 
Jammerrufe, welche die neben ihr auf dem Hausboden 
icblafeode -alte Mutter hörte« DicM ermalmte nun ihrt 
Tochter, sie solle, weil es Nacht sei, noch etwas zu» * 
HlckbaUen y lug es heller werde, dann we4ie sie 
Hebaifaine fdie eine halbe Stanie eiitleriit w«»hfit) ge* 
ben. Gegen 6 Uhr früh ging die alte Mutter, von der 
KreiaaendeB keiimwe^ts migelffiebe0> mimebr von ili«* 
ser aufgefordert, erst andere Dinge %u besorgen, auch 
Iwiirklicfa fcffi uiti <dic Hebamme' ■«« rufeb. Die W* ge* 
bar -aber ''«ebbii 'tbe aelbe 'berbeikiifn und» »war^ wie iAi 
behauptet-^ in bewusstl^em Zustande^ während einer 
€)biinMcbl Ton nobestiniiiittr' Dauert etwa - mtacbe»:6 
und 7 tJhr Morgens. Nach Wiederkehr des Bewusst* 
seiiM will sie tu dem «wischen ibM^Acnien unter der 
Bettdecke gelegenen Kinde hinab gegriffen, jedoch kein 
Lehen bemerkt habea« Sie- rief dud die unleii in der 
Webbatabe weSeiide^ Hanefra« Iterbei» dantft tte nach 
dem Kinde sehe, diese hob dann erst die Bettdecke 
tttid da sie bemerkte^ das» das Kind kein Leben babcs 
so holte sie, oiine etwas an demselben zu machen, 
ebie Nadibatin herbei, die jedoeb ehe» so rathles war> 
nur lageH beide das Kind' etwas von dem-'Beboossfe 
der Entbundenen gegen die Kniee zu herab. Aus ih- 
re« Aussagen ging nur berror, ^dass der Kopf des Kbi- 
des vom Schoosse der Mutter abgewendet war. 

Gegen 8 Uhr eriebico- die Htbaimne in der Wob^ 
nung der IT.; auch «ie Ünd das Kiild leblos awis^ien 
den Beinen der Muttei?, die Aussehen. £^gea die Ge- 
ieblecblslbeile derselben» den. Kopf abwitris jgewcndet^ 



Digitized by Google 



Auf der einen Gesicbisseiie liegeod. Oer Nabelstrang 
war ii«eh angdienat, der .Muttokucken nock im der 
Scheidp. Den Ilak des Kindes fand die Hebamme et- 
was bÜHilicla auMebettd, da« Gesicht angcacbwolleii. 
Bader JL vofci E. besichtigte ^ als Lcichenschatier das 
Kind am 29. September. Das Gesiebt war angeschwal* 
Ich» der Kopf snrücki der Hals vergebeugt» etwas aa* 
geschwollen und bläulich. Es war am Scheitel kein 
Vorko|Af ZiU bemerken, lieber die Zeit des Abganges 
des ersten Fruchtwassers liess uns die WS chae r ia an- ^ 
gewiss, sie deponirte überhaupt sehr zurückhaltend, 
entschuldigte sich uamiterbrocben oMt Nichtwissien» init 
ihrer Ohnmacht. Auf das Vorbandensein jener leichten 
Sogiilaiion an der Leiche aafmerksam gcmaci^ und 
ttni deren Ursache befragt, meinte sie» wenn ne ja 
Kinde etwas gelhan haben sollte, so müsste es wäh* 
ftndjhrer Ohtfmacht. geschehen sein. 

Da die Fra^e in Bezug auf Neu^eburt sich aus 
dem Votstebenden von selber bejahend erledigt und 
einer Erörterung dorchans nicht bedarf, so wende ich 
mich sogleich zur Behandlung der weitem Frage in 
Beaug auf Reifo ubd Lebensfifthigkeit» Die Wi rech- 
nete ihre Empfängniss mit eigenen Worten auf 6 Wo- 
dien vor Lichtmess 1852» also auf Mitte Dezember 
1861. Ihre Niederkunft fiel auf den 28. September 
1852, sie ging also volle 9 Sonnenmonate und mehrere 
Wachen «schwanger und erreichie damit die naturge* 
mässe Zeit der Niederkunft. Allerdings erreichten so« 
wohl das Gewicht des Kindes (4^ Pfund bayrisch) als 
dessen Länge (174^ Zoll), nichl das volle, ^ewöhnlicha 
Maass (zwei Kopfdurchmesser, querer 3 Zoll und senk- 
ytehter 3^ Zoll, nnr nothdürftig)» allein es nnteriiegt 
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keinem Zweifei, dass eine beträchtUclie Anzahl recht- 
zeitig gebmier Kinder weder höheres Maas« nodi 
höheres Gewicht zeigt. Die Geringhaltigkeit der ge- 
nannten Kopfdurchmesser wird durch daa Ueberwieg^ 

des geraden Durchmessers mit A\ Zoll ausgeglichen. 
Die Durchmesser an Schaltern und Beeiden genügen 

TÖllig. 

Es liegen die Ursachen nahe, wesshalb dieses liind 
nicht nnr dürftig genährt, sondern auch überhaupt etwas 
in seiner Entwicklung zurück, geboren wurde, obgleich 
es die naturgemässe Zeit über im Mutterletbc verweilt 
hatte. Die W. ist eine Persönlichkeit von guter Mit- 
telgrösse, langgestreckte Weiber aber ernähren regel* 
mässig ihre Kinder- schlecht, weniger hochgewachsene 
Frauen bringen stärkere Kinder. Die W. musste wäh- 
rend ihrer Schwangerschaft bd harter Arbeit nnd mäch- 
tigen Sorgen sehr elend leben. In einer Umgebung, 
WO bei den Besten der Hunger das Antlitz furcht und 
entstellt, war sie ärmer als irg»id Jemand, wie sollte 
da nahrungsfähiges Blut für ein Kind sich bilden kön- 
nen? Die Kopfhaare waren völlig ausgebildet (ich lege 
diesem Umstände kein Gewicht bei, unreife Kinder ha- 
ben oft lange, schöne Haare und rdfe sind nicht selten 
kahl), die Augenwimpern ebenfalls, die öhrknorpd 
waren zwar weiche dagegen die Nasenknorpel fest. Die 
NÜgel an Fingern und Zehen zeugten ftlr Reife, waren 
- lang, breit und fest genug. Die grossen Schamlippen 
bedeckten die kleinen nicht -~ ein Verhältniss ohne 
Werth, bei allen neugebornen, reifen Mädchen ist es 
so^ nie anders, obgleich vielfach, wo nicht allgemein^ 
das Bedeektsein der kleinen Schamlippen von den gros« 
sen ausdrücklich (manche Schriftsteller gebrauchen den 

Bd. TUI. Bft, I, 19 
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der Reife ani^jeführl wird. Auch das Vorhandeosein der 
WolUiaare nur an den Schallern und an der iiintec- 
iache der Oberarme spricht für Reife. Waren aaeh 
die Nähte und besonders die grosse Fontanelle ziem- 
lieh weit 9 ao dass man die Kopf knocken leicht Ter* 
schieben konnte, so findet gewiss derjenige hierin etwas 
dehr Auffallendes nichts der Ktipfe reifer ^ todter Neu- 
gebomer oft ¥0r sich gehabt hat* 

Mit Bedauern fand ich, um von dem gegebenen 
Objekte etwas abzuschweifen » dass R. in O« von defi 
Zeichen der Reife Neugebomer handelnd (Ver. deutsdi: 
Zatschr, L d. Staatfiarzneikuude 1851 Bd. \},, Heft Z., 
238) alte dicke hrrthümer neuerdings als Norm auf* 
stellt. Die vordere FonlauelJe, sagt er, ist bis £ur 
Girösse aaer £rbse offeuf mit der SfkUe eines PingOM 
leicht zu bedecken und — das Kopfhaar Ist dicht, stark 
und — die Nabelschnur ist dick und saftig u. s. w* 
Möge gich doch kein Arzt an solche ZufiUigkeilcA 
halten. 

Die vordere Fontanelle besonders ist bei uoreifeii 
Kindem, , der €r5sse des Schädels entsprechend, kldner, 
bei reifen grösser und von einer ungefähren Ausdeh- 
iiung wie im gegebenen Falle. Meine Schidelsiammhito^ 
Neugeborener, die durch meine Freunde ohnehin von 
Tag zu Tag Ueiner wird» alle Fontanellen -Varietatäi 
darbietend, will ich gern einem Lehrer der gerieht« 
liehen Medicin zur Disposition stellen. — Das Kind, von 
dem vorliegendes Falle wieder redend, war schlecht 
genährt, wüt mager, in der Eutwickelung zurück ge< 
blieben, mehr nicht £s war entweder, wie höchet 
wahraiAeinliGh, vdUig teif, oder doch von der Reife 
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nur so wenig entfernt^ dass hierdurch die Lebensfahig- 
keii nicht im Geringsten beeinträchtigt war und da sich 
durchaus keine Andeutung eines organischen Fehlers 
fand^ 80 ist auch die Annahme ungetrübter LebensiÜ- 
higkeit v5I1ig gerechtfertigt. 

Das kind hat auch bestimmt noch wahrend der 
Geburt gelebt und wurde höchst wahrscheinlich le* 
bcnd geboren. Die Anschwellung der Stirnhaut, der 
Augenlieder I der Nase» der Lippen , die Injection der 
Bindehaut muss als Bildung eines Vorkopfes im Ge- 
sichte betrachtet werden und zwar als ein im Leben 
gebildeter und xugleich als Zeichen, dass das Kind in 
der Gesichlslage vorgelegen hatte und so geboren 
wurde. Zwar worde im Obductionsprotokolie die Ge- 
sichtsfarbe, also auch die Anschwellung, als bleich be* 
zeichnet, allein desshalb erhall dieser Vorkopf noch 
nicht den Charakter jener schlaffen, porösen Zellge- 
web^iiiliUialion, die /.usvellen nach langsamen Geburten 
an den Leichen jener Kinder vorkommt, die nicht mehr 
wShrend der Geburt gelebt haben. Die Leiche lag zur 
Zeit der gerichtlichen Obduction schon zwei Tage auf 
dem Rücken, die sonst ziemlich derbe Geschwulst musste 
sich also durch das Zurücksinken des Blutes aus den 
Geissen der Gesichtshaut entCarbt darstellen, gleich- 
wohl blieb dagegen, bekanntei^ anatomischer Verhall* 
nisse wegen, die lebhafte Injection der Bindehaut, wäh- 
rend die Yon der Hebamme und dem Leichenschauer 
bezeichnete bläuliche Färbung des Halses sich nur noch 
in jenen scheinbaren Fingerspureii bemerkbar machte. 
Da das Kind so spärlich genährt war und das Becken 
der Mutter so günstig gebaut, so wurde eben die Bil- 

dmig einer ecdymot. Geschwulst nicht begünstigt. Bei 

19* 
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vielen Mehrgebärenden veruaadl man, uuter soD&t guten 
VerhallnisseD, uberhanpt eine VorkopCbil^luig am ge* 
bornen Kinde. mussten ja iiberdiesä die bezeich- 

neteoy wenn aoch noch so leichten Coniasionen notht 
wendig als Zeichen des Lebens des Kindes, wenifslens 
während der Geburt, beirachtet werden. Die Leiche 
war zur Zeit der SecUon noch ohne Spur Ton Fäal* 
niss, was nicht wohl hatte der Fall sein können, wenn 
das Kind schon vor Beginn der Gebartsarbeit abgestor- 
ben gewesen wäre. 

Niemand wird leugnen, dass der Tod des Kindes, 
der Terschiedenen mogBchen Aiissverhallnisse wegen» 
noch während der Geburt erfolgen konnte, uud bestimmt 
sind Gesichtsgeburten weitaus weniger günstig für das 
Leben der dabei interessirten Kinder, als die gewöhn- 
lichen Hinterhaupts- und Scheit ellagen, doch fehlt im ge- 
gebenen Falle jeder Anhaltspunkt, an welchen die Tödt- 
Hchkeit des Geburtsaktes mit einiger Wahrscheinlich- 
keit geknüpft werden könnte« Die W. hatte schon 
früher geboren, ihre Gebnrtstheile waren also vorberei« 
tet, sie hat ein gutgebautes Becken, das Kind war klein 
und konnte mit ziemlicher Leichtigkeit durch den Becken- 
kanal hindurch getrieben werden. Dagegen begegnete 
dem mit augeschwolieuem Munde und Nase, vielleicht 
in unbestimmtem Grade lebensschwach aus den Ge- 
burtstheilcn der Mutter tretenden Kinde sogleich die 
äußserste Hilflosigkeit, unter schwerer Decke war es- 
von mit Fruchtwasser, Blut und Unrath getränkten, 
darum um so inniger anklebenden Bettstücken umhüllt» 
wie sollte es wohl so zu athmen vermögen? Zwar 
muss der gänzliche Maugel an Luft in den Lungen, 
wenn auch die Sachlage noch so sprechend eKscheinty 
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doch zu grösster Vorsicht anregen, da nur selten^ auch 
unter der Bettdecke, eine so günzliche Absperrung der 
Luft gegeben sein möchte, dass nicht doch ein anvoll* 
koinmcnes Alhmen stalllinden könnte, eine voüige Ge- 
wissheit erwächst darum keinesweges. 

Die Leiche des Kindes trug weiter scheinbar so 
sprechend, dass der Beweis sich von selber %u machen 
schien und man nur mit Mühe einer gegentheiligen An- 
schauungsweise Raum gewähren konnte, an jenen im 
ObductionsprotokoUe näher bexeichneten blaurothen 
Flecken und Streifen amITBlse, die Spuren von Finger- 
druck, die W, gab selber an, dass sie zum Kinde hin- 
ab gelangt habe, doch 'wohin und -wie kräftig, dies 
bleibt ungewiss und uns ist nur der Verdacht erlaubt, 
sie habe dem, unter den bezeichneten Umständen im 
ersten Augenblicke am Athmen gdiinderten Kfnde die 
Kehle vollends zugedrückt. Wer konnte auch leugnen, 
dass bei stattgefundener Gesichtslage die Entstehung 
jener Flecken und Streifen , wie der Anschwellung am 
Halse, gar wohl auf den Geburtsakt selber bezogen 
werden kann? Jene blutige Hautritze am linken Rande 
des Schwertknorpels wurde höchst wahrscheinlich, ob- 
gleich darüber nichts erhoben werden konnte, durch 
die in Anwendung gciogeae Nabelsclinuischeere veran- 
lasst; dass sie geblutet hatte, zeigt wenigstens, dass 
das Leben des Kindes erst kurz vor dieser Verletzung 
erloschen war. Möglicherweise konnte dieselbe auch 
durch einen Fingernagel .veranlasst worden sein, wie 
die rosigen Stellen an der ßauchwand gar sehr der 
Röthung nach Kratzen mit Fingernägeln ähnlich sahen. 
Die leichte Contnsion an der Kopfschwarte über dem 
rechten Scheitelbeine erlaubt eine andere Beziehung als 
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auf den Gebint^akl nkbl wohl^ die gelatiniVse InBlira- 
tion der Kopfscbwarte über dem Unken Scheitelbeine 
und gegen die Schläfe hinab, deutet darauf hin, dass 
sieb die Gesicbtslage aas einer Scbeitellage herausge- 
bildet habe. 

Wie sehr nun also auch der Verdacht, dass die 
W. Gewalttbätigkeit an ihrem neugebomen Kinde ver« 
übt habe, durch die gewiss erlogene Augabc von Ohn- 
macht und Besinnungslosigkeit zur Zeit der Entbindimg 
bestärkt wird, denn die ist keinesweges eine no 
gracile Person, sie halle schon geboren 9 auch diese 
Geburt konnte nicht sonderlich schwer gewesen sein 
war wohl leicht au nennen — sie wollte jedenfalls 
mit dieser Augabc nur eine Verlegenheit decken, wie 
dies bei Kindesmörderinnen so ganz gewöhnlich ist, 
so blieb doch in Ansehung der Unklarheit und Viel- 
deutigkeit des Thatbestandes weiter nichts äbrig, als 
die Beschuldigung der Vernachlässiicung des Neugebor- 
uen und auch diese Beschuldigung wurde durch ein 
Gutachten eines weitern Gerichtsarztes beseitigt, da 
dieser anneiiaieu lu müssen glaubte, dass das fragliche 
Kind schon während des Gebartsverlaufes nicht mehr, 
gdebt habe, 

5. ^Seltene. TmMnuaebnig der Leiche elftes wahneheiii« 
' liehen Selbstmörten dnteli TUere. 

Nicht nur in Schlesien und im Spessart , anch im 
Weberdistrikte unserer Berge, hat die Verarmung eine 
schmerzliche Höhe erreicht. Alle Baude, die sonst den 
Menschen an den Menschen nnd an die Erde knüpfen^ 
sind gelockert oder völlig gelöst^ stumm und thcil- 
nahmslos sehen die Träger ihre gegenseitigen Leiden 
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und ßcbeidmi Maan und Weib und Aeltern und Kinder, 
imd wer nur noch' etwas besitit oder docb siah aufinflea 

kann^ der flüchtet übers Meer, um dem gleichen Elende 
zu entgehen. Den langen Qualen des Hungers sieht der 
Eine den Tod in dieser, der Andere in jener Weise 
voFy unser Subject scbeiut das Messer gewählt zu ha« 
ben, scheint, sage ich, denn man konnte es, wie am 
Folgendem eri^ichtlicli ist, mit Sicheiiieil nicht mehr 
ermitteln. 

N. N.j ein Holzhauer von eim^^en 50 Jahren, am 
Hunger-Hydrops leidend, Biesitzer von vier kahlen Wän- 
den, vrenigem - Boden und FaoHlienvater, sah mit dem 
anrückenden Alter immer trübere und trübere Tage 
kommen, haib erwerbsunfähig durch das Aller, sehwand 
auch täglich mehr und mehr die Gelegenheit zu Ver- 
dien&t und der Hunger machte sich ständige Herberge 
im Hauae* Oft soll Aeusaerungen gemacht haben^ 
die den Gedauken an Selbstmord beurkundeten, er 
wollte, wie er kurz vor seinem Tode sägte, wemi ea 
nicht bald besser würde, in ein Loch kriechen, wo ihn 
Niemand mehr finde. £iues Tages (Mai 185t3) ver- 
schwand. iV. spnrios. Man hatte wohl den Verdacht, 
dnas er sich geUnlUl habeii möchte, da auch das Ra- 
strmeäser fehlte, doch blieb man vorläufig in Ungewiss- 
hdit und erging sich in maneheilei Vermuthuitgen, in 
welcher Weise er um das Leben gekommen sein möchtei 
d« man ihn durchaus nicht mehr lebend dadite, Etw« 
8 Tage nach dem Verschwinden des N* fiel den Be- 
wohnern eines Gehöftes desselben Qites auf, dass Hunde 
und Kataen beständig ein unlet der hohl gelegenen und 
soast durchaus ummauerten Sclieune befindliches Loch 
paasirten und zuweilen das Maul blutig zeigten. 
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Nothwcndig erwachte nun der Verdacht, dtiss die 
Lekhe des N. unter der öcheune befiodlicli aei und 
Toa diese» Tfaieren benagt werde. Man Hees einen er« 
wachsenen Sohn des iV., mit einer Laterne versehen, 
in das Loch kriechen und nachsehen, dieser fand auch 
alsbald, an einer von Aussen nicht sichtbaren Stelle, 
die an den Kleidern erkenubare Leiche seines Vaters, 
knüpfte anf Gdieiss men darf^erelcfaten Strick an deren 
Beine und miUelöt desselben zog man nun die Leiche 
hervor« Ich sah diese bald darauf in Begleitung der 
Gerichtscommission. Die Entstellung war wirklich 
schauderhaft. Hände und Füsse felüten und auch die 
untern Enden der Vorderarme und Unterschenkel waren 
noch angefressen. Kopf und Hals und ein Theil des 
Brustkorbes waren Yollig skeletirt; zu bequemem Zu- 
gänge hatten die hungrigen Thiere reehterseits die 2te 
und 3le iiippe ab- und ausgenagt und die Eingeweide 
der Brust- und Unterleibshöhle gänzlich verzehrt, nur 
ein Siückclien' de^Recluai war noch übrig geblieben. 

Der Gegenstand der nächsten Frage, die hddist 
wahrscheinlich vorhandene Halswunde, war sonach der 
Untersuchung vülüg entrückt, dass aber iV. selber und 
in dieser Weise der Mörder war, dafihr zeigte die BhiU 
tränkung der Kleider schon vom Halse abwärts, beson- 
ders linkerseits und der Umstand, dass das Rasirmeaser 
neben der Leiche blutbefleckt gefunden wurde. Wer 
sollte auch den Halbverhungerten getödtet haben, er 
hatte ja allein Ursache dazu! Doch floss ungeachtet dea 
schmerzlichsten Anblickes keine Tlirane. Der Ort der 
That musste unberücksichtigt bleiben, da man weder 
die Scheune nlederreissen noch die Gerichtscommission 
ins Loch kriechen konnte. 
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Beitrag 

mr 

KeAEtiiss der biosUtischen Verkältnisse 

ftegieruDgs- Bezirks kömg^erg und semer Uaupl^UdL 

Vom 

Kifwphysikus Dr. Wald 
.in K6ttig»berg* 



Die medizinisch^ Statistik und Geographie hat m 
dem hohen Aufschwünge, dessen sich seit den ietzle» 
Jrin*zeliiiten alie Zweige der medkiiiiscIieD Wissen« 
Schaft erfrenen, einen würdigen Anthefl geuoromen. 
AUjährüch wächst der Schals uiuirer Kemtnisse - der 
biestatfsciien oder physio- und nosograpfaisdien Ver- 
hältnisse der verschiedenen Völker, und bald werden 
wir im Stande sein, gcnniie Tahefien- der Art 
rern Jahr^eiiulea über den grössten Theil Europas 
mammemst^len. 

Sch^n jetat aber ist es BÖ Mrreieii als interessant, 
den Ursachen und Folgen mancher aulfallender Ver- 
ackiede^heitea nachaolmchanf wdkba sieb bei dam; 
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Vergleiche eiozeloer Länder wie ganzer Ländergrappen 
ergeben, und deren Stabiiitat dorch eine längere Reibe 
von ßeobachtungen erwiesen ist. In der Hoffnnng, 
daaa aucb der kleinste Beitrag» insofern er eine Lücke 
in dieser Reihe ausfüllen kann, nicht unwillkommen 
sein wird, habe ich die biostatischen Verhältnisse des 
Regierungs-Bezirks Kiinigsberg, wie seiner Hanptstadt, 
wie sie sich aus der Beobachtung der Jaliigiingc 1835 
bb 1852 ergeben, zu ermitteln gesucbU Die Quellen 
zu dieser Arbeit waren die mit danken swerther Bereit- 
willigkeit mir zur Benutzung gestatteten MateriaUea 
des stalistiscben Bureaus der KönigL Regierung zu 
Königsberg. * 

Das Königsfoerger Departement liegt unter dem 
53— 50.» N.Br. und dem 37— 39.* O.L. Da yedocb 
ausser dem Kreise Memel» dem 20. Theile des ganzen 
Regierungs-Bezirksy nur der fast unbewohnte» schmale 
Strich der kurischen Nehrung über den 55. ® N. Br- 
fallt» so liegen yon seinen 408 □ M, gerade eben so 
viel unter als über dem §4.*» welcher also die Mitte 
des ganzen Deparlemeiits durchschneidet, lu dieser 
Besiehung hat es eine gleiche geographische Lage mit 
den Regierungs - Bezirken Cöslin, Stralsund uud dem 
HerzoglbiHii Uolsbeio* Die Hauptstadt Königsberg liegl 
io gleieb^ Breite mit dem V.-G. Areona, deü Mldten 
Schleswig (Kiel liegt wenige Miauten südlicher)» Car- 
lisle und. Newcastle iii N.*£ngbittd. : i 

In Betreff des Klima's biiiil die aui altere^ unzuver- 
lässige und daher selten miteinander überaiuslimnMmde 
iingabtn^) gegründeM Bericbte» nach deuta H lAers 

1) Man erinoere lieli an die fo reifchiedeaea Angaben der mitt- 
Ism Teiiperalar KSoffribergf in der Topegr. Idee Xaiigiberfer Beg.« 
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ab da, seiner geog;raphischea Breite uiciit eaUprechend 
kakes imd rauhes' bezeiclinel Mrird, wohl dahw zu he* 
' M richtigen, dass es im Allgeiiitinen durchaus das Klima 
tmis des östücheit Norddeutschhmds theiH« Nur zu häufig 
"verwechselt man aber bei der Bcurtheilurig des Klima s 
^ «ider der atmogphäriachen Wäroaevertheilu&g mit die« 
Mpi« ser die Einflüsse der versohiedenen Bodenarlen auf da» 
frühere oder spätere Erscheinen der Vegetation im Früh- 
jähre« Der Boden ist mit Ausnahme des Küstensaumes 
Bcr: und des südlichen, an Polen grenzenden Theiles fast 
eak durehire^ schwerer^ fruehtharer, dafür aber auch meist 
d; ' kalter und nasser Ldim- und Thonhoden. Fast üheraH 
i^t das Land von Uüifeiketten^ deren höchste l^hehung 
k bis gegen 700' steigt , die aher mne Mitteihdhe yoq 
■titf^ 300^ haben^ durchzogen, von zalilreichen^ luiu Theil 

ta schiffbaren Flüssen durchschnitten^ an Seen, WäldM» 
ua.' Wiesen und Torfmooren reich. Jene oben berührten 

Sf. £inflüsse^ welche die Bodenverschiedenheiten auf die 

si Vegetation Süssem, sind an vielen Orten des I>e(»arte* 

^ mcnts in auffallender Weise bemerkbar. So hat die 

9 Schippenbeiler Gegend , die sich eines leichten ^ war- 

l men, dabei aber sehr fruchtbaren Bodens erfreut, fast 



Z — 3 Wochen frühere Vegetation im Frühjahre^ als die 
umliegenden» noch in Schnee und Eis starrenden, dem 
Pfluge unzugänglichen Kreise. Dass ein gleiches Ver- 
hältttiss mit der £lbinger Niederung in Bezidinng auf 
die sogenannte Höhe stattfindet, ist längst bekannt. 

Die Flora hat eine grosse Aehnliehkeit mit der 
von Nord - England. 

Bezirks von 1821, den J9f ahlmann' sehen Tabellen, den grosspn Tabel- 
len des R erghaus' sehen Atlasses, sQwie endlich ia der neiierdiog« 
enchieDenea Geschieht P/etuseo« von Gottschaik» 
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Die Bevölkerung des Departements betrug zu £nde 
des Jbliret 1834 758,000 Einweliner» «nier ihnen 

604,200 £vangelUche, 145,000 Kathollken und 3800 Ju- 
den. Bis xur Voiks«ählinig am Schlüsse des Jahres 
1849 war sie auf 847,533 gestiegen, von denen auf die 
Evangelischen 683,000, auf die Katholiken 160,033, auf 
die Joden 4500 kommen. Die Bevolkerang ist demnach in 
diesem 15 jährigen Zeitraum um 94,533 oder um 12,7 pCt. 
gestiegen« Auf die QuadratmeUe kommen gegenwartig 
2090 Einw. 

Bevor wir nun xu den biostatischen Verhältnissen 

des Regierungs - Bezirks übergehen, schicken vnt eine 
Zusammeostelluog derjenigen der ganzen Monarchie, 
sowie der einzelnen Provinzen ans einem firühem Zeit- 
räume, der spätem Vergleich ung halber, voran. Die 
Data derselben sind aus Tafel XV* von Cb^sr's:, „Die 
\v ahrschein liehe Lebensdauer des Menschen^ Berl. 1835^S 
entnommen. 
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- itt ' 



Üevölkerunf. 



zu 



Frankfurt . . 
Magdeburg . 
Arnsberg . . 
Aachen . . . 
püsseldorf . 
pöble nz . . . 
firfurt . . . . 
Stettin . . . . 
tSösliu . . . . 
Münster . . . 
Trier . . . . 
|>iiroh8cbiutt 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



26,5 
27,2 
27,4 
29,i 
26,9 
26,9 
26,4 
25,6 
24,7 
33,8 
26,2 



1^ 9fl 



1 • 117 8 


1 


4 44 


1 • 38 8 


1 : 110,6 


1 « 


4,7 


1 : 38,4 ^ 


1 : 116,4 


1 ; 


4,31 


1 : 38,4t 


1 : 135,6 


1 : 


4,64 


1 : 33,45 
1 : 39,4'^* 


1 : 121,6 


1 


4,38 


1 : 120,6 


1 


4,48 


1 : 39,*- 


1 : 120 


1 


4,52 


1 : 39,5 i 
1 : 40, 4'^' 


1 : 118,6 


1 


: 4,60 


1 : 115,4 


1 : 


4,78 


1 : 41,t*^ 


1 : 134,i 


1 


: 3,06 


1 : 41,fr* 


Xim , 


X! 


i 4,83- 

1- a 


,i..4a,i>^^ 



Diese Data, nacb welchen das Königsberger ,De* 

parteinent etwa die Durchschnittszahlen der ganzen 
Monarchie zei^» sind nach den Ergebniasen des Quin- 
^uenpium^ 1826—^30 berechnet, welche aich als nor* 
male Jahre hiczu recht gut eigneten. Deshalb stim- 
men sie mili den Angaben D%lerk^$ in seiner Bevöl- 
kerung des Preussischen Staats nach der Aufnahme des 
Jahres 1846'^ keineswegs überein» denn diese sind nach 
den Resultaten des Trienniums 1844 — 46 bestinunt, 
dessen Jahrgänge wenig.stens für das in Hede stehende 
Departement völlig abnorm waren, wie wir sogleich 
sehen werden. 

Zuvörderst lassen wir nun die specieüen Data der 
einzelnen Jahrgänge von 1885 — 52 Itlr den Regiernngs* 
Bezirk Königsberg folgen: 



[ 
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£nie nähere Betra«htiug difser Tafel ergieht auii; 

dass nur die ersten zehn Jahre, von 1835 — 44, wem- 
lich i^clifönnige VeriiäUnUse aLcigen» dass aber 
dem Jahre 1845 eine grosse Aenderung; eintritt Die 
Geburten nehmen ab, und die Sterblichkeit bedeutend 
ui. Die Zahl der Todealali« dea Jahres Übertrift 
die dch unmillclbar \ uiheigcliciiden um 7000, oder um 
32 pCt* Dies ungünstige VerhälUiias dauert mit eini- 
gen Schwankungen his 1848 an, wo es seinen Culmi- 
natioiLspunkt erreich!. Die Zahl der Todtcu dieses 
Jahres übersteigt die des Jahres 1844 um 17^000 oder 
um mehr als ^ derselben. IMe Ursache dieser enor« 
men Sterblichkeit wari in diesem Jahre die asiatiadbo 
Cholera, welche das Departement Im ISommer ^h&rzo^, 
im. Jabre .1847 war es eine weitverbreiieie Kuhrepide^ 
nlioi und üherhaupt ist die Zunahme der Sterblichkeit 
in dem genannten Zeiträume Iheil weise als Folge der 
Theoerung attsuaehen» welche durch .die Missemteu der 

Jahre 1846 und 1847 bedingt wurde. — Mit dem Jahre 
1849 sehen wir nun den £r&at3& des Veilorenen durch 
eine ungemein gesteigerte FVnchtharkeit und Abnahme 
der Sterblichkeit beginnen. Die Ciebuitcn mehren sich 
gegen das Jahr 1848 um 13,500» die Ehen um mehr 
als 2000, die Sltrblichkeit ist um 13,000 TtKlesfäUe 
geringer» Der Ueberschuss der Geborenen über die 
Gestorbenen beträgt in diesem Jahre mehr als 17,000, 
während im Jahre 1848 die let^ern die Geburten um 
8500 überstiegen. Diese gesteigerte Fruchtbarkeit dauert 
nun mehrere Jahre hintereinander bis 1851 incl fort, 
und zdgt also auch hier das Jfdkhus^sche Gesetx be- 
stätigt: „dass Abweichungen einzelner Jahre durch 
Epidemien, Mtsswachs u. s. w. immer wieder durch die 
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fbl^den ausgegfieheii werden. ^ D«iitti>ob dauern die 

gewaitigea KrscbüUeruDgen der Jahre 1845 — 48 immer 
Roeh fort, und das Jahr 1862 zeigt enie neue Zunahme 
der Mortalität, welche sich fiir 1853 wohl noch ungün- 
atiger etdlen wird. Die Ursache hienron ist die. seit 
1851 alljährlich im Departement wiederkehrende asiati- 
sche Cholera. 

Aus diesen Gründen erseheint es unstatthaft, die 
Summe der in obii^or Tafel niedergelegten Data der 
Ermittelnng der Durchschnittszahl der biostatischen 
Verhältnisse zu Grunde legen; wir glauben dagegen 
der Wahrheit nahe lu kommen, Mrenn wir den Dnrch- 
sdintlt der ersten 10 Jahre dieser Reihe 1835 — 44 als 
Ausdruck dieser Verhältnisse annehmen. £s sind dies 
keineswegs abnorm günstige Jahre, denn es finden -sieb 
auch unter ihnen melirere durch grosse Sterblichkeit 
ausgexeichttet) wie die Jahrgänge 1887 » 88 un^ 41^ 
welche sich auch in andern Ländern als ungünstig 
heraosstellen. < 

In nachstehender Tafel* sind nun ^ie Jahrgange 
1835 — 52 obiger Tafel in folgende Gruppen gesondert: 

1. Jahvzenl von 1835 — 44. Die wichtigsten Co- 
lumnen dieser Jahrgänge summirt ergehen: 

Geboren: Ehen: Gestorhen: 

310,76% 72,482. Männer. Weiber. 

120,625. 113,873. 
Darunter nneheliehe: Summa: 234,488. 

29,417. 

Es sind also mehr geboren als gestorhen: 769265. 

2., 3., 4., 5. Jahrzehnt. Die Jahrgänge 1845, 46, 
47, 48. • 
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7. . . „ * . Das Jahr 1852. 



1 






xur 

%K öl- (~ ^ (f r»' j" ?i 

r i I ' . |- 1 IL; TT ,\ . 


der 

zur 


Attf 
eine Ehe 
kommen 
GpDurten. 


IM \ < 1 1 1\ l 1 1! " LT- 


1835—44 

1845 

1846 

1847 

1848 
19^9-51 , 

*i8öi2 ' 


4 'S "25,7 
,1 5,25,6 
1 : 25 
••IV 86,8 

1 : 20 


1 : 110,5 

l ;,110 

J : 105,8 
1 : 123 

1 t 87, ö 
1:106 


4,2 
4,3 
4,3 
4,7 
3,7 

4,3 


1:34,< 
1 : 29,3 
1 : 30,8 

i ^^^^ 
1 : 22 

1: 22,6 



Es wai das Jahr 1845 demnadi der Anfang jener 
Unglücksperiode» welche über das Land kereinbrach. 
Da» mmiiltelftar vmAefgeheiide Jahr 1844 zeichnet sich ^ 
dagegen durch euve auf^Uend geringe Sterblichkeit aus, 
Diele U^igUltkBperiode/ di^se ,,Mortalit8tswelle^S 
sich Stark, der jährliche Berichterstatter über die bio^ 
statischen Verfafiltnisse £diiilMirgs>- aasdrückt» hat sich 
bekaniftlieh Über ganz Europa ausgebreitet: nur er- 
reichte sie den Westen dieses Erdtheiles ein Jahr spä- 
ter, ab«4«iDt Osten. Iht^ Daner war Uberalt* gleich, bei 
uns bis ^um Jahre 1848, in England bis 1849. Auf- 
fattendiimcheittt es/ dass auch in England das ihrem 
Ausbruche unmittelbar vorhergehende Jahr 1845 die 
gemigste ^Mortalitüt in dem glinzen Decennio hat, wor-^ 
anf wir -wefcef > dnten' znrücklommen werden; 

Die Jahre 1845-^48 werden uns zugleich Gelegen- 
heit' gehen,* die Wahrheit jener fmmon'schen Behatf{^ 
tinig (on the prfiponderance of male chxldreny Lond. Med» 

GazeUi. L P. bliji ,,dass alle Einflüsse, welche di^ 
aa. vni. Bfi.s. 20 
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phynsdien und nomludiai Knüe JMrabsehieiiy wie 
MiMwaehs tiiid Epidemien, andi den Ueb ersehn der 
männüchea Geburten vermiadem, ja um 1 — 2 pCt. her- 
absetten^S zn prüfen. Wir vergleichen sn dem Ende 
die Jahre 1845 — 48 als solche, welche unter den ge- 
dachten deprimirendcn Einflüssen stehen , mit den Jah- 
ren 1842» 43, 44, 49 und finden folgende Vediältni&se : 

1845^48: 1 ''''^ 

( 63,641 MSdchen. 

1842, 43, 44, 49: \ '^'l^ * 
' ^ ' ( 71,202 Madchen. 

Oders in den Unglücksjahren verhalten sich die Mäd- 
chen zu den Knaben wie 100 : 105,108, in den Normal- 
uhren »s 100: 103 • wonach sich die JEnwf^M'sche 
Behauptung vollkommen bestätigt 

I>ie unehelichen Kinder verhalten stell sn den ehe* 
Kchen in dem lOffihrigen Zeithmme ven 1835—44 wie 
1 : 10,6, in dem lOjahrigen Zeiträume von 1842—61 « 
1:1<U in den Jahren 4d— 48 1:10^. Es haken in 
dieser letztem Periode, also auch die unehellclien Ge- 
burten in ihrem VerhMitniss su den Geburten .öberinmpt, 
abgeneamcii. 

Wie sich erwarten liess, haben diese Jahre auch 
eine bedeutende Scfawwlnin(^ des Veiliältniases der Elm 
au der BevoUiening herbeigeführt. "W abreud in dem öe- 
cennio 1835—44 ai»f 110 Lebende Eine Ehe kern, wird 
dies Verhaltnisa 1847 wie 1 : 123, imd in den Jaben 
vermehrter Rrudrtbarkeit (1849—51) schon Eine auf 87. 

Am wenigsten hat «ii^ in der ganzen. Reihe das 
VerhSitniss der Ehen zu den Geburten geändert, wel- 
ches nur in dem Jahre 1843 eine sefur bedenteade Ver^ 
mindemiig erfuhr. 
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Die grösstep SchwankuDgen fanden wir aber in 
ien Cttlumaeiiy weklie die absolate Sterbliclikeit «od 

deren Verhältnis!» zur Bevölkerung ausdrücken. Wäh- 
rend sie in dem Decenmo 1835 — 44 aich mt 1:34 
ytchieH, stieg sie schon in dem nächsten Jahre auf 
1:29, fiel dann 1846 wieder auf 1:30,8» stieg 1847 
auf 1 : 24,2 und 1848 sogar auf 1 : 22. In den drei foV 
genden Jahren 1849 — 51 fiel sie zwar wieder auf 1 : 32, 
stieg aber im Jahre 1852 wieder auf den hohen Stand* , 
punkt des Jaliieb 1848, 1 : 22,ö, hinauf. Die Erw äguug 

dieser bedeutenden Schwankungen wird es nun rechl- 
lerttgen, wenn wir die letzten Jahre bei der £niiitte* 

lung der biostatischen Verhältnisse des Departements 
unberncksicbtigt lasseui vielm^r auf die Ergebnisse 
des Decenniums 1835 — 44 zurückgehen. Vergleichen 
wir dies^ mit denen des Quinquenniums 1826 — 30 
( s. Casper a. a. 0.) , so finden wir «ne nicht nnbedeu- 
tende Verbesserung der Mortalitätsverhältnisse« Die 
Geburten haben im Verhaltniss sur Bevölkerung abg^ 
nommen (damals 1 : 23,8, jetzt 1 : 25,7). Die Mortalität 
ist ebenCiUs geringer geworden (damals 1,33,3, jetzt 
1,34,1). Auch die Fruchtbarkeit der Ehen (damals 
1 : 5,33, jetat 1 s ^7) hat abgenommen, 

Sftmmtlieke biostatische Verbaltmsse sind in die* 
sem Zeiträume also genau diejenigen des Mittels der 
ganaen Preussisehen Monarchie, die {fikUrki a. a. O.) 
in der Zeit von ISIG — 40 fast unverändert geblie- 
ben ist« 

Bevor wir nun einen Vergleich dieser Veilüiltnisse 

mit denen anderer europäischer Länder anstellen ^ wird 

dB nidit nuanteressant dein, die biostotischea Verhält^ 

nisse unter der evangelischen und kathoUschen Bevöl* 

20* 
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kening gesondert zu betracliten. Die Katholiken be- 
wohnen ausscbKesslick das BtsUram ErailaAd/wclcke» 
erst iiu Jalae In 2 der Prcussiseben Krone einverleibt 
würde ünd gegenwärtig aus den KreiMn Braiibsberg/ 
B^lsber^, R&Met'^d^Metiiteint 'besteht, r-M^ JU i hk ^ 
ner zu nieiir als ^ rein deutscher AbsLiuimung, siud^ 

Wahte«^ der Rest der polnisdben DiätieniiUtSb^iigeMiii^ 



1' -r'ifji n'ruWX it'Axri 



ETangoiiBohe. 



Jahrgang. 



Geburten 



Darunter 



fr 



4:4 



Rhen. 



Toilf .1^ 



) ! i 
17,643 
10,81.3 
18,'J85 

20^62 
18,272 
20,2u4 
ll),97ö 
18,OGO 



IL 



Geliurten 
hnpi. 



Darunter 



o l l J4 i 



liebe« 



1836. 

1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 



21,8G8 
23,383 
24,639 
21,800 
23,102 
25,740 
24,319 
20,849 
29,0,' I 
?^.M7 



^197 

2,197 
2,493 
2,210 
2,127 
2,52G 
2,547 
2,731 
2,724 



4,732 
5,338 
5,046 
4,700 
0,032 
5,854 
6,075 
6,301 
0,930 



5,324 
5,690 
6,248 
5,532 
5,803 
6,727 
6,142 
0,749 
0,903 



392 i 

393 

454 

486 

445 

545 

532 

50G 

545 



1,111 
1,056 
1,496 
1,189 
1,485 
1,317 
1,429 
1,467 
1,631 

1 .iino 



4,349 
4,340 
4,953 
4,975 
5,332 
4,592 
4,983 
5,145 
4,375 
4,4äS 



Summa ] 247,Oöi^ i 24,6G0 156,180 |l8G,iO^ |o2,409 



4,839 113,850 147,477 



"U-AxDiQ StUQinenif diese» iQ)älingea. ZeitiAumj^^^l^ 
Quote der BevölkenMigrireducirt» ergreif alsNilbei^f^ 

-'«-*' Evangelisclien;' ' -i;, , K;illi<>likotK 

\ 'tine Ebc auf ... 111,8 )Jf .ilüü u ii!wa*j 

jLiQ. TodeslaU aui .OZi^ » 3i)£ «i'kVi i^l». 
Eine uneheL Geburt 10 13 Geb^ri;e|i• 

Aui eine Ehe kuinmea .I;i t4}40.» > .j 

^ 'IN^ 'illörtalitfitttverhälliiiBse t smd ab^Hbevt dttlvliiir 

tholikcn ungünstiger ^ ak bei den Evfingelischen , u^cp 

die Fmchtbaikeit bei ihnen gHtoser, als ba deh letcte- 
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rön. Noch Tiel grösser aber ist der Unterschied, wi- 
schen der christlichen und jüdischen Bevtilkerjing, welche 
frolioh im Departement sehr gering ist« Wir geben 

die Jahrgänge 1842 — 52.. .« ' 

Ts.t ■■ . .,>•! ; : ■ r_ _l^iLiJ__^^-.^^:__1ilc_i_J--LLLlLL^ 

Biostatische Verhältnißse bei den Juden rbü-^ 1842— 186S. 





. Geburten 
'iberiitnipt 

Kn. 1 Ud. 1 Sm. 


DArvnter 
«lefaelicbe " 

Kn. j Md. 1 Sri. 


M ! ' 1 
'■ • ^ ' 

Ehe'ja. 


«it».|wflib. 


lle. 
Sm. 


sflIinM iwt 
Geborenen 
über die 
Geciorktr 
nen. " 


1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
' 1849 
^1850 
l'lööl 
1852 


70 
80 
81 
76 
55 
58 
82 
86 
109 
133 
,111 


60 
56 
61 
65 
66 
91 
72 
07 
90 
11,7 
107 


130 
136 
142 
141 
151 
149 
154 
183 
199 

218 


2 
2 
1 

4 
2 

2 


2 
1 

1 

2 

4 
2 

i 


4 
2 
2 

1 

2 

4 
6 

3 
2 


23 
29 
19 
41 

28 
36 
23 
52 
48 
54 
75 


50 
30 
35 
56 
44 
72 
66 
43 
50 
54 


40 
32 
20 
28 
41 
69 
57 
39 
40 
48 
75 


90 
62 
55 
84 
85 
141 
123 
82 
90 
102 
171 


t M ■ 

+ io 
+ 74 

+ «"l 
+. 57 

+ 66 
H- 8 
+ 31 

4>ioi 

-Kloo 
4-148 

t ^ 




9fi 




1823 


1" 


13 


26 


1 429 


[596 


489 


[l085 


+ 73S 



( ■ ■ • t r * ' ■ * -f ■ c 



. > i Es kömmt hiternadb bjei »deo ,iuden: Eine G^buijb 
aof 26, eine Ehe auf III, ein Todesfiill aof 44 Le- 
benOoi.mu.das 70ste>KiAd i$t,ein uneheliches. Die Sterh- 
liehkelt Sst «onach' bei ihnen ansfierordentlich geringttv 
als bei den Chrislen, und selbst ip.dpn Jahren 1845—48, 
welche auch auf sie ihren Einfluss ai^übten, bleibt iin- 
met noch ein Ueberschuss der Gehörnen :öber d|e Ge- 
storbdbeo. Es diitfte sich dies gunstige VerhäUniafi 
daraus erklären lassen, dass die grossis Mehrzahl . der 
Jfudeü im Departement sich im Wohlstande befindet. 
II 'Finifatr sich ntm schon ein Unterschied in den Jttoi- 
talitätsverhältnissen der verschiedenen Confessions-An- 



Digitized by Google 



— 310 — 

gehörigen, so wird es noch mehr auifallen, dass auch 
uater den einzelnen KreUen de& Departements sich cenr 
^ slante und gans bedeutende Verschiedenheiteo heraus« 
stellen (s. Dielerici a. a. 0.). 

£s könnte dieser Umstand die Brauchbarkeit der 
im Grossen sich ergebenden Durchschnittszahlen 
Schlüssen für die ^anze Bevölkerung in Frage stellen: 
doch löst sich jede Schwierigkeit, wenn man die Kreise 
nach ihrer Nationalität ordnet. Da ergiebt es sich so- 
gleich, dass alle von der polnischen Nationalität 
Angehörigen bewohnte Kreise eine viel bcdeu- 
tendere Sterblichkeit zeigen, als die von Deut* 
sehen Bewohnten. Zu jenen gehören die Kreise 
Osterode, Neidenburg, Alienstein und Orteisburg mit 
172,000 Einwohner, von denen der bei weitem grössere 
Theil slavischer Abkunft ist. Da sich nun eben das- 
sdbe Verhältniss in der ganzen Monarchie heranssteUt 
(s. die erble Tafel), so können wir als zweifellos an- 
nehmen, dass der slavische Theil der Bewoh* 
ner der Preussischen Monarchie eine bei wei- 
tem grössere Mortalität hat, als der deutsche. 
Alle Departements, in deren Bevölkerung die Slaven 
überwiegen oder doch einen grossen Theil ausmachen, 
fallen unter das Mittel der Sterblichkeitsveihältniss^ 
'der ganzen Monarchie, und sie allein sind es, welche 
dasselbe so tief herabdrücken. 

Wir gehen nun zu dem Vergliäche der emiittelten 
Verhältnisse mit denen andere Länder über, und wen- 
den uns zunächst nach 

1. England. Die Durchschnittssterblichkeit von 
mi -47 betrug (Can^toil, Jahresben för 1849, Bd. IL 
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260) jährUch Z,m pCi. oder 1 : 45 Lebende. Es sUr- 
bell überhiiapl: 

1845:349,366. 1848:400,060. 
1846: 390,315. 1849: 441,458. 
1847 t 423,304. 

£s be^inut hier also die Unglücksperiode^ wie obai 
erwakol, mit dem Jahre 1846; und aiidi hier zeigt das 
voriiergebende Jahr die geringste Sterblichkeit, nänrilich 
nur 1 : 48* Die Zanalmne der Sterbtichktit im Jahre 
1846 war die Fol^e epidemischer Durchfalle und der 
eioheiinischeii Chalera, darauf folgte lofluenEa, und erat 
SU Ende 1848 begaim die aaiatisehe Chcrfera, welche 
bis Ende 1849 andauerte, und die grosse Sterblichkeit 
dieses Jahres herbeiführte. Densoch überstieg dieselbe 
kautii die gewöhnliche Mortalität in Frankreich und 
Schwedciiv u»d blieb noch weit hinter der ge* 
wöhnlicheti in Sachsen, Preussen, Italien, 
Oesterreich und Kussland y.urück. 

2. Schweden. Nach dem lOj&hrigen Durch* 
schnitt von 1830—^40 (s. dessen speeielle Zahlen in 
dem 7«, 6« und 9* anmml r^art of üsyiHr« gm$^ 
ral, London 1846) «Icllfc sidi die StttMIdikeit aaf 
1 : 42,8 Lebende^ 

: a Dänemark. Der lOfährige Darchschtult Von 
1835 — 44 ergiebt für diese Monarchie (Kongl. med, 
SkUUbi ikpiß. ad. I. S. 3 in Cm^iL Jahmher. 1848> 
£d. 2. S. 266) das Verhakniss wie in England 1 : 45,3. 

4. Oesterreich. Wir können hier nur die Ver- 
haltnisse eines Jahres Tergleichen« Im Jahre 1843 k«r 
men nach Rosas (Statist. Uebersicbt der Oesterr. Mo- 
narchie im Jahm 1843, . Oesterr. med. Jahrb. Nov. 1849» 
S. 2aO) eine Geburt auf 26, ein Todesfall auf 83 Le* 
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bfliidc» also sehr ähtüich dtm Verliaitsiss m der Prtu«- 

slschen Monarchie, wo sie in dem Tiieimio 1844 — 46 
(DUuriei 1, a, O.) betrugen: eine Geburt auf 259?! ein 
Todesfall auf S4,05 Lebende. — ' Wir erinndm hierbei, 
dass auch der bei weitem grüssere Theil der Oesler- 
rekhischen Monarchie von slävischen und aikdem, iiieht- 
germanischen Stüininen bewohnt ist, und dass die reia 
deutschen Provinzen sich auch hier durch' eine < viel ge» 
riogere Sterblichkeit auszeichnen. * • - : ' 

5. Ueber Russla ad liegen mir keine neuern As^ 
gaben der biostatischen Verhaltnisse vor; es' isb ittdess 
kein Grund zu der Annahnfic vorhanden» dass sieh die- 
selben seit dem .Erscheinen des oben .angeföhrtto Wer« 
kes von Casper (die wahrsch. Lebensdauer des Men- 
achen) wesentlich geändeH hätten.' Onptr berechnet 
die Probabilität des Lebens bei der Oeburt- in Russiand, 
dk in Preussen 24 Jahr beträgt, auf 11 Jahrey- die 
mittlere Lebensdauer auf nur 21 Jahre. • ha Preosa^ 
beträgt sie 29,4 Jahre. 

£s Megt nahe genug, diese Thalsachc» nab 4er 
ganz ausserordentlichen Zunahme der mittletn Lehens^ 
dauer im gegenwärtigen Jahrhundert gegm dafi ver^ 
gangene in Verbindung zu bringen. Man hat' di^lb^ 
bekanntlich als das Zeichen oder viehnehr Product 
einer gesunderen Cultur begrüsst; oind ebemnisaig ftfr 
den wir bei denjenigen Völkern, unter welchen ihre 
Wohlthaten sich am wenigsten unter der grdasen Masa^ 
ausgebreitet hatten, die ungünstigsten MorlUitälsver* 
hältnisse, sowie andrerseits die günstigsten dort, wo 
Bildung Und Wohlstand die dchichte'n^^aelhen'^am 
Allgemeinsten durchdrungen haben. Obenan stehen in 
Europa hierin die ackerbauende Grafeehaftoa Eligländi 
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einige Sdiwtiser CuntoB«. ^ E» könnte «uffdlen) 

dass gerade England das Land ist, welches die giinsüg* 
ftUnv bio&Uiüisisb^ . VedbÄUnififie in og«n% £urapa xeigt, 
und.daiss es jM^ntKch' 4inm Vat^and hitm so .weil 

liiniei »kli lässl, da inai)3:^^tihnl ist, ila^ Elend^ilcs 
eiigli&cheft Proletsiriatsi tn^it i i^t donkelateii ^Fairhiatfg^ 
schildert zu sehen. Man übersieht aber liitibci gewühn-^ 
Ücb^ dasa JSngland weit mabr den iNalnea ^iiies-'^ckcgi^ 
baüenden»» aks) eines ::Fab^ikaUatesSifih)dieiii} denn .nliQli 
den Ueyichteii vou 1835 Ivamen Jui BritaRuien (oÄaie 
Irland) geg^eiH 4^ -Millioneni ii| Fäbtikeft.fteschäftigl^ 
13 bis 14 Miliii»ueii Ackcibau- und die c1a\un ablirfU- 
gtg^i Gewerbetreibende («1»; 1 1 j\tilil««ti ,1 >Bäcket-ei|,< «iMb&lr 
zerei, Brauerei , (i; #v w.). Natürlich 8'ehen'A'i^r >hieff nur 
ali^ daiS? Zablenv.erhiUUiläs^ Jtticbt auf da« reiaüve,>.iJeberr 
gewitht des. iengliseheotFabrik^^esens rübec diili anAm 
Länder. £ä .* ist aber fasl nur das Prolelariat . de» Fa- 

bnkarbeiter.^ widlchea^tin England i(Irland^ immer laUisgifrl 

uüiiiiiien) in Betracht kommt, während wir als Erbf 

Schaft deiol t jbi3ibaigeo^th«fl} eiii< < ftahb}^cbea'> i UndUokoa 
Froletafiati'ttUisaer trdemntilUl^lf sohes ^tahculu » «fent l^lbKI 

die am Ungünsligsten .ii<;h YerliaitcndeptFabrÄkdistriijte 
En^UndshfcabeiM iHiesi^rjnodi , keiQ uKiilecbAeKiS) /M^rft». 

litätsveihdUni&s . als es dei^i <D«rchscJiiiiU unsrer Moy 

oairchte? a^i^i vi Wäbi^Bod ^e^Mw^gj^liifÖf^Ql g»tmwl»r 

sAen ^rafscB^ften (Herefotdj^D«r«W, <C4riiiwall; llt^#«^?iri 
l>evon)i;fiiD£ 4*^hurt ia«iii4ÄI^ ein/i^W^^i^lliiijHAiiij^J^i^ 
bvküief 'kbromt ^ »i ieb' ^Sm ^ V«iMbi»s^i> Air de»^ nn ge#nde- 

sten (MonmoüLli, Worccs^ter und Lanca.slei ) wie 1 : 24 

Driyhlon 1848). Nach demselben Statistiker ist die 
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her Mortalität genule doppelt so stark iMinieR. 10 Jali> 
ak itt de« ^nstlger neh verhalteiMleii. 

£ä ist gegenwärtig allgemein anerkannt^ was Cai* 
per in semem öftere citirten Werk sebota vor bemahe 
20 Jahren bewiesen: dass nicht die grüsstmöglichste 
Frucfatbarkeit und MnltipHcation dev Indivi« 
duen, sondern dt-e Erhaltong der Geschaffene« 
das Wohl und Heil eines Staates ausmachey 
und es sei mir erlaubt , des letztgenannte« englischen 
Statistikers Kehbel Ausführungen über die Folgen einer 
kürzem mittlem Lebensdauer in der Kürze wieder- 
zugeben} Mit der Abnahme der mittlem Lebensdauer 
wäch&t die Zahl der Wittwen und Waisen» die Ehen 
werden früher und unbesonnener geschlossen, und die 

Zahl der arbeitsfähigen Heinde niuHiil ab, waluenci die 
Seelettzahl wächst. Die Generationen folgen 
schneller aufeinander, aber ihre Ausbildung 
bleibt zurück. Mit der Verkürzung der niiUlern 
Lebensdauer vermindert sieh die Zahl der Personen 
reifern Alters, die produclive (Geschicklichkeit leidet, 
die Summe der reifem Nahrungen verkleinert nch^ 
die StabiliUt der Sitte« geht verloren, und an die Stelle 
einer wohl unterrichteten, stetig fortschreitenden Gene« 
ration tritt eine junge Bevölkerung, die unelplidife«, u«^ 
wissend, leichtgläubig, kidenschaftlich, reixbar und ge- 
fährlich ist, indem sie einen beständigen Hang za mo- 
ralischer und physischer Verschlechterimg zeigt. 

Bei kürzerer Lebensdauer stcn'beo die Familienvater 
ab, bevor noch die Kinder erzöge« sind^ dadnreh wM 
aber nicht allein die Erziehung vernachlässigt, sondbi« 
die Familien sind auch in der Heg^ der äussersten Noth 
preisgegebco« Die sieh immer mehrende« IMersiitow 
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getk der CTommmien «nd Privaten tetdieit nie ans (wir 
erinnern nur an die enormen Suinmen^ welche das Ar- 
menweaen fühiüeh den Comninnen unserer gr&ssem 

Städte kostet), und das £lend wächst von Geschledift 
zu Geschlecht in immer steigernder Progression. Wie * 
anders gestalten sich dagegen die Verhältnisse bei einer 
läiii^orn mittlem Lebensdauer! Die Kinder sind beim 
Ableben d^ YMer ^tweder schon selbststän^i^' vdeir 
doch so weit gediehen, dass sie bei den Jüngern Va- 
terti teile veiiretea kennen j da» xeitere Alter und seine 
Eiribhrungcn haften djen'Thorheiten und dein Ldebtsifine 
der Jugend da^ Gleichgewicht, und der Staat gey^innt 
an StafaiKläl. ' | ' ^ ^" ' ^ 

Nach den Jahreszeiten Vcrtheilen sich di^ 
falle in nac|istehend^n lieiheo: 



. 1. ; 


Man. 


Jtoai. 


^^^^^ 

' Ankiist, 


Oet^W, 


1836 ; 
1887 
1838 ^ 
i83# 
1840 ' 


1 ^,684 
1 7i^23 ! 

7,259 

^,374 i 


5,344 

^'e,i34 

::'iM6s 


' ^ 4,189 
4*995 

- 4,510^ 
5^ 
■ 4435 




1841 
'•^•1849 
1843 
1844 
1148 ft'*' 


7,745 

6,495 * 

6,500 


' M06 
-'*47l 
6,053 

5,144 

'k,'j»o^j'' 


5,jto 
iJü 4»6l6l'>> 
. 4,594 

4,002 


5,522 
5,909 


Sunin« 1 


73,368 


58,956 1 


47.739 1 60,028 



1^> 



im 1. Quartal im 2. Quartal im 3. Quartal im 4. QuarÖl 
100 - 80,3 64,6 ' ,f««r9i 81,a> «if. 
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Zmm SchliMse fügea wir nadä eine Zu&amiiieastfil: 
lang der flelbttnMrdflUe m dem iSyShn^em Zeknunne 

von 1835 — 1852, weiche im Departement jkk.uiiig6- 
bergt' «Hier den Erangelneben .und KatboUluBn vorge» 

• kommen^ bei: * : . ' . 





Selbstmorde über- 




Kfttho- 




Jahrgang. 




PI a ti 

xlaUpv 


" 








■ 






Sninma« 

•.'■>:!> . II' 


t 

1 1 ♦ • . ? ► . r 


1 \ 1 * 


1 T' t f 1 1 1 


1835 






(IQ 


— 






. 188« 


oo 




lUO 


88 


14 


3 


1837 


< 0 


Q 
O 




76 


5 


2 


1 

1838 


90 


16 


106 


95 


11 




1839 


81 


14 


95 


80 


15 


>— 




82 


23 


105 








\ttA.t 


99 


21 


120 




o 
0 






92 


23 


Iii 




t o 




Um 




_ 13 




TO 


. - .IflL- 




1844 , 


68 • 


V 22 




83 . 


7 




.1846 


101 


15 


116 


105 


11 




1846 


81 


17 


98 


89.. 


9^^ 




. 1847 


106 ^ 


19. 


. 125 


. U3 . 






1848. 


88. 


17 


100 


93 


7 




1849 


89 


14 


96 


. «6 


10 






64 


20 


, «4 


76 


8 


> 




97 


19 

• 


, 116 


106 


10 \ 


< < 


181^.2 


112 


15 


, 127 


113 


14 ^ 
















Summa aller 


















312 


' 1863 




1 180 








• 

>• 











• ' II . I ' - 

Die Zahlen verhalten sich folgendermaassen; 



Auf 5 Männer kommt 1 Weib. 

Auf 8f Evangefisehe kommt 1 fCatholik* 

Da nun das Verhältniss der Katholiken zu der 
evangelischen Bevblkerung wie i ist> so kommen 
^ler let;6tern gerade doppeU so viel Sflb^i^orde ^ori 
als unter jenen. - 
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Wir * gelran nmi sn der DärBldUottg der bl4stati- 

M^en Verhältnisse von ' 

Königsberg 

^ über. Es wird wenig Städte vQii dieser Grosse geben^ 
in welchen die ^ßevöikening eine so lange Reihe vop 
fahren tmi^reh »o »tabil geblieben ist. Im Jahie 1814 
betrug die Ein woiiner zahl 5647^* 
mir um etwa .8000 zugenomiiien und 1849 ergnb die 
Volks/iihlung, incl. Militair, 75,240, nachdem sie im 
Jahre 1^46 bereits einige Handert mehr betragen Chatte. 

Die Stadl liegt anf beiden Ulern des Pregels, der 
sie von U. nach W. durchstrüint. Nach beiden • Rieh- 
tungen hin erstrecken sichv meilenweiie Niedfrtrigea^ 
weiche aHjälnlich überschwemmt werden. Die Stadt ist 
den Ost| und l[Ve$twinden demnach völlig offen. Das süd- 
liche Ufer erhebt sich' nur ganz ilTmSlig Über Aas rtiVeau 
des Flusses, während das nördliche, auf welchem mehr 
als 1 der Stajdt befindlich, zieiptilich steil bis zu] emer 
Duichschnittshöbe von 72' aufsteigt. Der Fluss ist 
dmrehsclmitüifh 25--d0' in und itt der I^Iähe der Stadt 
tier, 'dnrchsehriittlich 300— 400'fcreit und besitzt eine nur 
geringe Strömung. Im iNorden werden die Stadtmauern 
durch ein etwa 60»000 ORutheir groseet Waseev«. 
becken bespült, welches seinen Zufluss aus 20, im Um» 
krdae einiger Meilen liegenden Seen und Teichen er^' 
hAIt,- demen Niveau 76 Pues' obeihalb des «IVegflmveahd 
liegt und dessen Abüuss die Brunnen der Stadt speist, 
eo wie mehrere gtoase Milhlwe^ treibt- Wi^ giinaügi 
diese Verhältnisse nun auch zur Anlegung eines unter- 
irdischen Kloaken- und Siehlsystems* wären» so sind siei 
demiock biriier in keincv Weise liietsiL benutzt 
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Wir geben simäcbsi die ZasyMumensleUiiag der m 
den Jahren 1835 — 51 Geborenen, der Ellen «nd der 

Gestorbenen : 



Jahr- 

> fi r 



Snmm: 



:I>arttiilaei 
nnehelielie: 



H4. 



SiUDtte. 



Ehen. 



Todeg-"* 
Mi 



2,177 

1.967/ 
2,306 

2,060 

1,750 

1,1 



4836 
1836 
1^67 
1838 
1839 
1840 
1841 

1842 
1843 
1844 



96^ 
999 
991 



Sunni« 

1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 



947 

1,037 
1,034 
1,103 

1,118 
1,226 

III I i i ! 



899 

901 
' 917 
956 
938 

1,012 
1,026 
985 
1,062 
1,129 



1,862 
1,900 
1,908 
1,894 
1,879 
2,049 
2,060 
2,088 
2,180 
2,355 



194 
833 
818 
811 
195 
854 
«76 
855 
848 
318 



194 
185 
178 
900 
807 
886 
857 
830 
874 
863 



388 
488 
396 
411 
402 
480 
532 
485 
522 
581 



449 

516 
560 
434 
487 
489 
500 
571 
631 
717 



rrrr 

8,401 

3C1 
278 
231 
194 
323 
331 
349 



f 



19,967 

3,063 
2,369 
2,785 
3,530 
2,459 
2,888 
2,561 



10,356 

1,201 
1,178 
1,120 
959 
1,449 
1,460 
1,676 



9,819 

1,112 
1,078 
1,071 
957 
1,327 
1,410 
1,637 



20,175 

2,313 
2,256 
2,191 
1,916 
2,776 
2,870 
3,312 
3,011 



8,814 

280 
255 
280 
203 
291 
809 
3441 



4,615 

G41 
533 
511 
3^7 
614 
640 
687 



5,363 

604 
647 
631 
566 
835 
979 
965 
768 



Vergleicht man die einzelnen Jahrgänge mit einander, 
so ergiebi »ickf dass audft hier, wie im ganzen DejpArie- 
menl mit dem Jahre 1845 eine toonne Zunahme der Sietb- 
lichkeil beginnt, und dass ds^a unmittelbar vorhergehende 
Jahr aidi durch eine sehr geringe Mortalität au0«eiiCh<» 
net. Der Unterschied beider Jahre beträgt 1200, oder 
beinahe f aller im Jahre 1844 Verstorbenen. Auch hier 
Btoigt die Sterbttchkeil mit genügen Sdiwanknagen hi6 
1848, worauf in den drei folgenden Jahren 1849 bis 51 
der Ersats dea VerkMrenen beginnt« Wir wierdeii duhar 
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Mich hier die Etgcbnlsse de« Jäbrseheots i895 bis 1844 

der ErmliteluDg der biosUtischen Verhällnisse i^um 
Grande legen. Es wurden in diesem . Zeiträume ge- 
bore» überhaupt: 20,175, darunter -üwe b e l td hc 4615. 
Eine uneheliche Geburt kommt somit auf 4,5 Geburten. 
Da nun in dieser Zeit 19,967 Todesfölle vorgekofinmen 
sind, so belrägt der üelM rsehuss der Geboreneu nur die 
kaum in Betrag kommende Summe Von 208. Nach den 
Altersklassen Ycrthcllcn sich die Todesfälle in nach- 
stehenden Veibältnissen. 



Todesfälle im Jahrzehnt 1835^-44: . 



1 

Alter. 


Man Iii icli . 


Weiblich. 


Suiinua. 


0— l) Uneheiiob« 1 


" ."i: . 1,488 
800 


1,26^8 
700 


1,500 




• • -'9,988>- 


IjBSS ' 


'••'4;ä6''-' 


8—4 

5—6 
7—9 
10—13 
14—20 

»5—29 
30—34 
35—39 
40^ • 
44—49 
50-54 
55—59 
60—64 
65—69 
J ■ • 1 70—74 

75—79 
80—84 ' 

^100 

Xodtgtborea 


» ^' ' 984 
879 

- ' '• ' 212 
205 

' ' ' 140 

. : . 210 
2t3 
9Ä7* 
319 
'- •■ 418 
498 

* ' 496 

' /. 483 
521 

,438 

■ : ►^'i ■ > ► ; • - ' 292 
. , ., 2G1 

.. / , 

^9 

{ Eheliche . . 406 
r|7a*heliohe 155 


971 

865 

171 

174 

124 

^83 , 

889 

272 

290 

360 

395 

448 

426 

545 

591 

508 
473 
227 

■ :^^'997M 
199 1 


1,905^ 
798 , 

655 

569><'.f' 

m 
944 

909 .} 
1,066 
1,02^ 

•"' '■^8öS* *'* 

734 

321 " 
990"'-- 








i^.aw ■ 


I^iuchaeluil^ Imi." 
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Bevor ynv nrntn Betrarlittingcn nier -die ^hötliBl 

aoffaiiciiden DaU dieser Tafein aiish ilen, reduGiren wir 
dieselbe -wieder ««f Quetta'der fievüikerungt. • ' - ' 



t*t i * l^%t f » f L 


Vei La-liiiiss der 
Geb^xteu ] EUea 
zur 

. > Kiiiwohuerzabl. 


Anf ftiac 

Khe kom- 
Wen 


Verhalt- 
jjEhiwoh- 


VcrhaUnitses 
d«r Gebiirlen 
und Tod««*!) 














1S35— 1844 


35,2 


134 




30 




*^ 1845 


32,^ 


12S 


3,8 


24 




164G 


33 


114 


3,i8 


31,7 




1847 


34,-2 


112 


3,4 


26 


-8,2 


1848 


39 


133 


3,1 


20,9 


— 18,« I 


1849—1351 


25,2 


80,7 


3,? 


30,7 


+ 5,5 


— 1852 


2C 


103 


4 


23 


— 3 



Daß , Beme rkepswgrüieftte u nter dieaen 



ist der auffalleml frciinge Untorsrhied /A\ischen detjXiihl 
der .i&tirlicheiv Geburteiv 'tuid Todesfatte, x Wiölier ^esp 
auch ' die Bevölkerung durrli den Uehcrscliuss der Ge- 
bor^i^u über di^ Gestorbenen in 10 Jahren nur ^ie katioi 
in l^j^raeht köiiimende Sämme von 208 gewoimeolial. 
Die IJrsach« hiervon isl keineswcffs euie üb 



rOi>ö€ 



Mortalität; detill' wenn \v4r hier wieder von- dehi Ereeb* 
nissen der abnormen Jahrgänge 1845 — 52, ahstralnren, 
so ^^deu wir^j^ine MorjUdität von 1 auf ,36 liebende, 
alsölimmer; not!h bease^ys das Sterblicfilcdi^eililll- 
niss im gaii/.tu l>ep;alt;iiieid. Ja in iierliii. deSvSen jähr- 
licher Uebersclftüss der jQeboreneia über dk -Voerstoib^ 
neh '^TchKebmtllich 4 — r5000 betraf, ist in demselben 
Zeiträume da|,^Sterblich^eit8-Verhdltniss ^s^s ^i^^mlicfae 
ge^iJsen*) YWömnm, VtersniA ip^likfetoTop^ 



• *^ Bekanntlich hat sich das Slerblichkeits-Vei lialims* Brrtiris jr«. 
genwärtig gebessert, i^s Uelrug Stchou in Ueui Ititiiinio 1844—46 vjm 
1;41 LeboDdej 1 , J- «i .ImHMjHJT 
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^aphie von Berlin 1842). Es ist vielmehr die unge- 
mein geringe Anzahl der Gehurten, die mit der 
Minderzahl der Ehen und deren geringerer Fruchtbar- 
keit in Verbindung steht, die Ursache dieser auffallen- 
den Erscheinung. Denn wahrend durchschnittlich die 
Differenz zwischen dem Verhältniss der Gehurten und 
dem der Todesfalle zu einer gegebenen Bevölkerung 
4-10 beträgt, ist sie in unserer Stadt nur 0,8- Die 
Fruchtbarkeit der Ehen (welche in der ganzen Monarchie 
4,62, im Departement 4,2 ist) stellt sich in Königsberg 
nur auf 3,5, und ebenso sind auch die Ehen selbst be- 
deutend sparsamer als im Departement (hier 1 auf 134, 
dort auf 110) und wenn die auf eine Reihe von mehr 
als 100jährigen Beobachtungen gegründete Behauptung 
des Verf. des Regislr, gener al (S. o.) richtig ist, dass 
nämlich die Zahl der Ehen mit dem Wohlstande einer 
Bevölkerung als dessen^ Factoren er Frieden, Reichtbum 
und hohen 'Lohn der niedern Volksklasse bezeichnet, 
zu- und abnimmt, so stimmt dies mit der Thatsache 
überein, dass in dem angegebenen Zeiträume Königs- 
'bergs Handel und Wohlstand keineswegs im Zunehmen 
begriffen war. | ' j ^"^-^ 1,^^ ^ 1*^« , ^'^ • 

Die Mortalität königsbergi wird sich sogar noch gün- 
stiger herausstellen, wenn wir die Zahl der unehelichen 
Geburten erwägen. Von den 461 unehelichen Geburten 
kommen 350 auf die Entbindungsanstalt, welche jähr- 
lich 120 — 130 Mütter vom platten Lande zum Zwecke 
ihrer Entbindung aufnimmt. Diese dürfen natürlich nicht 
in die Zahl der unehelich Geschwängerten für die Stadt 
Königsberg eingerechnet werden, "tind es stellt sich so- 
mit das Verhältniss der unehelichen Geburten zu -de« 
Geburten überhaupt wie 1 : 6. Erwägt man nun ferner, 

Bd. VIII. Hft. 2. 21 
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dasB wenigstens | jener Zahl der Mütter vom platten 
Lande mit ihren Kindern in der Stadt verbleiben, und 
nur I derselben diese wieder verlässt, dass aber, wie 
Baumann*) erwiesen, nur der zehnte Theil sänrnit- 
licher unehelich Gehörnen die Kinderjahre uberlebt: so 
würden von jenen 120 — 30 Kindern der Mütter vom 
platten Lande noch | die Todtenlisten der Stadt belasten, 
ohne mit Recht xu deren Einwohnern gezählt werden 
zu dürfen. Zieht man daher diese f jener Zahl von 
der Summe der Todesfälle ab, so stellt sich die Sterb- 
lichkeit auf 1 : 31 

Um die auffallend grossere Sterblichkeit der Kin- 
der unter den niedern Schichten der Bevölkerung ins 
Licht zu stellen, haben wir die Zahlen der auf dem 
Armenkirchhofe der Stadt in dem Quinquennio 1840—44 
Beerdigten ausgezogen. 
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Es wurde also mehr als der vierte Theil der Ver-' 
storbenen auf dem Armenkirchhofe beerdigt (genau 21 



*) Coiper, Btitt. sur Staats- Arxoeikande. L S. iSlL 



In dieser Z^bl »»eliett die ttnter etnenr Jakre 
▼ersloTbenieii Kinder genau den dritten Tbeil 

aas, während sie unter den Verstorbenen der 
übrigen Bevölkerung nur den fünften Tbeil 
der Gesammtsumme betragen*). Diese Thatsache 
macht ea nun recht anschaulicbj dass die Sterblichkeit 
des frühesten Kindesalters, welche den wesentlichsten 
Factor der Mortalität in jeder Bevolkerang ausmacht^ 
viel weniger von den äusaem Verhältnissen^ wie Kliman 
Bodenverhältnisse u. s. w., als vielmehr von deni Wohl- 
atande und Comfort einer Bevöikemng abhingt.' 

Zur bessern üebersicht der Vertheilung der Sterb- 
lichkeit in die verschiedenen Ahersklaaaen haben wir 
die Data der Jahrgänge von 1835— *44 auf einfachere 
Zahlen reducirt und stellen zum Vergleiche die Sterb* 
lidikeitsverfafiltnisse dner, an jBtnwohnerzahl hsl glei- 
eben 8tadt daneben. Wir haben hierzu Stockholm ge- 
wählt ^ dessen Bevölkerung in dem Decennlo 1830—40 
ebenfalls nur von 80,000 auf 83,000 gestiegen ist, und 
dessen Sterblichkeit nach den Altersklassen in den Listen 
dea Mera enget Regist. general, 1. 8. 9. Annmal ffporf 
für den genannten Zeitraum angegeb^ ist. 



*) St ilirlMii UDtar 4«i 6953 Vemorbenea der Sbrigea Beral- 
leiuig I4i<^ KiMä» Vor fmiäkii^ >h I i> i 
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. Zähleo wir nun zu der Summe beider Celumii«!» 
die Todtgebomen hiozu (in dem Deeennlo' i^iX^^-^*^ iik 

Stockholm 1617, worunter 853 bneheliche), so ergiebt 
sich fiir Stockholm eine'Sterblichkeit von 1 auf 20 Le. 
beutle, in Königsberg von 1 : 36. — Vergleichen wir 
nun beide Städte miteinander, so stellen sich sehr er- 
hebÜche Verschiedenheiten heraus^ Nachdem im Kby 
nigsberg die gefährlichste Zeit, vom 1 — 5ten Lebensjahre 
▼orober ist, auf welche 36 der jahrlichen Todesfälle 
überhaupt Icommen, nimmt die Sterblichkeit ungemein 
ab 9 und bleibt gering bis 2»uin 35sten Jahre. Auf diese 
ganze Zeit kommen von der Summe der |ahrlichen To- 
desfälle nur 16,9 Bedeutender wird aber die Sterb- 
lichkeit erst mit dem 558ten Jahre > und ist mit Aus* 



Digitized by Google 



— 3:^5 — 

nähme des erßUu Lebenswahres am stäristeii ia dem 
DeceDDio Vom 55<—6S8leii Jahre. Uebet]uiH|it komrnen 

von der Gesaiumtzabl der jährlich Verstorbeneu 28 
auf das Alter «wisekeii 56 — 100 Jahre». Di» h&hem 
Altersklassen über 75 Jahre erreichen doppelt so viel 
Frauen als Männer. Der Zahl nach starben faat gaum 
sa viel Fmven als Mfianer. 

Gam anders in Stocikholm. Schon die Sterblichkeit 
unter den Kindern ist ganz bedeutend gvöseer aU in Kd* 
nigsberg;, und die geringere Mortalität des jugendlichen 
AlUrs« kürt ^£chon . mit dem l^ten Jahre aul^ .mit wel? 
chuai wiedef. eine Steditichkeit begunti die Ash ta Kö? 
nigsberg erst im 55sten Jahre in gleiciier Grosse ein- 
sidit«; .Auf die höhm Altersklassen zwischen 55 und 
iOO Jahrea kommen A«r 15 f aller Verstorbenen, also 
fast nur halb so \iel als in Königsberg. Obgleich das 
wcibli«lt« GeseUeeht in Stockholm be4enteiid jibisrwiegt 
(1835 kamen auf 38,853 iMaiiner 43,802 Frauen), so 
starbj^i^ dpcii.jähriicb yiel .w^lut Männer dabin alsffVauen. 

Fassen wir nun alle * diese Ergeboisse sasammen» 
so dürften wir zu folgenden Schlüssen berechtig sein 9* 

1. Das Zusammenleben einer grössern Anzahl vjoii 
Menschen in grossen Städten ist durchaus keine Bedin- 
goMg'zu. einer grössem MortaUtät^ wie wir dies bereits 
Ton London (dessen Sterblichkeit 1840 bereits nur i auf 
41 Lebende betrug) und Berlin wissen, und wie es unsere 
Tabellen aueh für Königsberg elrgeben^ dessen Sterblich- 
k^itsverbältniss besser, als das des platten Landes ist. 

2. Die Stabilität der Einwohnerzahl Königsbergs» 
xuoSchst bedingt durch die auffallend geringe Zahl der 
Geburten, dürfte ihren ietz.tern Grund in der geringe- 

.Fra<;htbarlu^t der .an sich sparsamem Ehen finden. ^ 
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3. Da aber seti mefarern Jahren bereits die inoe* 

ren Verhältnisse der SUdl, Wohlsland, Handel und Er- 
werb der niedern Volksklassea in stetem Zunehmen 
begriffen sind, so lisst sieb eine Aendernng des bisbe- 
rigen Verhältnisses erwarten. Die Eben werden zahl- 
reiefaer werden» imd in Folge dessen auch die ehelichen 
Geburten; die unehelichen Geburten dangen, und mit 
ihnen auch ein wesentlicher Factor der Mortalität, hof- 
fentlich abndimen. 

4. Die äussern Lebensbediogongen^ alt» Klima ^ Bo- 
den, Wasser etc.j müssen günstig genannt werden, weil 
die Mortalitäts Verhältnisse im Ganzen, und namentlich 
die Vertheiiung der Sterblichkeit in die verschiedenen 
AhersUassen , nicht nnglinsUg sind. Denn £idit man 
die Summe der unter 5 Jahr alten verstorbenen Kinder 
Ton der Gesammtsnmnfie der jährlichen To«lesfiiile ab, 
80 kommt beinahe die Hälfte des Restes auf das Alter 
Bwi&chen 55 und 100 Jahren. 

Schliesslich geben wir noch eine Znsainmenslellnng 
der in den Jahren 1835—52 durch Selbstmord ums 
Leben Gd^ommenen: 
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Es kommeD «Ito durchschDittücb jährlich ii Selbst- 
morde, darunter 9 unter Männern, 2 unter Weibern vor, 
oder aui 100>000 Lebende reducirt, jährlich im Ganzen 
15,5, wihrend im ganzen Departement auf dieselbe Zahl 
nur 12,4 kommen, — fast doppelt so viel als vor nur 20 
Jahren 9 zu welcher Zeit das Verhältniss im Departement 
[Casper, über den Selbstmord und seine Zunahme in 

arzneÜL Berlir 1825. Bd. 1. S. ii) nur 7 : iWfiQO war« 

.*;t 'K"ti *il ni 



/f .-ürtK nj'» li'i ,'/i' .:.-.;»^'T I ii» ;j.i(rjhf*}K*»'Iiin ' ' ' 

• . , . ■ . '■ .•«:'•. : ; • • • .-r > Ul'.if 
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18. 



Der Wauertod, nach der Natnr gezeichnet 



&reii-FbyBiku8 Sanitätsratb Dr. Xhdiilsseii 

in HeiDsberf . 



Bei dem heatigen StandpmlU der ge^ 
riditlicheB Hedicin wfinte ich Ikmbi ein 
^ grfliMres Defiderat ita ihre pnclMe An- 

wendung, all ein irgend fiebere« Critecinm 
inrFeelBlellnng der Tliatsaehe, ob ein üenecli 
erCninken^ d* h. den Tod «n Wifser gc< 
Horben iü? Ca$pu^§ Gerichtl. Leichen- 
öffnungen. I. Hunden S. 87« 

Die in der Catp9r*schen Vierteljahrsschrift nieder- 
gelegten, sehr interessanten Versuche und Beobachtun- 
gen des Herrn Dr. Eanzkr aus Liebenwaide» die mit eben 
so viel Geist, als wissenschaftlicher Gründlichkeit uiul ge- 
nauer Kenntniss der sämmtlicben einschlägigen Literatur 
gesehrieben sind, haben lim so mehr für jeden denkenden 
Arifct Veranlassung werden miissen, ihnen eine ganz be- 
sondere Aufinerksamkeit zuzuwenden, als sie eines 
Theils einem grossen Theile wissenschaftlicher Autori- 
täten von grossem Gewichte widersprechen, anderntheüs 
diese Angelegenhdt bri aller Sorgfalt noch nicht znm 
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Ab«diliM8 gebracht beben >imd namentficb det sehr ge- 
ehrte Herr Verfasser selbst skii weiterer Thätigkcit 9ui 
dUaem FeUe aufibrdfeH« 

Dies Lat aiieh nun veranlasst, diese Versuche xu 
wiederhoiett» theUa um die Wahrheit - aui be^iätigeiv 
Ibeik um das noch idcht Beatimmto ' feaUnset^en, n»? 
mentlick aber nach ^anz gewissen Zeicbeu zu. forscben, 
die init apodieliaohev Gewiasheit den atattgefutdepea 
Wassertod, selbst dem Laien > fest und sicher beweis 
acn konnleii. 

Ehe ich zu der Reihe Versuche übergebe, die kh 
ua Inleresse der Wisücn^cbafi angestellt habe^ .will ichi 
crii «ine geiNMie physikaliache: DaMelltuig des Ertrin-^ 
keas gehen> die^ weil die Thalsacbe bei einem leben- 
dan VVeaeii Yorgohl» ' daa pbyaiolo^iaeh« VeiUhma«. 
nicht ausschliesäcu darf. ' • . • . 

. Mtifii JlürstaUung der/Vttmuche aaUeo^ aieh. 
die ScbUisae» di# ich auf Iheoreliacheoii. Wegd uiyi 
dfinsi Wege des V^ersuchs gefundeikjiabe, daran scUÜ^ 
«••..ufld «ala Piobe auf ^daa Reehenestapel 'die üec?^ 
Qopie daran aiiiiüngen, zum Beweis dabs ich mich oi^bl 
geirrt I sowie daraa* sieh eine ZiUaiomeiisteUttiig 4^ 
hierauf basirtea! sieberrt KennzefC^en des Wassertode» 
ankniipfüiiy^o wie ich sie gefunden habe« ^ Ivb iß^. 
sie in derselben Zeitschrift zur BegutacbtuQg und FaaH 
alelhin^ der Sachverstandigen vor und bin g^rn bereit, 
wenn iob iaieh . geirrt» bibe» .äiieh balfdMn. %n ,J&sseii^ 

um so mehr, als ich auf dem Lande, ohne grosse HiUf^'« 
queUeo^ QMr.aelbsi: überla^aen lebe» . - 

; >Wfhm ein Thifßi^ aufs »Wasa^r gesoffen ifärd, ,«1^ 
es XU ettränken, so macht e& gevi^Usame ßewe^ung^p„ 
im akb aivflkdem.Waa^ bm«s.a]» arbeiteives sdiwaikt 
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Md und lier und endücfa, namentlich bei einiger Nadi- 

hülfe, fallt es auf die Seite ^ ohne sich wieder auf die 
Füsse bringen zu können, es hat bald offenbar kduieKentti- 
niss mehr, wo der Boden ist, d. h. es hat das Be- 
wnsatsein verloren. Bei diesem Kampfe kömmt ee an- 
wÜlklIrlich zuweilen mit dem Manie unter Wasser« 
Geschieht dies und man iegt im Augenbiicke seine üaud 
an den Hak« so wird man sofort hemmen, dass es 
Wasser 

1) schluckt. Dies kann man nSmück daran be- 
merken, dass der Kehlkopf sich in die Hohe liebt, wie 
es allemal beim Schlucken gescMeht, denn der Bissen 
odier der Schluck Wassers wird durch die ContractioB 
der Schlundmuskeln und gleichseitiges Zusammensie- 
heu und Heben des ghisophtifyngtku $$ slylopkaryng$u$ 
herabgepresst, so dass sich der Schlund über den Bis- 
sen Kusammensieht. Warum aber des Thier schfaickty 
das liegt einmal darin, dass dem Schlünde es inne- 
wohnt« sofort, bei Berührung eines schluckbareu Kör- 
pers, diese Verrichtung vorzunehmen, me dem Herzen, 
der Lunge, der Blase ihre Verrichtungen zu rechter 
Zeit auszudben, sodann darin, dass das Thier die Nase 
offen hat und diese Oeffnung hinten in den Schlund 
sich fortsetzt, in welche Oeffnnng das Wasser hinein 
laufen moss. * - . 

Alle luflathm enden Thiere haben bekanntlich die 
Nase in den Schlund geöffnet, damit, während das Thier 
fdsst, die Athmung ungestört und unabhängig von der 
Mundöffnung vor sich gehen kann. Das Thier schluckt 
fortwährend, in eiuem'fert Wasser, so lange es 
uUter Wasser lebt, wie man sich ganz deutlich durch 
2nfUilen ttberzengen kann; utfd je länger es aich dnrcb 
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öfteres Emporkominen A»er 4tt tlüsslgkeit erhfilt, desto 

mehr. Wieviel dies beträgt, werden wir später sehen. 
Daraus geht hervor, dass die alte Benennung: das 
Thier ertrinkt oder stirbt am Trinken, ganx gerecht- 
fertigt isiy und niuss dies Trinken mit Nothwendigkeit 
stattfinden, wdil jede Flassigkeif, die in den j^ehlund- 
kopf komnat, mit Nothwendigkeit zum Schlucken auf- 
fordert 

2) Dieses Trinken ist aber natürlich kein primärer 
Zustand 9 sondern rein Folge vom Atfamen« Die Lm^ 
gen, die wie «wei Flügel das Herz umgeben," sind 
ebenfalls wie das Uerz ein Pumporgan, wenigstens ne- 
benbei ; dnrdi ihre Nerren, den Vagus beiderseits, sind 
sie einer willkürlichen Bewegung unterworfen; aber 
nur auf eine gewisse Zeity wälifei^ die Ganglien - Ner- 
ven, die unwillkührliehe, gezwungene, rhythmische Be- 
wegung vernutteb. Diese Bewegung steht mit der Be^ 
wcgung des äercens in engster Harmonie, und zwar 
dehnen sich die Lungen dann aus, wenn sie voll ve- 
nl>ses Blut 'gepumpt sind aus der atHriä fnämtmaHsy 
und werden dann Kusammengedrückt, wenn dies venöse 
Blut arteriell geworden ist, oder wenigstens nach der 
Anordnung der Natur hätte sein' kennen. Es ist eine 
so nothwendig rhythmische Bewegung, dass der Mensch 
sie- nur' ebe Zat lang aufhalten kann, dann geht sie 
mit Gewalt von selbst wieder ihren Gang. Der Mc- 
ehanismns ist aber das grade Gegentheil von dem des 
Herzens. Während ins Herz das Blut des ganzen 
Körpers durch Erschlaffung seines Muskels hinein- 
stflrst,' wird in die Lungen die Luft hineingepumpt durch 
Sasammenziehung des Zwerchfells und der Brust- 
teskebi iiamentlicfa des erstem und während ans 
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dem Her^ea das. Blut. iier^Mis^ieirieben^ wird ia die Lun- 
gen und den Körper durch Zusaniinenziehuilgy 

wird die Luft ans den Lungen herausgeschafft, durch 
die auf die Zusammenaiehung folgende Erschlaffung 
des Z SV eich felis und der Biuhtmuskeln. Das Zwerchfell 
ist nämlich eine horisboutale Fläche in der Mitte j an 
Muskeln im Umfang befestigt. Ziehen sich diese zu- 
sammen^ so wird es flache d. h. die Lungen werden 
erweitert; lassen sie nach, ^o geht das Zwerchfell na- 
mentlich weil die Lungen difrch die Siicke der Lungen mit 
ihm in Verbindung stehen, in die Uöhe, d. h. es wird hohl 
nach unten, und die Lungen verkleinern sich, während ^^u- 
gleich die Ausd^nung voa der Seite van dep Brustmus-; 
kein und Rippenmuskeln nachlässt; die Lungen fallen, so 
viel es angeht, zusammen^ d. h. sie athmen«us..,£s ist 
also das Zwerchfell im erschlafften Zustand^ , allenial iii 
die Hohe gehoben und da im Tode eine alli^emeiuc 
I^schlaiSung stattiindet, so mu$ß es auiph im Tode ii| 
die Höhe gehohen, d. h. gewölbt stehen« Das heisst^ 
die Menschen sler^ben mspirando, indem sie dai letz- 
ten Act des Lebens ausüben, und exspirandOf.,in4^m 
die lebendige Zusannnen/.iehiingskralt der ])Iuskein auf- 
hört. .£s ist idso der letzte Act, m- sofern er der Tbä* 
tigkeit angehört und activ ist, die Inspiration und die 
Ejcspiration i»l etwas, passives,.. d* .h. der Tod ist Si^hoa 
vorhanden, und die Gesetze der Natur fange« an, ohne 
L*eben§kraft, sich des Körpers zu bemächtigen. . Wird» 
aber der AbUukus GmmM über^jbt: fJn^andOfV 
durch Einathtnen, so ist es auch recht; nur inuss man 
sich dabfi denken» ^,imf«im»^ d. Ju . durch Wasserein-. 
athnen, das heissli Trinken, oder .im Wasser ei^trinketf 
und zwar durch die zweite Art des W^^&^iijf^^t^ dmdfi 
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Wassereinathmen in die Lungen. Wird das Zwerc lifell 
hw^^%ogen,' wird die in den LuDgeo befindliche 
Luft mehr verdünnt als die äussere; die äussere durch 
ihren Druck fordert gebieterisch Gkichgewicht; da sie 
mdit selbst herein kann,- so drückt sie mechanisch das 
Wasser in die Lungen und 7. war so viel, als nöthig 
ist, um sieh mit der fiossem Luft in Gleichgewicht zu 
hallen. Nun athmet' anch der Ertrinkende wieder aus, 
und muss es nach kurzer Zeit, wie wir oben gesehen 
haben; das heisst das Zwerchfell ' drfickt die Lungen 
wieder etw.is zusammen. Gan'A kann es sie nicht zu- 
sammendrücken, das* verhindert der von der fiiatar an- 
gewiesene Raum für das 'Liingem>rgan nnd' die be* 
stimmte Länge der Aasdehnung 4er Zwei ehieihnuskeln* 
Dieses • Zusaimnendrücken kam aber kein Wasser her* 
ausdriScken, es drückt nur Luft heraus, welche leichter 
ais Wasser ist, und die xaerst fori mnss. Sie wird 
durch das Wasser an tausend Stelcii beratis^rückt, 
}a so deutlich sichtbar, dass wenn das -Thier am Ende 
seinen Kopf nnter Wasser sinken lässi, man die Blfls- 
eben aus des Thieres Mund aufsteigen siebL Mischt 
sich Lnft «nr mxähUgen Steilen mit Wwer, so geht 
derselbe Vroaess vor sich, der heim CSiampagner vor- 
geht , d. h. es entsteht Gischt. - £r muss allemal ent- 
stehen, umd' da am meisten vorhanden seht, Wn die 
Luit allemal und meistens zusanunenströmt, in der 
LoAröhre; also mnss Gischt allemal vorhanden' 
sein iifid wenn er fehlte, so häi das einen andern Gmnd« 
Davon spätar« Dehnt sich jel/.t wieder die Lunge aus 
durch Zusammenziehen des Zwerchfells, so ist sie wie- 
der in derselben Lage wie früher, d; h. es muss wie- 
der. Wasset cnngexogen' werden in die Limges durch 
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den Druck der iiussern Luil^ und so forty bis am Ende 
ein grosser Thetl der Lungen voll Wasser ist, waches 
sich in die LuCtröhre und Bronchien hin einsenkt und 
¥on der Mitte anfilngl« wo die^Brondiien am weiteslen 
sind und am nSchsten an die Atmosphfire bis^nadb 
Aussen. 

Fühlt das Thier, dass sein Organ für die Blntrei- 

nigung grösbtentheiis unbrauchbar geworden ist, so 
schnappt es immer mehr nach Luft» d. h* es dehnt die 
Lungen ganz, ungemein aus und da der Tod eher ein- 
treten muss» ehe die Luft gan« entfernt ist (ungefähr 
so wie der Tod auch eintritt, wenn % der Haut Ter* 
brannt ist, oder eine unter der Luftpumpe brennende 
Kerxe, wenn das Oxygen ▼arbraimt ist, erlosefat), so 
ist auch immer ausser dem Wasser in den Lungen 
noch Luft enthalten, und zwar h& Thiereo, die 
$n die Oberfläche kommen, ziemlich viel, so dass & 
Lungen fortwährend nacii.dem Tode schwimm». Mail 
kann es deutlich , sehen, ynt die letzten Athemange 
recht tiefe sind; es ist eine Alhemuolh, wo der Ertrin- 
kende seine Lungen nöd sein Hera zn erleichtetn sucht 

durch tiefe Inspiration, so dass die ßauehniuskeln in 
grosser Actioa heim Inspirirea sind und der Bauch hei 
einer solchen tiefen InspiraUon ganz didc wird, bis 
endlich die Lungen erlahmen und das Thier .immer 
schwächer werdend den. Kopl sinken Iftast, darin ketoi-. 
men auch noch einzelne Athemzüge in seltenen und 
fangen Pauaen^ mit Aufsteigen ydn LofUiÜsehett heim 
Aipaathmen, und endlich hört auch dies auf; das TlwBir' 
ist todt. 

Diasa das Thier unter Wässer emathmtt» das he* 

weist die eingedrungene fremde FlüsM|^it) dass es. 
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auch ausaüunet, das beweist erstens, dass es unter 
Wasser dumpf schreit, wenn man es anfangs kneift. 
Spaterinn wird das Bewosstsein immer träber und es 
fühlt es nicht mehr. Es sclneit deutlich, vernehmlich^ 
wie ein Kind unter einem Kock» so dass ein Kind, ^«1* 
ches einmal Luft geathmet hal, z,, B. bei der Wen- 
dung, wohl nachher Unter dem Wasser» was hinter 
dem Kinde sittt, schreien kann. Eine Erfahrung, die mein 
sehr geehrter Vorgesetzter, Medicinalralh Dr. Züierlaniip 
gemacht hat; zweitens beweisen dies die anfangs grosr 
sen, nachher immer kleiner weidenden Luftbläschen, 
Dass dabei zugleich , auch Wasser geschlackt wird» ver- 
steht sich, sobald das Wasser in den Schlund kommt 
und habe ich eben bewiesen, denn durch das Athmen 
kommt es in den Schlund« 

Es steht also fest: 
. i) Ein Thier schluckt beim Ertrinken Was- 
ser, viel Wasser, und zwar so viel» dass es 
ganz dick wird« 

2) Ein Thier athmet Wasser und Luft und 
zwar so viel, dass die Lungen noch einmal so 
ausgedehnt von JLuft sind^ weiches geathmete 
Wasser beim Durdischnitt der Lungen und auf der 
Oh^fläche marmorirt ersehet» und welches die Lun- 
gen» zum Unterschiede, von der Änfiilhing mit luftfor* 
migen Körpern, allein fester, straffer macht und jeden- 
falls um so viel absolut schwerer» als Wasser in ihnen 
enthalten ist» welches Wass^hr sieh mit der in der Lung^ 
vorhandenen Luft oder der ausgeathnieten Luft innig 
durchdringt und am meisten in der Luftrohre» dann 
aber auch in den ^össern oder der Luftröhre nähern 
BrpnchieBi ab Gischt zu erkennen ist. 



Digitized by Google 



3) Ist (las Thier eririinkeii; so bleibt Her Kopf nach 
unten hingen, der sich in der letalen Zeil von a^bat 
gesenkt hat dureh- die itielnr und mehr eintretende 
Schwäche des Ertrinkenden, als der schwerste Theil, 
und der Bauch als der leichtere geht elwaa In die 
Höhe, (1. h. alles Blut senkt sich nach dem Tode mehr 
naeh dem.Kofife, d. h« die Leiehenhjperihnte findet 'BU^ 
erst an den obern Theileti statt, während sie sonst 
unten staithndet. Liegt die Leiche auf dem Gesicfatr 
was bei Mensehen meiatens der Fall ist, wegen der 
Schwere der Arme und Neigung derselben nach vem 

. zu fallen, so findet* ^|pb nm Ualae, Kopf und' Brust 
eher Fäulniss wie sm Bauche, was sonst um* 

gek^it der Fall ial und OrfUa und Dw^rgii mdssen 
Recht haben, wenn sie diese Thatsaehe eonstatiren.*) 

4) Üurch das Ersticken, woVon das Ertrinken ein 
Unteräct ist, geht die 0:itydation^des Blutes nicht mehr 
vor sich oder wenigstens allmählig nicht mehr. Hier- 
durch bleibt der Kohlenstoff itp Blut, es ist achwima^ 
als sonst und weil der Gerinnung machende SauerstofT 
nicht mehr da ist, ist es flüssig. Der Mensch stirbt 
an Ueberfttllang de« Blute» mit KoMenntoff, cmArtdtamn^ 
wie er stirbt an Uraemia, Cholemia acutUsima. Das 
Bllssige Bhit senkt meh,- wie wir eben gesehen hebert, 
a^u den tiefsten Stellen. Daher die scheinbare Apo- 
plexie (ich habe nie Blutansiritt gesehen), daher^ Her» 
ausquelien des' Blutes aus dem Stehüilel', daher die in-* 
jicirten Augen, die etwas hervortreten, daher vielleicht 
die ^cke 2unge, obsdlon eainckt sn lüugnen Ut; 



*) Vgl. meine bestitigenden Beobachtangen im ^^iweiten HuDderl^'. 
BMiner ,^encbiUclien Lekhenöffnungen**, Berlio, 1853. 6. S. 107. C, 
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dies vielleicbt yon Anhäufung des venösen^ nicht oxy* 
dii'ten Blutes entsieht. 

LeMtnlthiug» ffemfcikpto. 

Die Thiere unterscheiden sich auf den ersten Blick 

von nicht crUaukleu dadurch, dass die Brust mehr 
ausgedehnt ut> wie auch der Leib sichtbarltch auf- 
getrieben ist £s war dies um so auffallender, als 
die Thiere nach dem Tode abgezogen wurden und da- 
zu an den Beinen aufgehangen wurden, wo doch das 
Wasser nach unten fliessen mnsste. Trotzdem, dass 
häufig Wa^s^.aus dem Maul^ abflossi waren die Lei- 
ber auffallend dicker, als die von nicht ertränkten Zie- 
gen^ die meistens zum Versuche genommen wurden. 
Einigemal, nicht immer, namentlich bdi einem Thier, 
das mit Gewalt über deu Was&ereimer gebogen wurde, 
um es SU ertränken, gedruckt und mQhsam festgehalten 
wurde, fand sich Mist am After. Die Augen standen 
immer offen und sahen bestäubt aus« Die Zutge war 
meist zwischen den Zähnen. Beim Abziehen der Haut 
iloss viel dünnes schwarzes Blut ab, namentlich am 
Halse, wo es ausfloss, als wenn alles heraus laufen 
wollte. Ich muss aber bemerken, dass die Section 
meist gleich nach dem Tode vorgenommen wurde« 

a) In der Kopfhöhle fand sich etwas mehr Rothe 
als sonst und . marmorirte Blutpunkte an vielen 
Stellen, 

b) Bau^chhöhle. Der gleich hervortretende an sei- 
ner Farbe erkennbare weisse Magen meist sehr 
ausgedehnt, oft äusserlich die als Ertränkungs- 
ilüsaigkeit gebrauchte Dinte durdischetnen lassendi 

und entweder mit geronnener, mit schwarzen Din- 
sa. VIU. HU. 2. 22 
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tenpunkten Tersebener Mik h gefüllt, oder mit vie- 
ler flüsMger Dinte angefiiUt. Alle Därme gerothety 
der Dünndarm noch einmal so sehr ausgedehnt, 
namentlich zu erkennen am Dickdarm. Der Mist 
donkel geförbl, der Dickdarm, namentlich der 
Blinddarm, liess au den leeren Stelien viel Dinte 
aoslaufep; Die Blase in den meisten Fällen nicht 
gefüllt; in dem oben angegebenen Falle, wo das 
Thier auf den Unterleib arg gedrückt wurde und 
Mist abgab, war sie gefüllt. Die Leber braun, 
• dunkler, olivenfarben. 
c) Brusthöhle. Die Lungen noch einmal so gross, 
als normal, namentlich ein kleiner Appendix links 
ganz ungemein ausgedehnt, von grossen, scbwar« 
zen Dintenflecken gefärbt, marmorirt, sie selbst 
schwerer anzufühlen, festen Widerstand dem Fin- 
ger entgegen setzend, nicht matschig, Ödematos, 
wie angefülltes erectiles Gewebe, das Herz be- 
deckend, weit nach vorn, unten viel weiter her- 
abgehend, dunkdrother von Farbe, auch an den 
nicht schwarzen Stellen. Beim Einschneiden in 
diese schwarzen Stellen, a^ch diese durch das 
Gewebe gehend, durch und durch schwarz \ beim 
Einschneiden in diese Stellen quoll mit Dinten* 
punkten gemischter Gischt heraus, von selbst 
beim Schnitt, ohne Druck, es blieb und ver- 
schwand nicht beim Auseinanderziehen 
des Schnittes, so dass ein leerelr Raum ent> 
stand und aller Diuck seitens der Hand aufhören 
durfte; die Luftröhre allemal voll Gischt, es sei 
derni, dass das Thier längere Zeit nach dem Tode 
gelegen hatte; schnitt man die Luftröhre an einer 
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äuUe durch, so eotstand er allemtl wieder aufs 
neue» namenlUdi liess est sijcb beim Drüeken mit 
r Leichtigkeit allemal wieder aufs neue hcrvorpes- 
seil, uod er verschwand nie, so lange die Lungen 
mit Wasser gefüllt waren. Die Ränder waren 
nie schwarz, die Marmorationen allemal in der 
Mitte, d. h. an den stumpfen RSnden wohl, nicht 
an den ächarieu. Die Färbung bestand also da, 
. wo die Bronchien der Luftröhre am nächsten wa- 
ren. Es fand sich aber auch Gischt, wenn man 
in die scharfen Ränder einschnitt bis aufs Schwarze, 
der dann allemal 'Stehen blieb. 
Bei in reinem Wasser ertränkten Thiereu waren 
die Lungen nur etwas rother ge8{irenkelt uqd massen- 
haft, aber auch hier Gischt, nur reiner weiss, nie blut- 
gefärbt. Die Luftröhre ruther, etwas. Blut iloss alle- 
mal mit aus der Luftröhre; namentlich, wenn sie um- 
gekehrt aufgehangen wurde» Die Lungen schwammen 
auf dem Wasser mit Herz und Leber, und Hessen sich 
gar nicht unter Wasser halten. Das Zwerchfell war 
immer gewölbt, der Kehldeckel immer auhrecht. Wur- 
den die Lungen umgestülpt und zusammengesteckt, so 
dass die Luftröhre nach unten stand, so floss blutiges 
Wasser, entweder schwarz mit Dinte oder rein, je nach- 
.dem, tropfenweis aus, bis die Lungen Tcrtrockneten 
und bemerkte ich, dass die schwarze Marmoration, zu- 
oberst allmalich zuerst erblasste und dann ganz ver- 
schwand; unten blieb sie. Bei Lungen, die keinem 
Ertränkten angehörten, floss auch nichts aus der Luft- 
röhre, kam auch kein Gischt aus der Luftröhre bei 
leichtem Druck. Beim Einschneiden zeigten diese nicht 

mamoiirten, nicht yergrösserten, nicht gesprenkelten 

22* 
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Imgen wohi blatigen Sdimim, aber mr bei iiefii« 
gen Dnick ▼<m dem Sehfeim in die Lmg», sobald 

der Druck oacUiess, war es damit Tarbei^ «nd wenn 
hmui sie aosemaader zog, yerschwaad er seCert Bei 

Liingeo^ denen man farbiges Wasser nach dem Tode 
cngespritzt balle, kam grosser blasiger Sebaom oder 
keioer, obsdion auch Mer die Mar m or aü on stattfand. 

£$ war die Luft, die sich eben in den Lunken TOrfaiid^ 
Iii cht das innige Gemisch Ton Luft mid Wasser. Das 
Her/, svar stets mit dünnflüssigem Blut gemischt j oft 
leer, wenn beim Dmrcbschneiden d^ Adern niebl Vor- 
sicht genug gebranchl worden war. Bei einer Ziege, 
die absichtlich in einem \\ asser ertränkt war, weiches 
ihr mr bis an den Rucken ging, stellten nch die 
Rückenhaare während des Erlrinkens auftecht und blie- 
ben stehen (Uautkramp^ Gänsehaut). 

Wm Thier, das nicht in Wasser ertranken war, 
in Dinte gelegt, blieb frei von aller Einwirkung der 
Flüssigkdt auf seine Lungen, eben so war i^cfats In 
den Magen geflossen, d. h. sie zeigten beide keine 
Farbe. Wurde eine exentetirte Leiche, die nicht er- 
trunken war, in Wasser gelegt, so lilrbte sie sich bloss 
äusserlich, keine Dinte trat ins Innere. Ebenso trat 
keine Dinte per Diapedesin oder Examou und EndoB- 
mose in in Wasser ertränkte Lungen, wenn sie in Dinte 
gelegt wurden. 

Versuche. 

L Zwei Ziegen, gleichaltrig, wurden gewogen; 

eine war ertrunken, eine nicht, die Isle wog 2 Pfund 
weniger 2 Loth; die 2te 1^ Pfund weniger 2 Loth. 

# 

D. Es wurde die Lunge Ton emer ertrunkenen 
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und einer nicht ertrunkenen gewogen ; die erste wog 1 
und 4 Loth mehr, eit war noch einmal so gto^ßf über- 
all FlSchen gerechnet; roth marmorlr^ die andere Meitt, 
weiss von Farbe. 

lUL Die Zieg&k schluckten allemal in einem 'fortf 
Wasser unier Wasser, der Kehlkopf bewegte sich re- 
gelmässig » sie schrieen oft mehrmals hintereinander 
dumpf» wie unter einem Rock. 

IV. Eine Ziege» die langäcim erlrunkeu war, wie 
ein Menach» der immer aulkonimt» wog 2^ Pfund we- 
niger 14 Lotb ; die Lunge 4^ Loth schwer, vergL oben 
1% Pfund : 24 Pfund. 

V. . In der Onnblase war oft Urin, oh keiner. Das 
Blut allemal flüssig. Die auj»geatbnaete Luft kaim man ' 
nicht gut unter Wasser sehen» wenn det Kopf %u tief : 
i^elialten wird. Stirbt eine Ziege unter Wasser und 
man läsat sie ruhig ihren Kopf senken, so kann man . . ^ 
die ausgeathmeten Bläschen sdnr gut sehen. Die Lun- 
gen marmorirl, Gischt in der Luftröhre beim Durch- 
schneiden der Lungen; Gischt da wo Dintenfluasigkeit 
watiT Darme und Magen ganz voll Dinte. 

VL £ine Ziege durch Kopf-Einschlagen getödtet. 
Ddnne und Magen leer, Langen klein, blassfarhig« Luft- 
röhre leer, ohne Gischt. Beim Durchschneiden der 1 
Lumien' sehr wemg. Gischt, erst mit Pressen,' und zwar 
sehr' starkem Pressen und nur in der Milte, nie am • 
scharfen Kan de, dagegen doch auch am Rande ' 
hei -Elf trunkenen. Der Sdiium ging beini Ans* * 
einanderzi'ehen des Gewebes wieder fort. 

VIL £ane Ziege, die beinahe ertrunken, war^ hid- * 
ten wir auf den Kopf, sie lebte gleich etwas auf, liess 
Wasser laufen aus dem Maul^ sie erhoUe^sich wieder ' 
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Dinle ertränkt. Bei lier Section waren die Langen tief 
schvTirz^ maimorirt. Die Luftröhre gab Cäechty Stück 
für Stück abgeschuilten immer wieder »nfs Nene, na- 
nientlich beiai Druck. Beim Eiaschoeidea der Lungen, 
sofert Grisclil; noch mehr beim Driickai» selbst m dca 
ganz dünnen Rändern der Lunge, der beim Auszie- 
hen des Gewebes nicht wieder verschwand, was- bei 
nicht ertränkten Ziegen gar nicht der Fall war. 

VUL Eine Lunge, mit DintenHüssigkeit ertrunken, 
wurde angehängt, d. h. die Luftrohre uoten. Sie liess 
tropfweise, aber langsam und wenig Dinte mit Blut 
fahren, so dass sich die obem Stetten langsam, ent- 
färbten. Endlich vertrocknete sie. Eine nicht ertränkte 
Lunge gab nichts ab. 

IX. Eine Lunge eines nicht ertränkten Thieres nnd 
ein junges nicht ertränktes Thier wurden in Dinte ge- 
legt» In die Lunge war nichts eingedrungen, bloss die 
Oberfläche war geförbt. Beim Schnitt rein, kein Gischt. 
Im todten Thier fand sich nicht eine Spur von Dinte, 
weder in die Lungen oder auf der Ob€fflädie dersd- 
ben, noch im Magen u. s. w. * 

X. Ein Thier läuft kngsam voll Wasser, and 
gleicht hierin einer aufs Wasser geworfenen Flasche. 
Das Wasser läuft ein und die Luft heraus, bis die letzte 
ausquillt und die Flasche sinkt. Jedes Thier liesa den 
Kopf nach dem Tode sinken, und schwamm so m^ 
etwas erhabenem Hinteiieibe, so daas der JLopi des 
Thieres der tiefste Theil war «od dahin steh das! Bkl 
senken muss. (Apopiei^ia? Beginn der Fäulniss.) 

XL Es wurde ebe Lunge in Verbindung mit Le^ ^ 
her und Ueti, genommen von einem Thier, was ersäuft 
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war, und eine die nicht ersäuft war^ sie schwauunen 
beide. £s wurde an jede ein Gewicht gebunden, was 
so schwer und schwerer war, wie die Lunge an und 
für sich; die nicht ertrunkene Lunge sank sogleich 
schnell; die andere blieb, trotx anhängendem Herzen 
und Leber und Gewicht schwimmen, weil sie aus- 
gedehnter war. . 

XII. £s wurde ein Gummielasticum-Slruoipfbaud ' 
für Kinder in mehrere Riemchen zerschnitten luid um 
beide ertränkte Lungen mit dem Herzen gebunden, von 
der Seite, und von oben. Die eine Lunge war dadurch 
ganz steif, wie der Penis, die andere liess sich nicht 
steif machen, sie schlotterte hin und her, war sclilapj^), . 
flaccide. 

XnL Eine in Wasser ertränkte Lunge wurde in , 
Dinte gelegt. Sie blieb 4 Tage darin. £s hatte sich 
keine Spur Pinte hineingezogen. Versuch um die Was- 
sergänge künstlich zu färben. 

XIV, Lungen, in die Dinte mittelst eines Trich- 
terchens hineingeschüttet war, zeigten auch schwarze 
Marmoration, aber die Dinte lief beim Schnitt aus und 
es zeigte. sieh kein Schaum i als mir der früher ^ge» 
wesene, jedenfalls war er wesentlich vom Gischt ver- - 
schieden« 

XV. Das Gehirn fand sich allemal mehr geröthet, 

■ 

aber darin zeichnete es sich in nichts vor allen innern 

» 

Organen ans. Alles war dunkler geröthet und das . 
kommt daher, dass das Blut dunkler gefärbt ist, selbst 
die r^iieren u. s. w. waren dunkel. Man sieht das ve- 
nöse Blut besser in den kleinsten Gefassen» wie das . 

arterielle, was man, sehr fein vertheilt, gar nicht sieht,. 
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XVI. Das ZvvercLfeli war immer gewölbt. Der 
Kehldeckel stand immer aufrecht^ er war ganz weiss. 

XVIL Es wnrde in eine mit Wasser ertränkte 
Lunge^ naclidem sie aufgehanir«^ n, etwas rotbe Diote 
dnreh die Luftrohre geschüttet. Das Resultat war, dass 
sich von der Diiitc hellere Spuren vielfach zeigten. 

XVIO. Eine Ziege wurde bis an den Rücken ins 
Wasser gehalten, ihr Haar richtete sich steif auf und 
blieb stehen. 

MSL Die RiedePschen Versuche zur Erkennung der 

mit W^asser geiulUeii Gange, durch gefärbte Einsprit- 
zung und Lufteinblasen, hat der Dr. Kanzler abgethan. 

Wir kommen nun zn den Zeichen^ die den Was- 
sertod mit Sicherheit beweisen sollen. 

So wie die Erstickung durch Erhangen sichere 
Kennzeichen hiuterlasst, ebenso muss auch die Erstik* 
kung durch Wasser sichere Kennzeichen hinterlassen.. , 

Das, was das Athmen verhindert, wie beim Hän- 
gen der Strick, das, was die Luft abschliesst, ist das 
Wasser, und da dieses hier sich sogar in den Körper 
begiebt, so muss: 

L D«r ttiieht mA WasseiaiuiiiM ani den Lungen 

das sicherste Kennzeichen geben. £s findet sich, wie 
gesagt, mit Luft gemischt, als rein weisser, nicht blu- 
tiger Gis cht in der Luftröhre, jedesmal Lieim Druck 

i 

auf die Lungen hervorkommend. Ist der Gischt ausge- 
laufen, oder in der Luftröhre verschwunden, wie 
er es allemal thut, wenn längere Zeit verflossen ist, so 
hraucht man blos zu drü.cken auf die Lungen, um 
ihn sofort wieder erscheinen zu sehen. Es geht damit, 
wie mit dbem Glase schäumender Flüssigkeit Der 
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oboflicblicbe Gischt Terscbwiudet mit der Zeit, aber 
der in der Lunge mit dem Wasser gemischte nicht,, 
weil das Wasser die Luft fest gebunden hat^ ungefähr 

4 

^Kie kohlensaures Mineralwasser, wird es geschüttelt, 
so zeigt er sich wieder. Hier kann nichls aus Ueu 
Lungen abfliesseni folglich muss er sich wieder bilden, , 
obscliüii nicht so stark wie früher. Tritt die Fäulniss 
ein in den Lungen, so möchte die Probe nicht sicher 
sein. Haben ihn frühere Experimentatoren und Aerzte 
nicht gesehen, so war dies Verhältuiss vorhanden und 
es hätte nur der eben angegebenen Procedur bedurft« 
Ebenso findet er sich in den Lungen, namentlich da, 
wo die Bronchien am weitesten sind und die Luft oder 
das Wasser der Luftröhre am nächsten ist, aber auch 
weitet. "Eß hat abjer bei der sehr spät eintretenden 
Fäulniss gewiss immer seinen W^rth,. da nach dem 
Tode weder Luft noch Wasser, die Elemente des 
Gischtes, sich in die Lungen hinein ziehen können« 
Schneidet man ein, so quillt er sogleich hervor, 
und ^war ohne Druck, weil die gefüllten Nachbar- 
theile Ton selbst drücken, was nicht bei einer wasserr . 
leeren Lunge der Fall ist. Ebenso bleibt er stehen, 
was wiederum bei einer wasserleeren Lunge nicht 
der Fall ist, sobald man die Lunge auseinander 
sieht'j um den I>niGk aufzufafbeny so reichlich ist er 
vorhanden; ja er ist bis an d«n Rändern, und zwar den 
scharfen bin, sichtbar. £s beruht dies alles auf reich- 
liches Wasser und Luftajthmen, und wird vorausgesetzt» 

• ■ . * . 

dass der Mensch, wie er ja immer thut, einmal auf- 
kommt oder schreit, nicht. dass er. gleich am Schlage , 
stirbt. Mit dem Schlagfluss scheint es eine eigenthüm- 
lichcS^che zu «eiiv und wird er gewiss weU mehr ange- 
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Dommen, als er sich In der Natur linden möchte^ ygl. 
darüber die Stelle von der Flüssigkeit des Bliiles. 

Das Wasser iliesäl, wie oben gesagt, beim Um- 
kehren der LuDge tropfenweise ab, doch nur in ge- 
ringer Menge, selbst wenn die Lnftr5bre leer gelau- 
fen ist, und (las Laufen hört endlich nur auf, weil die 
Lunge äusserlich und in den Gängen zu bald zusam* 
menfallt. Da nun in eine lodte Lunge Jkein Wasser 
hineinlaufen kann und Wasser in den Lungen vor« 
aussetzt, dass es bei Lebzelten eingeatbinet sei, so 
muss das Thier oder der Mensch, wenn sich Was- 
ser in den Lungen, entweder beim Umstülpen oder 
als Gischt, findet, ertrunken sein, es sei dann, 
dass es eingespritzt ist, was gewiss nie bei gericht- 
lichen Fragen in Betracht kommt, auch durch den Mund 
80 gar leicht nicht ist. 

Dass Wasser in die Lungen hineiniliessen kapn, 
wenn das Maul weit aufgesperrt erhalten war, und das 
Thier .mit erhobenem^ ^ppf festgehalten wird, muss 
wahr sein; siehe Versuch XIV.; kann aber gar nicht 
interessiren, da todte Thiere im Wasser allemal den 
Kopf nach unten haben, so dass ^her Wasser heraus- 
als hereinHiessen kann. 

■ « I « 

2. TenitkrtM «iMtolatM Qewickt der Luigeii ani des ' ' 

• TUen: 

Es ist natürlich, dass so viel Wasser ein Thier 

athmet, so viel schwerer die Lunge ist; sowie, so 
viel Wasser ein Thier trinkt, so viel schwerer muss 

* * , ' * * • _ ■ 

das Thier sein, das ist bei Ziegen 1^ Pfd. — 2\ Pfd.. 
pp« = ^ Pfd. Unterschied auf das kleine Thier, d. h. 
es ist fast noch dnnial so schwer und Loth Diffe- 
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renz der Lungen. Es begründet also schon eine so 
aaffalldnde Schwere des Cädayers den Verdacht des 

Erträiikungstüdes. 

Da man das Gewicht der Lungen in natürlichem 
Znstand nicht kennt, so möchte man leicht dies Zei- 
chen verachten. Man kann es aber leicht finden^ wenn 
inan nur ausrechnet und zu ermitteln sucht, der wie 
vielste Theil an Gewicht die Lunge gegen den Körper 
ist. Dann sagt man; die Lunge wiegt im gegebenen 

t f • 

Falle -soviel, iSherhaupt wiegt sie soviel, ergo ist sie ' 
' so viel schwerer, um wie viel sie Wasser geschluckt 
hat. Vorausgesetzt, däss man erst die von Wasser 
entleerte Leiche (d. h. das Wasser der Därme und 
des Magens), gewogen hat und nun dadurch das Ver- ' 
h^niss grfnuden* liat. 

, 3* fiidssere speottsche Letohtigkeit der Lugeü. 

Die Lungen sind sehr ausgedehnt, ohne gerade so 
sehr viel Wasser aufgenommen zu haben , daher sind 
sie specifisch leichter, als andere Lungen, weil sie bei ' 
einer gegcbepen. Masse. mehr Wasser verdrängen, uiid, 
im Wasser einen grossem Raum . einnehmen. Nimmt 
man nun ein bestimmtes (jewicht, was unter allen Um- 
standen gewöhnliche Lungen zum Sinken bringt, so 
wird dies Gewicht nicht ausreichen bei Lungen 
Ertränkter 9 selbst wenn beim Thier Herz und Leber 
daran hangen bleiben. Oh beim Menschen? das 
muss erst die Probe lehren. Ich habe vor einiger Zeit 
eine in Mistwasser ertränkte Kinderleiche zufällig zur 
Obduction- bekommen. Damals kannte ich dies Zeichen 
nicht. Die andern fanden sich alle, namentlich die uu- ' 
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geheure Ausdehnung, sehr gut bestiiügt, so wie Mist- 
wasser in 4er Luftröhre und im Magen. 

4 TcfMirta iMliKkiK to luigengewebft. 

Die Lnoge nimmt durch das Wasser die Gestalt 

von aufgeschwollenem ereclilem Gewebe au. Der Pe- 
nis besteht aus mizahligen Höhlen und venösen Ge- 
flechten. Werden diese mit Blut gefüllt, so schwillt 
er a^, und wird nicht matschig, sondern bester, derber; 
je mehr- Blut er enthält, desto derber wird er. Wird 
er von den Seitenmu.sk ein festgelialteu in der Erection^ 
so nennt man ihn steif. Dasselbe Manöver kann man 
mit den Lungen machen, weuu sie voll Wasser sind. 
Hier ist eine wässrige Flüssigkeit in Zellen. Bindet 
man das Herz in derllfitte und beide Lungen dureh 
GummielasUcum-B ander zusammen und zieht man 
wdche von oben nach uniten tfber die Lunge y so- ist 
die aufgeschwollene Lunge steif, d. h. sie lässt sich 
nieht mehr umdrücken» während die lufltgefüUte Lnnge . 
ilottirt, schlapp ist. 

5. inschwellmig des Dntedeibes, Wasser in . dem flagea 

ind den Dirnen. 

Daran reiht sich das Zeichen von der 2ten Uraaehe 

des Sterbens im Wasser, vom Wasserschlucken, die 
Anschwellung des Unterleibs* Weil das Thier 
Wasser scUnckt^ muss sie immer vorhanden sein und 
dass sie in bedeutendem Maasse Torhanden ist, ergibt 
das Resultat der Section. Der Bauch ist weit aufgetrie- 
ben aber nicht tympanitisch und beträgt bei einer Ziege^ 
die neugeboren und von Mittelgrösse ist» 3 Zoll ^ Lmie,^ 
an der letzten Rippe genommen, während eine Ziege, 
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die nicht im Wasser' ertranken ist, eine Ausdehnung 

von 1 Zoll 6 Linien hat. Dabei ist der Brustkasten 
im letzten Falle flach zusammengedrückt, im ersten 
deutlieh aufgetrieben. Dabei ist Wasser im Magen und 
in Därmen. Ist also dies der Fall, so ist der Beweis 
geliefert, da in todte Korper, die nicht ertränkt sind, 
kein Wasser in Magen und Därme gelangen kann. 

6. Abwddmles Untretei der ÜiU« m obea hmk. 

Das Yon Devergie angegehene und von Orfila und 
Caiper bestätigte Zeichen, dass die Faulniss zuerst im 
Gesicht, Hals und Brust eintrete, hat seinen natür- 
lichen Grund in dem Sinken des Kopfes nach unten und 
in dem Liegen der menschlichen Leichname, wegen des 
Herabfallens der Arme auf der Brust, so wie der gros- 
sen Flüssigkeit des Blutes. Nun wird es da am er- 
sten faulen, wo es am meisten vorhanden ist^ wie dann 
auch hei allen Erstickten die Brust röther ist als der 
Bauch, abgesehen davon, dass flüssiges Blut überhaupt 
leichter fault, wie dies im Faulfieber, Wassersucht, 
bei durch Kolilcadunst Erstickten auch der Fall ist. 
Beim Faulfieber und der Wassersucht entsteht die 
Flüssigkeit des Blutes durch Mangel von Innervation. 

Die übrigen Zeichen sind unbestimmt. Von der 
Blase habe ich oft gesprodien. Sie ist heim stärksten 
Druck oft voll und umgekehrt. Von der Gänsehaut w olUe 
ich erst keine Notiz nehmen. £ndlich kam ich auf den 
Gedanken, auch diese bei der Ziege feststellen «u wol- 
len. Ich liess also eine Ziege in einen £imer Wasser 
setzen, so dass das Rückenhaar herauskam. Bei dem 
entstandenen Kannife richtete sich dies sofort in die 
Höhe (Vers. XVUL) und blieb nach dem Tode steif 
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stehen, zum Zeichen, dass ein Krampf in der Haut 
stattgefaiideo baitc» Oinsehaut, wekhe nach dem Tode 

blieb. 

Uebersicht des Resultats des Dr. Kanzler in 
Parallele mit den meinigep. - 

1 — 9. ,f rlrinkende schlucken jedesmal Wasser^ 

wenn auch keine grosse Menge." — Schluss- 
Passus ialsch. 

2 • — 12. y^eder Ertrinkende athmei Ertriukungs-Flüs- 

sigkeit ein, welche sich iast immer als flüs- 
siger Schaum und nur selten als blosse 
wässrige Flüssigkeit vorfindet,** — beim 
Druck immer Schaum vorhanden. 

3— ^8« 9 J^ungen Ertrunkener haben immer etwas 

volleres, umschliessea das Herz dichter," — 
sie sind fast noch einmal so ausgedehnt 

4 — 13. „Nach dem Tode dringt Ertrinkungs -Flüs- 

sigkeit nur unter künstlicher Beihülfe und 
anter sehr begünstigenden Umständen in die 
Luftwege, und ist dann nieniais schaumig;" 
richtig, hat für die Praxis keinen Werth. 

5 — 6. ..Die Einspritzung einer farbigen Flüssigkeit 
in die Luuge, um daraus zu. erkennen y ob 
ein Individuum in das Wasser todt oder le- 
bendig gebracht ist, zeigt sich iu der Praxi^j 
gänzlich unbrachbar^ — 7 ? 

G — 7. ,4^as8elbe gilt von der Luft** — richtig. 

7 — 3. ,,Da$ Zwerchfell ist bei Ertrunkenen immer 
hoch nach der Brust gewölbt;** — liegt in 
der Ersclilallung der Muskeln nach dem Tode. 
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Für den Stand der. Hohe bi|t man keinen 

Maassstab. 

8^2, ,,Der Kehldeckel steht immer in die Höbe, 

dieThierc mögen ertränkt sein oder nicht;" 
^ ja, liegt in der Elastizität des Knorpejl- 
gewebes. 

9 — 11* ,,Das Blut Ertrunkener ist kirschroth und in 
hohem Grade flüssig — bestätigt. 

10 — 1* ffiie Blatfölle des Gehirns imd setner Häute 

erreicht bei Ertrunkenen selten einen hoben 
Grad und steigert sich niemals bis zn blu- 
tigen Extravasaten;" — sie ist gleich der 
aller übrigen iDnem Eingeweide, deren Blut 
man deutlicher sieht» weil es allgemein ve- 
nös ist. 

11— > 4. 9,£ine grossere Erhabenheit des Unterleibes 

üudcl nicht statt, wohl aber eine etwas grös- 
sere der Brust» welche indessen sehr wenig 
bemerkbar ist'^ — ganz falsch. 
i2 — 5. 9,i)xe Urinblase ist bei Ertrunkenen immer mehr 
oder weniger gefüUty niemals vollkommen 
leer;«* — ist zufällig, bald leer, bald voll. 
So wäre ich denn zum Schluss gelangt und er- 
laube mir, die gewonnenen Resultate praktisch anzu- 
wenden. Will man einen Ertrunkenen beleben, so 
muss die Ursache des Wassertodes, das die Luft ab- 
schliessende Medium, wie beim Erhenkten der Strick 
von der Kehle, so das Wasser hier aus den Lungen, 
gescbaffi werden. Was von dem alten Umstülpen zu 
erwarten ist, lehrt Versuch Vlll.; es muss also das 
Wasser mit Gewalt entfernt wierden. Ich habe zu dem 
Ende eine grosse Spritze genommen, au der Spitze mit 
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einem Läppchen umwickelt zum Anfuhren ins Maul, 

dann Hess ich die Nasenlöcher zuhalten und pumjpte 
da» Wasser aus den Lungen* Wurde dieser Versuch 
mit Vorsicht unternommen, nicht zu spät, mit Unter- 
brechung, so gelang er häufig, wenn auch nicht immer. 

Wenn nun diese Arbeit dazu beigetragen hat, dass 
die Vorstellung, die mau sich vom Wassertode macht, 
klarer wird| so bin ich für meine Bemühung entschä- 
digt ; mit Freude und 'Stolz wurde ich aber erfüllt wer- 
den> wenn sie praktisch aufgefasst^ das Millei jtur Le- 
hensrettung für Viele würde. 
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19. 

Amtliche VerfügugeB. 



I. Betreffend die Zulassung der Aerzic zur Phjsicais- 

Die BeatimmaDg de» $. 75. de« PrQfoogs-RegleiDeDU vom 1. De« 
cember 1825 , nach welcher nnr diejeBigen Aerste, welche eine viel 
Beilige Bildang Bachweifen ond die Staatt-Prdftittgeii mil «iq^m «ua- 
geseichDeten Erfolge lurOakgelegt haben, lu der Physicats-PrQhing 
bald nach erlaagter Approbation ^ alle übrigen aber erst nach Verlaut 
mehrerer Jahre sogelasaes werden goHen, wenn sie attsser einem 
guten moraltiehen Betragen sugleich nacbweiaen können, daaa sie wih- 
rend dieses 'Zeitraums ais wissenschaftliche Aval« ^Sam guten Ruf, 
daa Vertrauen ihrer Kmvken und die Acbtmig ihrer Collegen sieh er- 
worten- haben, ist bisher so mierpl'eiirl worden, da« die Candidalen, 
welche bei der Appfobalien die Gensw «^ol*' oder |,schr gnt*^ erhal-* 
ten, flbrigena aber den vorstellend erwihnten Bedingitugen Genüge 
geleistet halten ^ schon mit. Ablauf von swei Jahren nach erkwgter 
Approhalkni tu der Physicats*Prfifinig sngefausen wurdeiL ^ -.i - 

Die Erlbhfang hat jedodi gelehrt , dass solche junge Aerale nicht 
selten diejenige Reife des Unheils und den Grad wiaseaachtftlicher 
Bildung noch nicht bealtaeo» welche unorlAsslicb sind, am die Qoalift- 
eation aur AnsleUnng als Physicus an erlangen, dasa 490 mithin In der 
Prtfung den Anforderangen Ihells nur noIhdArlkig, theils gar nicht ge- 
Bdgen konnten, und ihre Zurfliikweisung nothwendig wurde, • ^ 

i- .< Jd neuerer Zelt hat überdies der Andrang solcher jungen Aertto 
zn den Pfaysicats^PrOfungen in onverbiltnissmissiger Weise aogenom- 
nian^ so daas voraussiditlich eine gross» Zahl defielben aur Anslelhwg 
iiU Slautsdiaoste entweder gir nickt odor erst apü wird gelangen käu- 
nta, und uirter den aaklreichen Bewerbern um PhysicatssteUen hat die 
übertHegende Hehrtahl stete nnr die dillto Cmisur - Nummer in der 
Phyaieaia-PMfeng erworben. 

9h dieaen unvevhennbaren Uehebtinden anAgUchat entgegenau- 
wifkea, habe ich bereila der wissenachafüichen Depäialion fiOr du 
Medidnaiweaen «ine strenge Kritik' der Leistnngeii der Candidaian in 
don Phyaieats-Prfibngen aur Pflicht gemacht 

ga. viii. HO. 2. 23 
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Ausserdem beftimme ich aof Grand fk» MftflbrtM f. 75. 4« 

Früfongs- Reglements, dass von jetzt m mir dUejenigen Candidaten, 
welche bei ihrer Approbation die Censar „rorzQglich gat'* erhalten 
haben, bald nach erlangter Approbation sich sn den Physicats-Prü- 
ftingen melden dürfen, diejenigen aber, welche mit der «weiten Censnr 
,^hr gut'^ die Staatsprfifungen bestanden, nicht fröher als drei Jahre 
nach erlangter Approbation, und diejenigen, welche nur die dritte 
Censur „gut^^ erhalten Laben, nicht vor Ablauf von vier Jahren nach 
ihrer Approbation zu den Physicats-Prüfune^n ztigelasaen werden dür- 
fen, vorausgesetzt, dass sie die übrigen im §. 75. des Pröfuilgt-ftegl«« 
nents vorgeschriebenen Bedingtmgea erfäUt haben« 
Berlin, den 13. Juni 1855. 

Der Miualflr der geiaUidiea, Uoterrichtt« und Hedional-AiigelegeiheiteB* 

9om Rmtmer* 



II. Beireffend die ICatsaDg der Cadaver ron gefalleneii 

Tbieren. 

Die Beätlmmmif: des §. 5. der Verordnong vom 29. April 1772, 
wonach die AhdorlvPr da^ ausser iler Viehseuche crepirle und beim 
Schlachten unrein befundene N'ich (ausser dem, wns davon znm Weg- 
fangen der Ra«f)tliiere gebraucht wird) an dazu geeigneten Stellen 
vergraben &oii&n, liat zu Zweifel» darüber Veranlassung gegeben, ob 
die Ausnutzung solcher I hier - Cndaver zu gewerblichen Zwecken cr- 
1 luht oder püiireilicb njrht zu gestalten sei. Zur Beseitigung dieaer 
Zweife? wird der Königlichen llegierung Folgendes eröffnet: 

Xarhdem durch die Verordnung vorn 6. August 1836 §. 92. ff. 
(Gesetz-.^amnilung 1835, S. 240, 262 ff.) genügende sanitältpoljzeilichc 
Vorschriften getroffen worden, uui eine Ansteckung durch die Cadaver 
von Tbieron zu \'erluitcn, weiche an Krankheiten gefallen sind, deren 
UeberlraL'ung nicht allem auf andere Thiere, sondern auch auf Men- 
schen miglirh ist, da ferner auch in Betreff sonstiger unter Thieren 
entstehe tu! eil Seuchen und anderer ansteckender Krankheiten zur Yer- 
hindcriaiü; einer Ansteckung und W eiterverbreitung hinreichende poli- 
seilichc Vorschriften bestehen, wallet kein Bedenken ob, bei Aufrecht« 
haltung aller diesfäliigcn Verordnungen, suwobl den Abdeckern, als 
andern Gewerbtreibendcn und Viehbesitzern, die Ausnutzung der Ca- 
daver von Thieren m gestatten, welche weder an einer ansteckenden 
Krankheit gefallen, noch bei ihrer Tödtung damit behaftet gewesen, 
noch endlich, wie namentlich bei der Kindviehseuche und andeni f e» 
llbriichea Krankheiten, wegen Verdnchligkett getödtet sind. 

Durch die Beieitigaog der ücachränkuiigeB, jo weil dieaeibe bißt» 
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••el mmMMi kmniy wird liliiidbllicli der m Ml aodi «nMlnw 
▲Miehmai iiiilcliMdw 2wwms- md BammclMa aidilt geisden. 
A«€h fcewMdei m M den poliieiiidieii Asordnangen wegen def Ver- 
ichinreai der so gewerblicheii oder lendwirAfchelrUclieB Zwecken nidrt 
bcMimmten Tfceile der Cedaver •■ den poiiicilicli dato mgewieeenen 
Olfen, wie denn nneh den Koliiei-^ Behörden AbeiliMen bleibt, nncli 
Manaigebe der Verordnnng vom 11. Mirs 1850 Aber die Poliui-Ver* 
Weitung die, bei der Ansnutiong 70n Thier- Cedtfem nnr Veihttung 
flbler Anadfinitongen und tnr Vermetdnng tob BelAatigungeo des Pn^ 
bltknmi sich etwa als noihwendig ergebenden Aaordnnngon an treffen. 

Die Königliche Begierung hat hiernach daa Effordeiliche durch 
daa Amtablatl bekannt an machen. 

Berlin, den 13. Juni 1855. 

Der Minister der geifdichea, Un- Der Wniiler für Handel, Gewerbe 
terrichti- nad MedicM- Angele- nnd dffeollicbe Aibeilen. 
genheiten. In Vertretung: 

(gez.) «Ol» ilonMier. (gas.) om Pomm8r~Biek9* 

Au 

die KOnigUcbeB Regierungen au Königsberg, 
Gnnbhinen, Dansig, Harienwerder, CflatiUi 
Sieltiny Breiiaa, Oppeln, Liegnits, Pofadani, 
Pnakfort a. d. 0., Magdeburg, Menebnrg und 
dM KtaigHche Poliaei-Priaidiwn au Berlin. 



m. Boireffeiid die V crlangerungsfrist bei den Fh^rsicaia- 

Früfunga - Arbeiicn. 

In neuerer Zeit aind Geanche um Terlingemng dea Termin« aur 
Einaendung der gerichtlich- mediclniichen Probearbeiten ao blafig ein- 
gogpnga«, daaa ich mich yeranlaaat finde, darauf htnanweiaen, dan, 
nachdem die frfiberbin flblich geweaene achtmonatliche Priat zur Bear- 
hekong der JkmMa «idbVo kgaüa aaf ein voUea Jahr featgesetat 
werden, hierbei schon auf mögliche Unterbrechungen bei der Anfertt- 
gnng der Probearbeiten in ausgedehntem Maasse billige Buck^cht ge- 
nommen ist und demnach eine Verlftogernng dieser Frist nur in ganx 
besonderen Flllea eintreten kann. Dergleichen Antrige werden ideher, 
wenn sie nicht durch gana' ungewöhnliche Umstinde motivirt werden 
können, fortan ohne Weiteres zurdckgewieaen werden. 

Die Königlidie Begierung veranlaase Ich demgemftss, solche bd 
Ihr eingehende Antrige nur ausnahmsweise und insbesondere nur dann 
an beArworlen, wenn Sie aich die Ueberseogung Torschafft hat, dass 
es de« Candidnlen ohne eigene Schuld in der That unmöglich gewesen 

23' 
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ift, die wn Aftfertignng der P^obeMPbeilett erfordsriich« ZtSltf wefch« 
m der aberwiegenta HebnaU der FiUe nicfat ew Jafar bemgcn wM» 
in gewinven. Ee wird deb«r bierbei Mcb wd die gröaMre «dto ge* 
ringere flcbwierigbeü der Aufgabeo Bücksicbt so Mbmen «ein« 

DireeC bei aak- efagebende Gesncbe der CandidtleB nm Veiliife« 
mng der Pritt werden ebne Weileret tn den Acten genomnen md 
•enil all abgelebol belniehtet werden. 

Die Kftniglicba Regierong wolle demgenftif des Brlurderliebe 
dnreh die Amlabliller bebenst »neben. 

Berlin, den G. Juli iS55. 

ßer Minister der geittlicheo, Untcrrldit«;- und lledicinaUAngelegenliejtGO. - 

In AuTlrage. 

An 

fl&mmtüclie Kuoigliche äej^ierungen. ' 



IV. Beireffend dan Sludium der Tbierhetlkunde. 

Von entern J85G ab werden lum Sludiuin der Tliierheilkundc auf 
der Königlichen Tiiierarzneischule eii Berlin als Civil-Eleven nur solche 
individucD zugelassen werden, welche den für Thierärzto erster Klasse 
vorgeschriebenen Lchrcursus von sieben Semestern zarückzulegen be- 
absichtigen, und ihre Befähigung dazu durtii den Nachweis der Reife 
für die Ober-Secunda, resp. erste Abtheüung der Secunda eines 
Gymnasiums, oder der Reife für die Prima einer zu Erillassungsprufua- 
gen berechtigten höhern Burger- oder Realschule dargelhan haben. 
Die hierüber lanteinkii Zeugnisse müssen mit dem üe»uch am Au f- 
nahme in die AiiaUtlt vorgelegt werden; der bisher gestattet gewesene 
nachträgliche Erwerb derselben nach erfolgter Aufnahme ist nicht mehr 
xulftssig. 

Hinsichts der Mtlitair - Eleyen verbleibt es dagegen bei den jeUt 
bestehenden Bestimmungen. 

Die Königliche Regierung hat vorstehende Verordnung durch ibr 
Amtsblatt bekannt iu machen. 

Berlin, den 2. August 1Ö55. 

Der iWli^ter 4er geistlichen, Unteriicbjbi- nnd Medicinal- 

Angelegj^nheiten* ^ , 

An 

aftBmtUcbe Königliche Jftegieraogen. 
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T. Bf IreffeDd die potixeitiehe Helilaiig der Roif- mid ^ 

Wurm- Krankheii 

Die den Eigeatbümern von Hauslbieren iw<] den Tbierarzten durch 
das Allerhöchst besläligte Regulativ vom S, Auoust 1835 obliegende 
Verpflichtung, von den Bn ihren Ufinslhicren, resp. in ihrer Praxis vor- 
kommenden aiisleckendfii Krankheilni hei Vi^rrnei(5un«T der gesetzlichen 
Strafe ungesäumt polizeiliche Anzeige 2a machen, wird nicht selten 
ausser Arht gelassen. Es wird dadurch dir Anwendung der crforder- 
liclirn sanilals polizeilichen Maassregeln verabsäumt und «ur wcllorn 
Verbreitung dieser Krankheiten Anlass gegeben. Vormgsweise gilt 
dies hiesigen Orts von der Hütz-Kiiinkhuit der Fferde, welche oft ent- 
weder gar nicht, oder erst dann zur polizeilichen Kennlniss gelangt, 
wenn die Krankheit bereits den höchslen Grad erreicht und oft sämmt- 
liehe in demselben Stalle belindliche Pferde oder andere, mit denen 
ßlne Berührung stattgefunden , angesteckt hat. Sollen aber die gegen 
die Rotikrankbeit gesetzlich verordneten Maassregeln von Erfolg sein, 
so müssen sie schon bei dem Verdachte des Vorhandenseins jener 
Krankheit zur Anwendung kommen. Es bestimmt daher §. 119> de^ 
oben allegirlen Regulativs, dass nicht nur an Kotz oder Wurm leidende, 
sondern auch dieser Krankheit verdächtige Pferde bei Vermeidung ein^ 
Geldstrafe von Fünf Tbalern oder achttägigem tiefängniss, der Polis^r 
Behörde anzuzeigen sind, und §. 121. ebendaselbst, dass jedem Blei[d6r 
besitzer die Pflicht obliegt, sich und seine Knechte, Ku|8gIm|^>: mi^ 
Pferdewärter mit den Zeichen der Rotz- und Wurm-Krankheit b^kaoot 
Z8 machen und in zvireifelhaften Krankheitsfällen, die aüt. diH^m Rolx 
^ebnlichkeit haben, einen approbirten Thierarzt oder, P.||ysicus zu Rathe 
SD ziehen. Hiernach haben eben sowohl diejenigen P|erdehe«)9fV 
UQd Thierifzte, welche die Meldung überhaupt unterlassen, als npcjli 
diejenigen , welche dieselbe nicht rechteeitig ..gemacht haben« dto if% 

4achte Bestrafung zu gewärtigen., , 

\.\ Berlio, dea 23. Aprti 1855« „ ., .. . , 

< Sitalgl. Folizei-PffttuliuBh ' ; " »r-U 

♦ 



VI. DeifelÜBiHl die Flair der Seliaafe. ' 

rfach den nni aeg^gugenee Berichten hat sich in mehrern Gtj 
gen^en VfUnOf Regierungs- Bezirkes und insbesondere; in den Kreisen 
Paderborn und Wiedenbrück während des vergangenen Herbstes und 
Winters die Fäule unter den Schaafui iu aehr verbreitetier Weise un4 
iifrgeitaU^^pifigty.defs mitooteT gaiiie Heelden 4«ra^JflK^<>^l^o,|C«)^ 
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fangen sind und dadoTcli doo YicbbeaUzcm eis betnMli«ber Vcriiifl 

erwachsen ist. 

So wenig nun die Ileillainde nach dem völligen Ausbruche dieser 
Krankheit leisten kann, zu Nveldier die S( haafe verniuge der Schlaff- 
heit und Weichlichkeit ihrer KfirperlicschrifTeriheit vorzugsweise geticigl 
lind, und die im Wesentlichen auf eitler durch mnngelhitfte Ernährung 
erzengten Bliiliirniutti und Yerwä^serun^' des Blutes beruht, und neben 
andern Erscheinungen wassersiichli(::e Anhäufungen im Zellgevt'ebe und 
in verschiedenen Korperhohlen und endlich eine allmälige gänzliche 
Entkräftung mit sich führt, so viel vermag ru ihrer Verhütung die 
möglichste Vermeidung ihrer ^cwöhnlit hen UrsRchen, so wie überibanpl 
«■6 sweckmftssige Pflege tind Wartung der Tliiere, beiiulragen. 

Wir finden uns daher veranlesBl, Eunächst auf diese Ursacheo auf» 
mcrksam in machen, damit dieselljen so viel thunllch beseitigt 
werden können. Im Ailgomeincn sind es schwächende Einflüsse aller 
Art, besonders aber ISassn oder doch Feuchtigkeit und unkrafiige oder 
mehr oder weniger verdorbene Nahrung, sowie mangelhafte Pflege 
und Wartung. Daher entsteht das üebel hauptsächlich in nassen Jah- 
ren und wenn das zum Futter für die Scbaafe bestimmte Heu nicht 
gehörig trocken eingebracht^ und dessbalb leicht multrig wird, äber- 
haopt in Zeiten des Misswachses, sowie ferner bei sogenannter Verhä- 
toi^, nämlich dem Weiden auf sumpfigen moorigten Grasplätzen^ nnd 
endltch auch bei zu lange fortgesetztem oder zu früh begonnenem Weide« 
betriebe, nanentlich in nasakalter oder neblichter Witteriug, und bei 
liftchtlichen Hürden nuf fenchten Lagerpiätien. 

Sind nun auch manche dieser schädlichen Einflösse in nassen Jah- 
reo und Gegenden, and beim Mangel eines trockenen gesunden Futters 
nicht ganz zu vermeiden, so suche man sie wenig&teRs so viel als mög- 
lich ta mindern und durch sorgfältige Wartung zu ersetKen. Insbeson- 
dere treibe man die Thiere nicht zu bald im Frühjnhre nuf die im Win- 
ter Qberschwemmt gewesenen und noch verschlammten, oder doch noch 
nassen niedrigen Wiesen und Weiden, reiche ihnen wenigstens bei 
dem Mangel guter Weideplätze vor dem Austreiben etwas trockenes 
Futter, am besten Heu, oder werfe ihnen, wenn dieses fehlt, Stroh 
vor, und lasse sie in dieser Jahreszeit bei kalter und nasser Witterung 
nicht zu lange im Freien. Vorzügiich sorge man aber im Sommer 
und Herbste für eine hinreichende Menge eines möglichst gutea und 
trockenen Ueu's zum Futter für den Winter, und streue, sobald man 
xam Einbringen ein^ solchen Heu's nicht im Stande gewesen ist, et- 
was Viehsalz zwischen dasselbe, um dessen Verderben IhunUchst xu 
verhüten und den Genuss weniger schädlich zu otachea. 

Zeigen sich aber die bekannten Erscheinungen der Krankheit, 
anfangs durch matten, trägen Gang, durch Zurückbleiben hinter den 
gesundes Stücken der Heerde, dann durch Blässe der Augen, des 
2abaileiscbea und der übrigen Stellen der iaoem Blaulhaut, unter gleich- 
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nWi|M Aaftfcwdlnig «dor Aillockefuif d«lp lelim, iowle der iluwm 
Hmit, TMr wckher lidi 4» Wolle in gaaira Flid« Ickb» tbtiehen 
IM, dirfh UiMffdMBfca Im der Verdftuanf , bild Venle^feii, bald weU 
cbM XMea, weldne am Ende ■nler fortwihreadfr VerniHderBag der 
yiwwliiit in DerebiiH flberfebl, lo iit börbil edtea end mir dami nocb 
MUb mOgiid^ wem ikb kein Warmtaldea daniit Terbiadet, und wenn 
den KrinUickeni ansgetacbt galei KOMer-Schrot mid Warielflitter f e- 
reicbt werden kana, nod sich die verfed^cibiea feMdlicbealfliäUAMe 
vOUlf YemeidM lamea. 

Was die bei dietem Grade des Uebdi ansuweadenden Arxneiniit- 
tel betritt, so werden allerdingt aorh AbgAiie« Latwergen oder Laken 
Ton aromatitcbeB nnd bittem Krinleni) a. B. von Wachhojderbeeren, 
Calmnt) Alaat| AngeUoa, WeMbotb, -ferner Anflönlagen.t^ Eiseapfft- 
paraten in Warner, so wie bei «offlnglicher Neigung an Veritopfnng, 
abwocbielnd leichte Abföhrongen, mit Natten gebHinckf; Immer aber 
bleibt der EMolg ein sehr iweilelhufter, nnd ist daher die Haupt-' 
•acboi die obengenanoten Unachen der Krankheit möglichst ta besiei<f> 
ligeai oder doob, lo viel es gescbeben kapiij, linscbädlicb in macKen^ 

Hindan. den 1. April 1855, < - : j. 

' KAnigl«: Regiermii. ' ■* ■.•i' -> 

•■ 4 . 



VU. Beireffcnd die tollen HaiMle. 

Zur Ergänzung unserer Amlsblall- Verordnungen vom 15. Decem- 
ber 1817 und 11. September 1818 (Amtsblatt 1818, S. 2 unl 658) 
wird hierdurch auf Grund der §§. 5. und Ii. des Gesetics über die 
Polizei-Verwaltung vom 11. MAra 1850 für den gaasen Umfang unseres 
ftegieruags-Bezirks Folgendes verordnet: 

Da es in vielen Fällen unmöglich ist, alle OrtscIialteB austamittelo, 
mit deren Kunden ein toller Hund etwa in Berfihrung gekommen sein 
kann, so ist durch die Amtsblatt- Verordnung vom 11. September 1818, 
Hr. 5., angeordnet, dass in allen Orten im Umkreise einer halben Meile 
von den Orten, wo ein toUer Hund nach den eingezogenen Nachrichten 
gewesen I simmtliche Hunde sogleich angekettet und während sechs 
Wochen genau beobachtet werden sollen. Um die Durchführung dieser 
ABordnting, bei welcher es überall auf die äusserste Beschleunigang an-, 
kommt, für alle Fälle zu sichern, wird: 

1) den Herrn Landr&tben hierdurch ein- für allemal von uns die 
Befngnifs ertheilt, die Ortschaften, auf deren halbraeiligen 
Umkreis obige Vorschrift Anwendung finden soll, jedesmal 
selbst fostanstellen nnd öffentlicb bekannt an machen; 
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2) hiermit bestimmt, das« jeder Himd oiiae AiMalüM, wekifBr 
nogetchtet einer ttlchea laadrftlblicheB BelaantaacliNif indlt 
•Offleich md wfthrend der Dsoor von iBcbi WfdMB Mfiksttü 
gefitodeD wird; getödtet, uBd daae dem EifeltfMwier dfi Hmh 
iIm MfMfde« tSmb PoUselalndb von i lili 10 TUm., «dir im 
UnvemAgeiMfUle «iiIfprecbeDde GelftngBisMlrafe, auferlegt wich 
den' BoB. 

Gnnbtntten, dea 12. April 1855. 

KdDigl. Regiernogf AbtbeHung dm teem« 



Till. BeirefTend denselbon Gegenstand. * 

Die Verbreitung der Wulhkrankheit unter den Ilundeo erfordert 
die Anordnung von NaaBsregeln, durch weiclie das Publikum g<^gcn die 
Beschädigung durch lollo ilunde möglichst gesichert wird. Das Polizei- 
Präsidium verordnet daher, auf Grund des §. 11. des Gesetzes vom 
11. jyiärz 1850 über die Polizei- Verwaltung für den engern Polizei- 
Benrk von Berlini was folgt: 1) Kein Hund darf auf Öffentlicher Strasse 
oder an Orten, wo das Publikum sich aafhilt^ verkehrt oder sa ver- 
kehren pflegt, angetroffen werden, der nicht mit einem aus Draht be- 
stehenden, über die Schnauze des Mundes hinausreichenden, das Beissen 
schlechterdings hindernden iMaulkurbe versehen ist. 2) Hunde, welche 
nn den vorbezeichneten Orten mit solchen Maulkörben nicht versehen 
sind, werden von den von der Polirei-Behöide dazu beauftragten Per- 
sonen weg-gcfangen. Ausserdem verfallen die ermittelten Eigenthömer 
derselben einer Geldbusse bis zu 10 Thirn , oder, im Falle des Unver- 
mögens, einer verbaltuissDiässtf^en Gefängoissstrafe. 3) Derartige weg- 
gefangene Hunde werden getödtet. Die Wiedercinlu$nn;i vor der Töd- 
tuni^ hei den» fc»c!iarfi ichterei-Pächter ist den Eigenlbiinicrn gegen Er- 
les^ung des üblicinn Faiigweldes und der Futterkoslen gestaltet, voraus- 
pcsclzl, dass die Kiimk- uazweifeihafl gesund befunden worden. 4) Diese 
Verordnung tritt jiiit dem 2Ü. Juli c in Kraft. Uebrigens werden die 
betreffenden Geweibtreibenden darauf aufmerksam gemacht, dass zweck- 
mässig construirte Exemplare eines Maulkorbes in den Bürcau's der 
Polizei-Hauptmanaschaflen, Neue Friedrichsslra-si IS. u. 19., Alexan- 
drinenstrasse 35., Leipzigerstrasse 08., Gro^e Uamburgerstrasse 13, u. 
14.. zur Ansicht ausgelegt sind. 

Berlin, den 2. Juli 1853. 

Königl. Polizei - Präsidium. (gez-) t?. Hinckeidey, 

Vorstehende Polisei-VerordnoBg wird Uordiirch lor rtroBfon Huch» 
ftchtVlg in Erinnerung gebracht. 
B^in, den 7. August 1855. 

Ktaigl FoJMoi-PrftMdiMl. IMmam 
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IX* BeireffeDd den Verkauf von GiUea und Arznei« 

waaren« 

Htt Buag Mif I. 345. Nr« 2. d« SlrafgeaeUboehi fttr die PreoMi* 
fciim Staaten, wonach Jeder, der ohne poUieiliche Erlaubnifi Gill 
oder Arsneieui so weit deren Handel nicht durch betondere Verord- 
nnngen freigegelien ist^ subereilM) verhauft oder sooit an Andere flber- 
IM, mit Geldbttste bif sn t^onftig Thalem beatraft werden soll, yer- 
ordaeü wir auf des Glmnd der §S. CL itnd 11. des GaaetiM Aber die 
Folitei-Verwalinng vom 11. Mira , 1850 ( Gesela - Samml. S. 265) fOr 
den hiasigan Regiernnga-Beairic Folgendes: 

Wer die im S* 345. 9r. 2. des Strafgeselabochs fOr die fVenssl* 
sehen Staaten vom 14. April 1851 beaelchneten Waaren, so weit de- 
ren Handel nicht dnrch besondere Verordnungen freigegeben ist, des- 
gleichen wer sogenannte Gehelmatiltel (Arcana) oder auch bekannte 
Stoffe als Heilmitlel gegen Krankheilen oder Körperscbäden ohne po- 
lizeiliche Erlaubniss zum Kaufe öffentlich anpreist oder feilbietet, oder 
solche Geheimmiltel oder auch bekannte Stoffe verkauft oder an An- 
dere überiässt, verfällt in eine Geldstrafe bis zu Zehn Thnlcrii, an deren 
Stelle im Unvermdgcnsfalle eine Gefangnissstrafe bis zu i\ Tagen tri(t. 

Merseburg) den 7. April 18Ö5. 

Köaigl. Regierung, Abiheilung des Innern. . 



Digitized by Google 



20. 

Kritifcher Aueiger aeier ud eingesaidter 

SchrifteiL 



Die Contagioiität der Cholerai nachgewieseo aus 
maonigfachen nach den mitgeCheillen Beobacbtupgeo 
der Aerste von Unlerfranken und Aschaffenburg^, so 

wie aus eif^cncr Anschninini? fi;escliöpften Thatsachen, 
nebsl An£;abc zu etupfehlendcr Sanitätsmassregeln^ 
von Gsorg äusmam in Würzburg* Erlangen« 
1855. 45 S. 8. 

Die kleine 8duifl i>{ vvicTilig fiii* das Thema, denn sie lie- 
fert, wie die kürzlicU erschienene Brefetd^sche Schrift, wieder 
die ailerächlajEendblen Beispiele der Coulagiuäität und Verschlepp- 
barkeit der Krankheit von Mfinchea aus in die Provinzen. Es 
»t aehr merkwürdig, vtk gegenvrfirtig die unconlagionistiacheii 
Schriflen mehr and mehr ausbleiben und die contagionistischen 
fast auMchlieMlich erscheinen. Die Zeit der leidenachafllichen 
Kämpfe ist vorfiber und hat der der ruhigeo« nQchterneD Beob* 
achtung Plalz gemachf, die sicli der Ueocrzengung zu keiner 
Periode hni verschliessen können, dass die ('hnirrn eine an- 
steckende Krankheit sei! Von Cordons und Landsperr-Massrc- 
gcln will Tk ilich der Verf. auch dieser Scln ifl so wenig wiesen, 
nie jeder andere luhi^e, prüfende Beobacliter, wogegen er uiil 
Recht sirenge Isofiruug der Kranken und Loeal« Absperr angeo 
cmpGehlt, die auch in den hier eillrten FSllen epidemisehe Ver^ 
breitung verhindert hat, nachdem die ersten Ausbrüche der 
Krankheit vorgekommen waren. 



Reiner Stockhausen. Ein actenmässiger Beitrag 
zur psychisch -gerichtliihen Mcdicin für Aerxte und 
Juristen, mit Gutachten von Dr. if. Jacobi, königl. 
Ober «Medicinal- Rath und Director der Provinzial- 
Irren-Heilanstalt xu Siegburg, und den Herausgebern: 
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Dr, F. Böcker, König!. Kreis-Pfaysious und Privat- 
pocenten der Medicin zu Bonn, Dr. Cl HersSf Vorsteher 
eines Privat-Krankenhauses för Gcmütbskranlce und 

Irre zu Bonn, Dr. Fr. Richarz, DlrccLor der Privat- 
Heilanslalt für Gcmüths- und Geisteskranke zu Ende- 
nch. Elberfeld, 1855. 284 S. S. 

AcliUehn Druckbogen über einen einzigen Fall I Uän Sub- 
ject wir allerdugs kein ganz gewöhnliches, und für den, der 
•ich l9gUcli mit Angelegenheiten dieter Art sa lieschfirtigen and der 
deshalb ein besonderes Interesse dafür hat, was den meisten 
Aersten ganz abgeht, »t anch diese Schrift nicht au weilläuf- 



achler ihre, zfim Thcil abweirhrndon ürHieilo moHvirf. Für 
den Kefcreoten, der sich einer reichen Erfahrung im Umgänge 
mit Geisteskranken, Vcrbrecheru und Simulanten erfreut, wallet 
auch nicht der geringste Ziweifcl ob, dass dieser Stockhauseii — 
ein krasser Simulant war, wenn gleich zugegeben werden muss, 
dass die Absicht und Lüge unter einer Schaalc eipenlliümlichcr 
Characterrichtang versteckt lag, die den Fall, \yw gesagt, an 
einem nidit gana aUlSglichen machte, nnd den liesondem 
SchaHttnn der hcgotachlenden Aerxte heransforderte. 



Denkschrift über die orientalische Pest in sanitäts- 
polizeilicher Beziehung, nebst einer Beilage über den 
Typhus idarodes, das sogenannte gelbe Fieber. Von 
Dr. Jok BapU v. Wmsbrody Königl Bairischer Ober- 
Medicinal-Rath, ordentlicher Prof. in München u. s* w« 
München, 1853. VlU und 103 S. 4. 

Die Sehrif!, die ein Superarhitrwm der Münchener obem 

Medicinal-Behörde ist, enthfilt hauptsächlich nur eine Zusammen- 
slellung der Verhandluogen der Pariser Acad. de M^d, über 
die Pestquarantainen und zieht daraus die Schlösse über die 
Contagiosität der Pest und ilu'e Mittheilbarkeit durch Träger. 




Gewandtheit und 
nnten vier Besut- 
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